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Vortrag: 

„Deutsche Einheit und 
europäische Sicherheit" 
Dr. Hennig vor dem Council on Germany in New York 

„Alle Völke r Europas leiden unter der Tei­
lung des Kont inents und wol len sie ü b e r w i n ­
den. Deshalb kann es nicht gelingen, die deut­
sche Frage als e in ledigl ichdie Bundesrepublik 
Deutschland betreffendes und der Entspan­
nung a b t r ä g l i c h e s Sonderanliegen abzutun 
und damit auf das poli t ische Abstel lgleis zu 
schieben. Der Zusammenhang zwischen eu­
r o p ä i s c h e r Sicherheit und deutscher Einheit 
ist offensichtlich. Die Herren A p e l und Andre -
otti haben das leider vergessen." 

Dies ist eine der Kernaussagen einer Rede, 
die der Parlamentarische S t a a t s s e k r e t ä r beim 
Bundesminister für innerdeutsche Beziehun­
gen, Dr. Ottfried Hennig (CDU), in der vergan­
genen W o c h e in N e w Y o r k hielt. V o r dem 
A m e r i c a n C o u n c i l on Germany analysierte 
der Poli t iker, der zugleich Sprecher der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n ist, die „Ele­
mente und den aktuel len Stand der Deutsch­
landpoli t ik der Regierung Koh l" . 

A u s dem sechs j äh r igen Zweiten Wel tk r i eg 
und der zwölf jährigen NS-Dik ta tur h ä t t e n die 
Deutschen, so Hennig, zwei Lehren gezogen, 
n ä m l i c h zum einen, daß Kr ieg nie wieder sein 
solle und unter ke inen U m s t ä n d e n von deut­
schem Boden ausgehen dürfe und zum ande­
ren, d a ß es auf deutschem Boden nie wieder 
eine Diktatur geben dürfe. „Unser Problem 
aber ist, d a ß es eine Diktatur auf deutschem 
Boden gibt", fügte Hennig mit Blick auf die 
D D R an. 

Das ä n d e r e aber nichts daran, daß die Bun­
desrepublik „auch nach fast 40 Jahren der Te i ­
lung unseres Landes u n v e r ä n d e r t an dem von 
unserer Verfassung vorgegebenen Zie l" fest­
halte, „in freier Selbstbest immung die Einheit 
und Freiheit Deutschlands zu vollenden". 

Zwar k ö n n e niemand, „der redl ich ist, e in 
gebrauchsfertiges Rezept dafür liefern, wie 
dieses Z ie l zu erreichen" sei, aber es sei sicher, 
„daß die Tei lung Deutschlands vor der Ge­
schichte keinen Bestand haben wird". Die 
große Mehrhe i t der Bevö lke rung stehe hinter 
der P r ä a m b e l des Grundgesetzes mit der For­
derung nach Einheit . 

Dieses Z ie l sei „aus eigener Kraft auf keinen 
Fal l" erreichbar, vielmehr b e n ö t i g t e n die 
Deutschen dazu „die U n t e r s t ü t z u n g unserer 
V e r b ü n d e t e n in Europa und in den Vere in ig­
ten Staaten". Die deutsche Frage gehe daher 
auch die e u r o p ä i s c h e n Staaten, vor al lem aber 
auch die beiden W e l t m ä c h t e an, wei l sich an 
der Grenze durch Deutschland der Ost-West-
Gegensatz kulminiere. Daher sei sie „auch nur 
mit Hilfe der W e l t m ä c h t e lösbar . W e r glaubt, 
eine der W e l t m ä c h t e aus der Lösung der deut­
schen Frage h i n a u s d r ä n g e n zu können , m u ß 
mit diesem Konzept scheitern". 

In diesem Zusammenhang erinnerte der 
C D U - P o l i t i k e r an den Deutschland-Vertrag, 
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an den Harmel-Bericht und an verschiedene 
Ä u ß e r u n g e n , in denen sich die westlichen 
V e r b ü n d e t e n verpflichtet hatten, dem deut­
schen V o l k bei seinem Streben nach 
staatlicher Einheit zu helfen. 

Eine Absage erteilte Dr. Hennig Spekula­
tionen ü b e r einen neuen „deu t schen Sonder­
weg" und Ä n g s t e n vor einem deutschen N e u ­
tralismus. Derartige Vorstellungen w ü r d e n 
nur von einer „kleinen Minderhei t auf der äu ­
ße r s t en Rechten und Linken des politischen 
Spektrums der Bundesrepublik Deutschland" 
getragen. Für verantwortliche Politiker gebe 
es „keine Ä q u i d i s t a n t zur Sowjetunion und 
dem Land, das die Menschenrechte vor mehr 
als 200 Jahren zu seiner Richtschnur machte". 

Die Frage der Ostgebiete schnitt der Staats­
s e k r e t ä r an, indem er daran erinnerte, daß die 
endgü l t i ge Festlegung der Grenzen Deutsch­
lands auch nach den O s t v e r t r ä g e n einer frie­
densvertraglichen Regelung vorbehalten 
bliebe. W e n n man bei einem Vergleich der 
L e b e n s u m s t ä n d e im politischen wie im wirt­
schaftlichen Bereich zwischen Deutschen in 
West - und in Mitteldeutschland zu dem 
Sch luß kommen müsse , daß die Mitteldeut­
schen „heute noch in erster Linie für den verlo­
renen Krieg zu bezahlen haben", gelte dies 
„noch s t ä r k e r . . . für die rund eine M i l l i o n 
Deutschen, die im polnischen Machtbereich 
leben". Z u seiner Heimatstadt Königsberg 
merkte der O s t p r e u ß e bedauernd an, daß sie 
als mi l i tä r i sches Sperrgebiet der Sowjets für 
Besuche nicht geöffnet sei. Hennig: „Aber 
auch da b e m ü h e n wir uns um Auflockerung." 

Zusammenfassend betonte der Politiker, es 
gehe bei der Deutschlandpolitik „nicht um ein 
etwaiges Anwachsen der Bedeutung Deutsch­
lands in Mitteleuropa", sondern „vielmehr um 
das Selbstbestimmungsrecht aller Deutschen, 
auch das der Menschen in der DDR, denen die 
A u s ü b u n g dieses Rechts bisher verweigert 
wird". M i t einem A p p e l l an die U S A schloß Dr. 
Hennig seinen mit g roßem Interesse auf­
genommenen Vortrag: „Ich bitte die große ame­
rikanische Nat ion um ihre b rüder l i che Hilfe 
auf diesem Weg." E . A . 

Polen: 

„Ich habe gesündig t , H o c h w ü r d e n , ich hab' von der Wiedervereinigung get räumt!" 
Zeichnung aus „Rheinischer Merkur/Christ und Welt" 

Sozialdemokratisches über Deutschland: 

Der Konsens aller Demokraten fehlt 
V O N Dr. H E R B E R T H U P K A M d B 

Bundeskanzler Dr. Helmut K o h l hat am 12. 
September 1984 im Deutschen Bundestag 
beim Einbringen des Haushaltes für das Jahr 
1985 die SPD, nachdem diese seine Rede vor 
dem Bund der Vertriebenen am 2. September 
1984 in Braunschweig auf das heftigste kr i t i ­
siert hatte, an eigenen Ä u ß e r u n g e n zu Ost­
deutschland erinnert. Er zitierte aus dem 
Grußwor t des SPD-Parteivorstandes — ge­
zeichnet von Erich Ollenhauer, Herbert 
Wehner und W i l l y Brandt — zum Deutsch­
landtreffen der Schlesier 1963 in Köln. Im Bun­
destagsprotokoll heißt es: „Es ist schon bemer­
kenswert — ich habe mich bei der Vorberei­
tung dieser Rede sehr gewundert —, welchen 
W e g Sie, die Sozialdemokraten, genommen 
haben: .Breslau — Oppeln — Gleiwitz — 
Hirschberg — Glogau — Grünberg , das sind 
nicht nur Namen, das sind lebendige Erinne­
rungen, die in den Seelen von Generationen 
verwurzelt sind und unaufhör l ich an unser 
Gewissen klopfen. Verzicht ist Verrat, wer 
wollte das bestreiten? Hundert Jahre SPD 
heißt vor allem hundert Jahre Kampf für das 
Selbstbestimmungsrecht der Völker. Das 
Recht auf Heimat kann man nicht für ein L i n -

D i a l o g nur nach Anerkennung des Status quo 
Olszo wski: „Großdeutsche Tendenzen nicht auf leichte Schulter nehmen" 

N e w Y o r k — Der polnische A u ß e n m i n i s t e r 
Stephan Olszowski erklär te in der U N O - G e n e -
raldebatte, Polen sei zu einem Dialog mit der 
Bundesrepublik Deutschland und allen Kräf­
ten und Staaten bereit, die die bestehenden 
Rea l i t ä ten in Europa anerkennen und sich 
ernsthaft um eine Förde rung der Entspannung 
und um eine Verbesserung der Ost-West-Be­
ziehungen b e m ü h e n . Olszowski sagte, er habe 
mit Aufmerksamkeit die Ä u ß e r u n g e n von 
Bundesaußenmin i s t e r Hans-Dietr ich Gen­
scher über den territorialen Bestand aller Staa­
ten in Europa und seine Erklärung vernom­
men, daß die Bundesrepublik Deutschland 
weder heute noch in Zukunft gegen andere 
G e b i e t s a n s p r ä c h e erhebe. Genscher hatte in 
seiner UNO-Rede das erneut unterstrichen. Der 
polnische A u ß e n m i n i s t e r erklär te , sein Land 
sehe in Versuchen, die politische und territo­
riale Landkarte Europas zu ändern , eine be­
sondere Friedensbedrohung. Das Problem sei 
nicht, d a ß die polnischen Grenzen in Gefahr 

seien, dennoch k ö n n e das Wiederaufleben 
von „großdeu t schen Bestrebungen und revi­
sionistischen S t römungen" in der Bundesre­
publik Deutschland, die von Militarisierung 
begleitet seien, von niemanden in Europa auf 
die leichte Schulter genommen werden, am 
wenigsten vom polnischen Volk . 

In Fragen von grundsä tz l icher Bedeutung 
für die Nat ion gebe es zwischen Polen keine 
Meinungsverschiedenheiten. Die Tragödie 
der Besetzung Polens durch die National­
sozialisten sei noch zu frisch in ihrer Erinne­
rung. 

Olszowski sagte weiter, seit Jahren sei Polen 
Zielscheibe einer „Propaganda-Aggress ion" 
durch die Medien gewisser NATO-Staa ten , 
vor allem der U S A , gewesen. Die polnischen 
Sendungen von „Radio Freies Europa" und der 
„St imme Amerikas" verbreiteten Falschin­
formationen und Lügen. Sie seien Anstiftun­
gen zu sozialer Unruhe und Versuche, die in­
nere Lage in Polen zu e r schü t t e rn . 

sengericht ve rhöke rn . Niemals darf hinter 
dem Rücken der aus ihrer Heimat vertriebe­
nen oder gef lüchte ten Landsleute Schindluder 
getrieben werden. Das Kreuz der Vertreibung 
m u ß das ganze V o l k mittragen helfen. Vertrie­
bene oder gef lüchte te Landsleute sind keine 
Bürger zweiter Klasse, weder in der Wirtschaft 
noch in der Gesellschaft..." 

1966, „Gespräche mit Herbert Wehner", ge­
führt von Gün te r Gaus: „Wer das Bestreben, so 
viel wie mögl ich von Deutschland für die 
Deutschen zu retten, eine Illusion nennt, der 
mag das tun. Ich sage das ganz illusionslos. 
Aber den Menschen zuzumuten, sie sollten 
das, was mit ihnen geschehen ist, einfach hin­
nehmen, sondern sogar noch rechtfertigen hel­
fen: das geht übe r menschliches V e r m ö g e n 
h inaus . . . Die Deutschen verlangen nicht 
Recht für sich, sondern Recht a u c h für sich". 

31. August 1984, Min i s t e rp rä s iden t a. D . 
Heinz Kühn, Vorsitzender des Vorstandes der 
Friedrich-Ebert-Stiftung, anläßl ich der Ge­
denkfeier zum 120. Geburtstag von Ferdinand 
Lasalle in Breslau — von der SPD als „ Wroclaw" 
(Breslau) angekünd ig t —: „So hat denn Ferdi­
nand Lasalle seine letzte Ruhes t ä t t e hier in 
Breslau gefunden, die durch die verbrecheri­
sche Herrschaft einer faschistischen Führung 
unter Hitler, dem die Masse des deutschen 
Volkes gehorsam folgte, nach der Zerschla­
gung des Hitler-Systems Wroc law geworden 
ist. Und niemand soll die waghalsige Unge­
heuerlichkeit versuchen, eine territorial-revi­
sionistische Politik auf den Nationalcharakter 
des Bodens zu gründen." M a n m u ß dies zwei­
mal lesen, um die Brutali tät des Verzichtes 
auf sich wirken zu lassen. Der Kölner Kühn soll 
e inmal beg ründen , warum nicht Köln „nach 
der Zerschlagung des Hitler-Systems", mit der 
gleichen von ihm behaupteten Konsequenz 
Cologne, also eine französische oder belgische 
Stadt geworden ist. Überd ies scheint der 
Marschstiefel der Roten Armee über die Z u ­
gehör igkei t des jeweiligen Territoriums end­
gültig zu entscheiden. W i r erinnern uns des 
Bruderkusses zwischen Heinz Kühn und Leo-
nid Breschnew! 

16. September 1984, Egon Bahr, der A r c h i -
tektder Ostver t räge , im Norddeutschen Rund­
funk w ä h r e n d eines S t re i tgespräches mit dem 
Staatsminister im A u s w ä r t i g e n Amt , Dr. A l o i s 
Mertes: „In der Sache ist es so, daß der Geist 
des Warschauer Vertrages sagt, die Oder-
Neiße-Linie ist die Grenze Polens, das stellen 
wir fest. W i r haben auch keine A n s p r ü c h e . Und 



das he iß t dem Sinne nach: W i r werden auch 
keine erheben, wenn sich das e inmal ä n d e r t . 
W i r werden ü b r i g e n s auch ke inen V e r b ü n d e ­
ten kriegen, im Osten nicht und im Wes ten 
nicht, der s ich für eine Ä n d e r u n g der po ln i ­
schen Grenze ausspricht. Dort Zweifel zu 
sehen, ist gegen die Interessen der Bundesre­
publik." Bahr w i l l offensichtlich den Text des 
Warschauer Vertrages erst gar nicht richtig 
lesen, denn dort steht, „daß die bestehende 
G r e n z l i n i e . . . die westliche Staatsgrenze der 
Volks repub l ik Polen bildet". Bewußt ist das 
Zeitwort „ist" nicht gebraucht. Bahr leugnet 
auch den Deutschlandvertrag, auf den in der 
U n b e r ü h r t h e i t s k l a u s e l des Ar t ike l s IV des 
Warschauer Vertrages impl iz i t hingewiesen 
wird, und dieser Deutschlandvertrag e n t h ä l t 
den Friedensvertragsvorbehalt. Nich ts ist an­
erkannt, nichts ist e n d g ü l t i g entschieden, aber 
Bahr als prominenter SPD-Ver t re ter ist für 
e n d g ü l t i g e Anerkennung im Sinne der K o m ­
munisten und für die Aus legung des W a r ­
schauer Vertrages als Vorfriedensvertrag. 

N o c h am 9. Februar 1984, woran der Bun­
deskanzler in Braunschweig erinnert hat, hatte 
die SPD zusammen mit C D U / C S U und F D P 
eine gemeinsame E n t s c h l i e ß u n g zu Deutsch­
land verabschiedet, in der die bekannten 
Rechtsposit ionen, wie sie s ich auch in der Re­
g i e r u n g s e r k l ä r u n g des Bundeskanzlers v o m 4. 
M a i 1983 finden, aufgeführ t und bes t ä t i g t wer­
den. A b e r s p ä t e s t e n s seit der A u g u s t - E r k l ä ­
rung von Dr. Hans A p e l , stellvertretender 
SPD-Fraktionsvorsi tzender, d a ß die deutsche 
Frage nicht mehr offen ist, segelt die S P D einen 
neuen Kurs gegen das ganze Deutschland und 
hin zu den M ä c h t i g e n im Ostblock. Egon Bahr 
ist bereit, alle Geraer Forderungen Er ich H o -
neckers zu erfül len: Ane rkennung der D D R -
S taa t s angehör igke i t , der Elbe-Grenze in der 
Mit te des Flusses, Auf lösung der Salzgitterer 
Registrierstelle der Verbrechen in der D D R , 
nur die S t ä n d i g e Ver t re tung in Ost -Ber l in soll 
(vorläufig) diesen N a m e n behalten. 

Deutschland wi rd nur ü b e r l e b e n , wenn es 
wieder zu e inem Konsens aller demokrat i ­
schen Kräfte in der Bundesrepublik Deutsch­
land kommt. Heute sind wir, Gott sei es ge­
klagt, weiter denn je davon entfernjt. Die S P D 
ist.bereit, die durch Gewalt geschaffenen Tat-
sac hon, den^tatus quo des Unrechts, nicht nur 
hjin^unejirr^en, sondern anzuerkennen. O b das 
jeder W ä h l e r der S P D auch weiß? 

Rom: 

BdV: 

„Die deutsche Frage ist weiterhin offen" 
Staatsminister Jenninger sprach auf dem Mitarbeiterkongreß in Fellbach 

seiner Eröffnungsansprache, erste Vorausset- staltungen des n ä c h s t e n Jahres ihre A u s p r ä g u n g 
zung für Hilfen an Ostblockstaaten müsse sein, finden. 
daß schrittweise die Unte rd rückung der Völker, Hauptredner der A b s c h l u ß k u n d g e b u n g war 
aberauchdieversagendenFormenderPlanwirt- der Staatsminister im Bundeskanzleramt, 

A l s wichtigstes Ziel der ös t l ichen Revanchis­
muskampagne bezeichnete der Präsident des 
Bundes der Vertriebenen, Dr. Herbert Czaja 
MdB, den von der Sowjetunion gesteuerten Ver­
such, führende Politikerdes Wes t ense in sch l i eß -
lich der Bundesrepublik Deutschland einzu­
schüchtern , um einerseits politische und rechtli­
che Fortschritte in Europa für Moskau, Ost-Berlin 
und Warschau zu erreichen, andererseits die 
doch langsam deutlicher werdenden deutschen 
und westlichen Forderungen nach öst l ichen Ge­
genleistungen zugunsten un te rdrück te r Men­
schen und Völker für die vielen westlichen Hilfen 
zu minimalisieren und zu vergrößern. 

Auf dem diesjährigen BdV-Mitarbeiterkon-
greß am 6. und 7. Oktober in Fellbach bei Stutt­
gart, wo der baden-wür t t emberg i sche Landes­
vorsitzende und Staatsbeauftrage für Vertriebe­
ne und Flüchtlinge, Ministerialdirigent Helmut 
Haun, nahezu 300 Teilnehmer aus dem ganzen 
Bundesgebiet begrüßen konnte, forderte Czaja in 

schaff gemildert werden. Weiter erklär te Czaja, 
die Verantwortung für Deutschland als Ganzes 
dürfe nicht nur auf die Vier S iegermächte abge­
schoben werden. Das Bundesverfassungsgericht 
habe ausdrückl ich aus der Präambel des Grund­
gesetzes die Mitverantwortlichkeit aller unserer 
Staatsorgane für das ganze Deutschland mit 
allen seinen Rechtspositionen abgeleitet. 

Auf unklare Ä u ß e r u n g e n von Bundesaußen­
minister Hans-Dietrich Genscher zu deutsch­
landpolitischen Fragen verweisend, stellte Czaja 
fest: „Solange es keine friedensvertragliche Re­
gelung über Deutschland gibt, stellen nicht wir 
Geb ie t s ansp rüche an Polen. Aber Polen stellt 
den Gebietsanspruch gegen das fortbestehende 
Deutschland auf die territoriale Souveräni tä t , auf 
das völkerrecht l iche Eigentumsrecht in den Ge-

Nachlese zur FDP-Kandidatenjagd: 

A d a m nahm den A p f e l — Adam-Schwae tze r nahm ihn nicht 
Zeic hnung aus Hamburger Abendblatt 

Fragen um vatikanische Ostpolitik 
Kardinal Casaroli plädiert für eine Fortsetzung der Annäherung 

Ein P l ä d o y e r von K a r d i n a l s t a a t s s e k r e t ä r 
Agos t ino Casaro l i zur Fortsetzung der von 
Papst Paul V I . eingeleiteten vat ikanischen 
Ostpol i t ik ist in Italien und im Va t ikan mit gro­
ßer Aufmerksamkei t registriert worden. Casa ­
roli sprach im nordi tal ienischen Brescia bei 
der Einweihung eines Monuments zur Erinne­
rung an diesen Papst, der vor sechs Jahren ge­
storben war. „Er wird der Papst bleiben, d e r . . . 
die Kontakte mit den L ä n d e r n des sogenann­
ten realen Sozial ismus wieder knüpfte" , sagte 
Casarol i i n der von der Vat ikan-Zei tung 
„L 'Osse rva to re Romano" veröf fen t l i chen 
Rede. 

In verklausulierter Form machte Casaro l i 
deutlich, d a ß er für eine Fortsetzung dieses 
Dialogs sei, der „ein fundamentales Instru­
ment des Friedens" darstelle. Dieser Dia log sei 
für Paul V I . kein „einfacher dialektischer Not ­
behelf oder eine didaktische Fäh igke i t gewe­
sen: Er war der A u s d r u c k des evangelischen 

Geistes, der versucht, s ich al len zu n ä h e r n , alle 
zu verstehen und von al len verstanden zu wer­
den", sagte Casarol i . 

Die Ä u ß e r u n g e n des Kardina ls gewinnen 
vor dem aktuel len Hintergrund der Beziehun­
gen zwischen der Sowjetunion und dem V a t i ­
kan Bedeutung, die zur Zeit e inen Tiefstand er­
reicht haben. M o s k a u habe den Papst eine 
Reise nach Li tauen nicht gestattet. Das Plä­
doyer Casarolis , der als A r c h i t i k t der Os tpo l i ­
tik des Va t ikans gilt, wi rd von manchen Beob­
achtern als g e g e n s ä t z l i c h e M e i n u n g zur E i n ­
stellung von Papst Johannes Paul II. interpre­
tiert, der eine schär fe re und k o m p r o m i ß l o s e r e 
Gangart g e g e n ü b e r marxis t ischen Regierun­
gen be fü rwor t e . D ie vat ikanische Glaubens­
kongregation bezeichnete in ihrem Dokument 
gegen marxis t ische Tendenzen in der „Theo­
logie der Befreiung" fehlende Freiheiten in so­
zial is t ischen L ä n d e r n als eine „ S c h a n d e unse­
rer Zeit". 

bieten östl ich von Oder und Neiße. Dem wider­
sprechen wir, und dagegen setzen wir uns mit d i ­
plomatischen und friedlichen Mit teln zur Wehr." 

Auf die von Moskau aus eingeleitete geistige 
Offensive um die Wiedervereinigung Deutsch­
lands verwies Vizepräs ident Rudolf Wol lner und 
erklär te , diese Offensive könne nur widerstehen, 
wer alle Abwehrkräf te dagegen mobilisiere. Das 
gelte insbesondere für das im Jahr 1985 anste­
hende Gedenken an 40 Jahre Vertreibung und 40 
Jahre Teilung Deutschlands. Wol lner kündig te 
eine Reihe bundesweit bedeutsamer Veranstal­
tungen an, die der politischen Bedeutung dieses 
Gedenkjahres Rechnung tragen sollen. A n ­
schl ießend bildeten die Teilnehmer des K o n ­
gresses vier Arbeitskreise, die sich mit den The­
men Politik, Soziales, Junge Generation und K u l ­
tur befaßten und Schwerpunkte für die bevorste­
hende Arbeit setzten. Sie werden in den Veran-

Berlin: 

Dr. 
Philipp Jenninger,' der erklär te , die Annahme 
einer fortwirkenden Vi ru lenz der deutschen 
Frage sei nicht einfach abwegig und k ö n n e nicht 
mit dem Vorwurf des Revanchismus oder des 
Pangermanismus diffamiert werden. Jenninger 
fuhr fort, es gebe nicht nur für uns Deutsche gute 
G r ü n d e dafür, sich nicht mit dem Zustand der 
Teilung abzufinden. Die Bundesregierung sei 
sich der Verantwortung bewußt , die der Bundes­
republik die Vergangenheit auferlegt habe. Es sei 
deshalb auch wichtig, daß die demokratischen 
Kräfte in unserem Land gemeinsam das deutsch­
landpolitische Feld besetzt halten. 

Der Staatsminister betonte, aus eigener Kraft 
allein k ö n n e die Bundesrepublik Deutschland 
den Zustand der Teilung nicht ä n d e r n . Die A n t ­
wort k ö n n e letztlich nur von den beiden W e l t ­
m ä c h t e n kommen, deren Einf lußbere iche im 
Nachkriegseuropa sich entlang der Trennlinie, 
die Deutschland durchschneidet, konsolidiert 
habe. Deutschland als Gesamtstaat, in welcher 
Form auch immer, k ö n n e nur mit Zus t immung 
der U S A , Großbr i t ann iens , Frankreichs und der 
Sowjetunion wieder handlungsfäh ig gemacht 
werden. Die deutsche Frage sei jedenfalls im 
Kern auch solange offen, wie die Rechte und V e r ­
antwortlichkeiten dieser M ä c h t e mit bezug auf 
Deutschland als Ganzes und Berlin fortbestehen. 

Hinsicht l ich der Sowjetunion stellte Jennin­
ger fest, sie sehe in der offenen deutschen Frage 
nach wie vor das empfindlichste Ost-West-Pro­
blem. Nach dem A b s c h l u ß der Os tve r t r äge , des 
Grundlagenvertrages und der Sch lußak te von 
Hels inki , habe sich das Problem für sie in erster 
Linie auf die Lockerung von Systemgrenzen ver­
lagert. Die Politik der Bundesrepublik Deutsch­
land auf der Grundlage dieser Ver t r äge richte 
sich nicht gegen die territoriale Integri tä t dieser 
Staaten in Europa, die wir achten, sondern grün­
de auf Freiheit und Selbstbestimmungsrecht für 
die Deutschen. Es gelte, auf der Grundlage der 
Sch lußak te von Helsinki gemeinsam mit den an­
deren Teilnehmern der K S Z E eine Friedensord­
nung,in Europa zu schaffen, in der auch das deut­
sche Volk in freier Selbstbestimmung seine E i n ­
heit wiedererlangen könne . 

Die Ergebnisse der Beratungen des Mi tarbe i ­
terkongresses faßte Vizepräs iden t Odo Ratza in 
seinem Schlußwor t zusammen. Er unterstrich 
noch einmal, daß der Bund der Vertr iebenen 
seine politischen Ziele mit friedlichen Mit te ln er­
reichen wolle und dabei auf die Einsicht aller po­
litisch Verantwortlichen hoffe. W e r sein Recht 
forderte und gegen vö lke r rech t l i ches Unrecht 
angehe, sei kein Fr iedenss tö re r . Die Vertriebe­
nen seien, ausgewiesen durch ihre Stuttgarter 
Charta, eine Friedensbewegung, die ehrlicher 
und äl ter sei als manche N e u g r ü n d u n g von 
heute, deren Zielsetzungen oftmals sehr vorder­
gründig und häufig auch vom Osten hergesteuert 
seien. Es gelte, „nicht resignierend rückwär t s zu 
schauen, sondern unseren Blick mutig und hoff­
nungsvoll in die Zukunft zu richten, in eine Z u ­
kunft des wiedervereinigten Deutschlands, in 
dem Einheit, Recht und Freiheit für alle Deut­
schen herrschen". B. K . 
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Symbol der Demokratie 
Scheel für sinnvolle Bebauung des Niemandslandes an der Mauer 

anlegen, u m W ä h r e n d Ost -Ber l in die alte Mi t t e der Stadt 
wieder orginalgetreu restauriert, liegt das 
West -Ber l iner Gebiet zwischen Reichstag und 
Brandenburger Tor wei terhin brach. Te i lneh­
mer eines F o r u m - G e s p r ä c h e s der FDP-nahen 
Fr iedr ich-Naumann-St i f tung richteten k ü r z ­
l i ch den dringenden A p p e l l an Pol i t iker in 
Bonn und Berlin, bis zur 750-Jahr-Feier der 
Stadt im Jahre 1987 L ö s u n g e n für eine s innvol ­
le Nutzung dieses Gebietes zu finden. 

Besonders setzte s ich der ehemalige Bun­
d e s p r ä s i d e n t W a l t e r Scheel für eine Aufwer ­
tung des Brachlandes ein. Er betonte deut l ich 
die Bedeutung des Reichstages als wichtigst es 
G e b ä u d e der Stadt ü b e r h a u p t . Er m ü s s e — 
auch dem geistigen Inhalt nach — weit mehr 
zum Mi t te lpunkt des Denkens gemacht wer­
den, und zwar nicht nur im Interesse Deutsc h-
lands, Sondern auch Europas. A m Reichstag 
lasse s ich symbol isch e rk lä ren , „daß die De­
mokratie das Erstrebenswerteste in unserem 
Leben ist". Scheel machte auch ganz konkrete 
V o r s c h l ä g e für eine s innvol le Nutzung: N ö r d ­
l i ch der Spree — heute G e l ä n d e für Schrott­
h ä n d l e r — k ö n n e man zum Beispiel e in neues 
ei stklassiges Ho te l - und V e r g n ü g u n g s q u a r ­

tier „mit g l ä n z e n d e r Fassade" 
Touris ten anzulocken. 

Stadtplanungssenator Hors t Ve t te r (FDP) 
betonte, d a ß 20 Jahre nach dem archi tek toni ­
schen Bundeswettbewerb „ H a u p t s t a d t Ber l in" 
zwar nicht i rgendeine ü b e r e i l t e , aber d o c h 
end l i ch eine a d ä q u a t e L ö s u n g für die Ges ta l ­
tung des Niemands landes gefunden werden 
m ü s s e . 

A n dieser L ö s u n g m ü ß t e n Pol i t iker akt iv 
mi twi rken , forderten Fachleute in der D i skus ­
s ionsrunde auf. Sie kr i t i s ie r ten dami t die N e i ­
gung von Pol i t ikern , s ich um wicht ige Fragen 
zu d r ü c k e n und sie den Stadtp lanern zu ü b e r ­
lassen. Manfred Manle i tner , Berater v o n Bau­
senator K l a u s Franke ( C D U ) , mahnte : „Wir 
dü r f en diesen Bereich nicht an e in Gute -
Nacht -Quar t i e r für Ratten, M ä u s e und Zufäl le 
z u r ü c k l a s s e n . " A u c h dür fe dieses Gebie t 
nicht eine A r t „ T h e r e s i e n w i e s e " werden. So 
wie Scheel s ich gegen T e i l p l a n u n g e n aus­
sprach, b e m ä n g e l t e Man le i tne r das Fehlen 
„ u b e r g e o r d n e t e r L ö s u n g e n " . Schee l sagte tref­
fend : „Das bekommt ei ner M e t r o p o l e ganz und 
gar nicht, wenn dahinter keine Idee s teckt" 

C . P. 
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Die Äußerungen des italienischen 
Außenministers Andreotti, der mit Blick 
auf die Autonomiebestrebungen der 
Sudtiroler vor einem angeblichen „Pan-
germanismus" warnte, geben Anlaß ab­
seits von diesen Phrasen einen objekti­
ven Beitrag über das Schicksal dieses 
deutschen Landes zu veröffentlichen-

Vö r d e n Mauern des AI-Vaso-Turmesder 
Festung von Porto Maggiore marschiert 
am 20. Februar 1810 das zweite Bataillon 

des 13. f ranzös i schen Infanterieregiments auf. 
General Bisson erwartet die Eskorte, die A n ­
dreas Hofer zum Richtplatz geleitet. M i t dem 
„Ade, mein Land Tirol!" endet ein Kampf, der 
am 9. A p r i l 1809 begonnen hatte mit dem Ziel , 
der Herrschaft Napoleons in deutschen Lan­
den ein Ende zu setzen. Die Parole des Land­
wirts an alle Befehlshaber des „Etsehkreises" 
vom 8. A p r i l 1809hatte gelautet:,.Morgen wird 
für Gott, Kaiser und Vater land ausgezogen 
und jedermann ermahnt, brav dreinzuschla-
gen!" 

Im Tiroler Gedenkjahr 1984 sollte nicht nur 
an den Kr ieg vor 175 Jahren, sondern auch an 
die Ursache dieses Krieges, an das Freiheits­
streben der Süd t i ro le r gedacht werden. Letzte­
res sowie die Tradi t ion der ä l t e s t en Demokra­
tie des e u r o p ä i s c h e n Festlandes seien nach 
den W o r t e n des Landeshauptmannstellver­
treters Fri tz Prior „e th i sche Wer te der Ge­
schichte, die auch heute noch einen Auftrag 
für die Zukunft darstellen". 

N e i d v o l l kann man auf das kleine Land mit 
der g roßen Tradi t ion blicken, in dem die U n ­
terrichtung in der eigenen geschichtlichen 
Vergangenheit nicht nur eine Se lb s tve r s t änd ­
lichkeit, sondern das Anl iegen des gesamten 
Vo lkes ist. Dieses „Land der Pässe" bl ickt auf 
eine lange und wechselvolle Geschichte zu­
rück: Illyrer, Kel ten, R ö m e r und Langobarden 
bewohnten Ti ro l , bis im sechsten Jahrhundert 
die Bayern kamen. A l s Kar l der Große nach der 
Abse tzung und Verbannung des Bayernher­
zogs Tassilo III. aus dem Haus der Agilolfinger 
Bayern seinem Reich einverleibte, reicht die 
bayerische Herrschaft bis Bozen und ins Pu­
stertal. Schon i m 7. Jahrhundert drangen die 
Bayern bis zur Salurner Klause vor, wo noch 
heute die Sprachgrenze zwischen dem Deut­
schen und Italienischen verläuft . 

N a c h dem Preßburge r Frieden im Jahr 1805 
m u ß t e die von Napoleon geschlagene ös te r ­
reichische Monarch ie auf das Land Tiro l ver-

Bis zum unglücksel i ­
gen Fr iedenssch luß von 
St. Germain, der 1919 
das Land zwischen Rest-
Ös te r r e i ch und Italien 
aufteilte, war Tirol nur 
einmal auf kurze Zeit 
dreigeteilt, näml ich zwi­
schen 1810 und 1814, als 
der Osten zu den „Illyri­
schen Provinzen", der 
S ü d e n zum Königre ich 
Italien und der Norden 
zu Bayern gehör te . Im 
Juni 1814, vor 170 Jah­
ren, konnte die Bevölke­
rung Tirols den W a n d ­
a n s c h l ä g e n entnehmen, 
daß der bayerische König 
M a x I. Joseph Tiro l an 
Osterreich zu rückgab . 
Der Gedenktag an den 
Aufstand von 1809 ver­
eint auch heute N o r d -
und Südt i ro ler übe r die 
schmerzende Brenner­
grenze hinweg. Gemein­
sam singen sie ihre Lan­
deshymne: „Zu Mantua 
in Banden der treue 
Hofer war . . . " 

Die d ies jähr igen Ge­
denkfeiern erinnerten 
die Tiroler an ein weite­
res schmerzliches Da­
tum, den 7. November 
1918! Seit dem 7. N o ­
vember 1918 trägt die 
Fahne am Grabe A n ­
dreas Hofers zu Inns­
bruck einen Trauerflor. 
A n diesem Tage mar­
schierte die „siegreiche 
Bozen ein. Tirol wird besetzt. Bis Innsbruck, ja, 
bis an die bayerische Grenze und bis Kärnten , 
schieben sich die Besatzungstruppen vor. 

Kleinere und größere Kundgebungen gegen 
die Besatzungsarmee, P ro tes te rk lä rungen der 
Tiroler Landesregierung gegen die drohende 
Zer re ißung des Landes, und zuletzt der Be­
schluß der Tiroler Landesregierung vom 4. M a i 
1919, — die Se lbs t s tänd igke i t Tirols zu ver­
k ü n d e n ! —, dlles dies bleibt auf den Konfe­
renztischen der „Fr iedens"-Delega t ionen lie­
gen. A m 10. September 1919 unterschreibt die 
„Fr iedens"-Delegat ion der Republik Deutsch-

Andreas Hofer inmitten der Kampfgefähr ten : Vor der Schlacht am Berg Isel Foto Ullstein 

Armee Italiens in schung Südt i rols . M i t der „Lex Corbino" vom 1. 
Oktober 1923wirdab 1927 ina l len Volksschu­
len der Deutschunterricht vol ls tändig verbo­
ten. V o n da an gab es in den Volksschulen Süd­
tirols italienische Lehrer, die kein Deutsch, 
und deutsche Schüler , die kein Italienisch ver­
standen. Ergebnis: Analphabetentum schlimm­
ster Ar t . Im ganzen bürge r l i chen Leben gehen 
die Dekrete Hand in Hand mit der Unter­
d rückung der Schule?. I m ' M ä r z 1923 müssen. ' 
alle Ortsnamen verwechselt werden, deutsche 
Anschriften werden in ganz Südtirol verboten. 
Im August m u ß der Name Tiro l verschwinden. 
Das Land wird namenlos! A l l e deutschen alpi-

Geschichte und Gegenwart: 

Selbstbestimmung oder Pangermanismus? 
Vor 175 Jahren begann mit Andreas Hof er der Freiheitskampf der Tiroler 

V O N W O L F G A N G T H U N E 

ziehten. Die Tiroler, nunmehr Bürger des 
neuen K ö n i g r e i c h e s Bayern, litten nicht so 
sehr unter der „Fremdherrschaf t" , sondern sie 
beklagten vor a l lem die Aufhebung ihrer alten 
Rechte. Die stolzen freien Tiroler Bauern 
waren nicht gewohnt, von „oben" regiert zu 
werden. 

A l s 1809die kriegerischen Handlungen zwi­
schen Napo leon und Ö s t e r r e i c h erneut auf­
flammten, schlugen die Tiroler los. A m 12. 
A p r i l 1809 befreiten ös t e r r e i ch i sche Truppen 
unter ta tkräf t iger Hilfe der Bevölkerung Inns­
bruck, und Erzbischof Johann schlug in Friaul 
die f ranzös ische Italienarmee. Bayerische und 
f ranzös ische Truppen suchten einen Entla­
stungsangriff zu starten, sie wurden aber am 
25. und 29. M a i in den zwei Berg-Isel-Schlach-
ten von Andreas Hofers Bauernheer geschla­
gen und aus dem Land gejagt. Die Tiroler 
S c h ü t z e n stellten eine wahrhafte Volksarmee 
dar. A u c h die Organisat ion dieser A r m e e war 
demokratisch, die Gesinnung treu katholisch. 
A m 4. August schlug die Bauernarmee bei M i t ­
tenwald die vor a l lem aus Sachsen bestehende 
f ranzös ische Armee , so d a ß diese Stelle bis 
heute „ S a c h s e n k l a m m " heißt . Es gelang auch, 
den Fe ind im oberen Inntal zu schlagen und 
General Lefevre mit dem Rest seiner A r m e e 
aus dem Land zu werfen. 

A b e r die Sache Tirols war in W i e n einmal 
mehr vergessen. A m 4. Oktober 1809 wurden 
Andreas Hofer eine goldene Kette und 3000 
Dukaten vom Kaiser ü b e r r e i c h t - anstelle der 
erbetenen Truppen. A m 1. November wurde 
das Bauernheer in der 4. Berg-Isel-Schlacht ge­
schlagen. Andreas Hofer f lüchte te ins Passei-
ertal und wollte von dort den Widers tand neu 
organisieren. Er wurde jedoch verraten und 
am 20. Februar 1810 auf den p e r s ö n l i c h e n Be­
fehl von Napoleon hingerichtet. 

Österreich und besiegelt damit das Schicksal 
Tirols! 

Klar und deutl ich sagte der Landtagsbe­
sch luß vom 4. M a i 1919: „In historischer Stun­
de, in der ü b e r das Schicksal Tirols die Würfel 
fallen sollen, e rk lä r t sich die Tiroler Landes­
versammlung neuerdings und feierlich im 
Namen des Landes bereit, zur Rettung Tirols 
jedes Opfer zu bringen. Sie beauftragt daher 
die Landesregierung, der Pariser Friedenskon­
ferenz zur Kenntnis zu bringen, daß Tirol ent­
schlossen ist, von dem vom Präs iden ten W i l ­
son als Grundlage eines gerechten Friedens 
wiederholt zugesicherten Selbstbestimmungs­
rechte Gebrauch zu machen und das geschlos­
sene deutsche und ladinische Landesgebiet 
bis zur Salurner Klause als se lbs tändigen , de­
mokratischen und neutralen Freistaat Tirol 
auszurufen, falls nur dadurch die Einheit die­
ser Gebiete erhalten bleiben kann." 

Dennoch m u ß Tirol die Zer s tücke lung sei­
ner jahrhundertealten Einheit über sich erge­
hen lassen. Denn der 10. September 1919 zer­
reißt Ti ro l ungefragt in drei neue Landesteile. 
Nordt i rol , vom R e s c h e n p a ß übe r den Brenner 
bis zur Dreiherrenspitze im Großvened iger -
massiv, bleibt ös te r re ich isch! Das ganze süd­
l ich dieser Linie liegende wird italienisch und 
nur die Gerichtsbezirke Lenz, Sil l ian und 
Windisch-Mat re i bleiben bei Deutsch-Nord­
tirol. So erhäl t Italien mit diesem Friedensver­
trag die Einlösung der Londoner Abmachun­
gen vom Jahre 1951. Und mit der endgü l t i gen 
Besitzergreifung Südt i ro ls durch Italien am 10. 
Oktober 1920 wird Ti ro l gegen das feierlich 
ve rkünde te Recht der freien Selbstbestimmung 
zers tücke l t und in seinem historisch 
deutschesten Tei l einem fremden Volke über ­
antwortet. 

Damit beginnt der Versuch der Entdeut-

nen Vereine werden aufgelöst, ihr V e r m ö g e n 
und ihre H ü t t e n werden enteignet. Turnverei­
ne und Feuerwehren folgen nach. Ebenso ein 
Dekret ü b e r Italienisierung der deutschen 
Fami l iennamen. . . 

Dies alles lebte unterschwellig wieder auf. 
Und so haben die Andreas-Hofer-Feiern in 
Tirol in Italien für Aufregung gesorgt. Da wur­
den in Innsbruck am 9. September 1984 unter 
Beteiligung von zehntausenden Tirolern aus 
Nord und Süd des geteilten Landes Transpa-

rols großzügig handhaben und alle Hindernis­
se für eine Zusammenarbeit zwischen den ge­
teilten Ländern Nordt i rol und Südtirol besei­
tigen. Anders gesagt:, W i l l Italien die Brenner­
grenze behalten, m u ß es sie so durchläss ig ma­
chen, daß sie keine Grenze mehr ist'." 

Bereits der ös te r re ich i sche Turnerbund 
sowie die Burschenschaften hatten bei einem 
Gedenkkommers am 11. M a i 1984 m Inns­
bruck u n ü b e r h ö r b a r e Signale gesetzt. Der A b ­
geordnete der ' Südt i ro ler Volkspartei , Dr. 
Franz Pähl, hatte die K o m m e r s g ä s t e mit den 
Wor ten „liebe, deutsche Landsleute" begrüßt . 
Erschienen waren u. a. der Dritte National­
ra t sp räs iden t , Dr. Gerulf Six, Landeshaupt­
mann-Stellvertreter Prof. Dr. Fritz Prior und 
der Rektor der Univers i tä t , Seine Magnifizenz 
Dr. Rothleitner. Der Bundespräs iden t der Re­
publik Ös te r r e i ch und der Min i s t e rp räs iden t 
des Freistaates Bayern, Franz Josef Strauß, 
hatten eine Grußbotschaf t entsandt. Begrüßt 
wurde auch unter nicht endenwollendem 
Applaus eine Gruppe der „Südtiroler Frei­
he i t skämpfer" aus den „heißen" 60er Jahren. 
Ihre Rehabilitierung nahm als erster Politiker 
der Vertreter der ös te r re ich i schen Bundesre­
gierung, berufenerweise Justizminister H a ­
rald Ofner vor. 

A u s l ö s e n d e s Moment für die derzeitigen 
Spannungen zwischen Tirolern und Italienern, 
zwischen W i e n und Rom, ist die Annul l ierung 
der südt i ro l i schen Volkszählung durch ein ita­
lienisches Verwaltungsgericht. Damit wurde 
die Südt i ro ler Autonomie mit einigen juristi­
schen Floskeln in ihren Grundfesten e r schü t ­
tert. A u f die Erklärung des italienischen M i n i ­
s t e rp räs iden ten Crax i , die italienischen Beam­
ten k ö n n t e n die deutsche Sprache nicht „per 
Dekret" lernen, konterte der Südt i roler Lan-

Im September 1984: „66 Jahre Fremdherrschaft sind genug" 

rente wie „66 Jahre Fremdherrschaft sind 
genug" und „Los von Italien" getragen. Eine 
große Dornenkrone sollte die Teilung Tirols 
symbolisieren. Immer wieder tauchten auf 
Plakaten die Worte „Selbs tbes t immung" und 
„Wiedervere in igung" auf. Astaf Dornberg 
kommentierte dies in der Tageszeitung „Die 
Wel t" vom 12. September 1984 wie folgt: 
„Ebenso wie bei vielen anderen Völkern und 
Volksgruppen in Europa, im Westen wie im 
kommunistisch beherrschten Osten, regt sich 
bei den Süd tirolern wieder ein Gefühl für eige­
ne Ident i tä t . Die Südtiroler sind nicht die ein­
zigen, denen Selbstbestimmung wegen .höhe­
ren Interessen' verweigert wird. A b e r daß die­
ses Recht den Menschen südl ich des Brenners 
prinzipiell ebenso zusteht wie allen anderen 
Nationen auch, daran gibt es doch wohl keinen 
Zweifel, und W i e n gibt zu verstehen: Was sol­
len wir denn tun, sollen wir etwa das Selbstbe­
stimmungsrecht als unzumutbaresThema un­
te rd rücken? 

W e n n Rom nicht schwere Konflikte mit sei­
ner deutschsprachigen Bevölkerung herauf­
beschwörenwi l l , m u ß es die Autonomie Südt i -

deshauptmann Silvius Magnago, es sei seit 
übe r zwanzig Jahren bekannt, daß die italieni­
schen Beamten in Südtirol Deutsch lernen 
m ü ß t e n . Die Abgeordnete des „Südtiroler 
Heimatbundes", Dr. Eva Klotz, meinte, sie 
empfinde jedesmal, wenn sie die Grenze am 
Brenner überschre i t e , den Zustand, in dem 
Leute in Südtirol leben müssen , als „Fremd­
herrschaft". Da eine unmittelbare Wiederver­
einigung Südt i rols mit Nordtirol zur Zeit nicht 
mögl ich sei, strebe der Heimatbund einen 
„Freistaat Südtirol" an. 

Jedenfalls ist Ös te r re ich als e rk lä r te 
Schutzmacht zur Wahrung der Rechte der 
Südt i roler gefordert. Zwei Jahrzehnte poli t i­
scher Arbei t wären zunichte gemacht, wenn 
per Gericht die Südt i roler Autonomie wieder 
zur Farce gemacht würde . Peter Hornung zieht 
im Bayernkurier vom 7. Ju l i 1984 daraus den 
Schluß: „Italien ist eine westliche Demokratie. 
Es gehör t der E G und N A T O an. W e n n es gegen 
Autonomieversprechungen und Verfassungs­
gesetze verstößt , muß es auf dieser h ö c h s t e n 
Ebene angesprochen und notfalls auch zur Re­
chenschaft gezogen werden." 



P o l i t i k 2Ms Cf!jjrrjßmblait 20. Oktober 1984 - Fo! -o 42 - Seite 4 

Analysen: 

Arbeitslosigkeit, Sozialhilfe 
Der Wissenschaft ler und Praktiker A x e l D . 

N e u gibt im Rahmen der Deutschen K r i m i n o ­
logischen Gesellschaft (Kr iminal i s t ik-Ver lag , 
Heidelberg) Mi t t e November e in neues Buch 
heraus mit dem Ti te l „ E n t w i c k l u n g s t e n d e n z e n 
auf dem Arbe i t smark t und ihre Auswi rkungen 
auf die J u g e n d k r i m i n a l i t ä t " . Die Ergebnisse, 
die dieses Buch liefert, s ind nicht nur auf­
sch lußre ich , sondern traurig zugleich: Es zeigt 
die verheerenden Folgen der von der ehemal i ­
gen S P D - F D P - K o a l i t i o n betriebenen und zum 
Te i l sogar noch jetzt von einigen SPD-regier-
ten L ä n d e r n fortgesetzten A u s l ä n d e r p o l i t i k . 
D e n gesellschaftlichen Schaden, den diese Po­
l i t ik angerichtet hat, ist der W e g nicht in eine 
mult ikul turel le , sondern in eine „ r a n d g r u p ­
p e n s t ä n d i g e " Gesellschaft. 

Dies zeigt s ich in den davon betroffenen G e ­
bieten Kr imina l i t ä t und Ausb i l dung beson­
ders deut l ich. A n h a n d der amt l ichen K r i m i ­
nalstatistik demonstriert Neu , d a ß die D e l i -
quenzbelastung bei A u s l ä n d e r n generell s tä r ­
ker ist als bei Deutschen. Besonders davon be­
troffen sind a u s l ä n d i s c h e Jugendl iche im A l t e r 
zwischen acht und v ie rzehn Jahren. Sie s ind 
doppelt so hoch belastet wie ihre deutschen 
Altersgenossen. Der Unterschied wi rd noch 
größer mit der Schwere des Deliktes: A u s l ä n ­
dische Jugendl iche i m A l t e r von 18 bis 25 Jah-

Glosse: 

E i n e S p ä t z ü n d u n g 
Die Probleme mit dem Katalysator 

Bekannt l ich ist e in Katalysator keine 
M ü n c h n e r Biermarke, auch wenn s ich der 
N a m e so anhö r t , sondern ein Stoff, der eine 
Reakt ion aus lö s t oder sie in ihrem Ver lauf be­
st immt. D o c h die Reaktion, die er bei manchen 
Leuten bisher aus lö s t e , erinnert an die Bürger 
von Schiida, die mit S ä c k e n Licht ins fensterlo­
se Rathaus trugen. Ernstzunehmen ist daher 
der Vorschlag, in die ganze Katalysatoren-
Diskuss ion eine Entschwefelungsanlage e in­
zubauen. 

Der Bundesinnenminister w i l l lobenswer­
terweise das Ding m ö g l i c h s t ba ld e inführen , 
damit die Umwel t sauberer und die Ü b e r l e ­
benschance des W a l d e s größer wi rd . A b e r die 
Interessenvertreter der Automobi l indus t r ie , 
auch in den EG-Staaten, stehen mit dem Blei ­
fuß auf der Katalysatoren-Bremse. Sie fürch ten 
um den Profit, aber verweisen auf die Arbe i t s ­
p lä tze , die durch eine baldige Einführung des 
Katalysators ge fäh rde t w ü r d e n . Die Konkur ­
renz der Japaner mit ihren wesentl ich bi l l ige­
ren Katalysatoren scheint wie e in A l p t r a u m 
auf ihrem Gewinnst reben zu hocken. Da rum 
sind sie dafür, d a ß der Stoff, aus dem die b le i ­
haltigen U m w e l t ä n g s t e bestehen, erst mit 
mög l i chs t g roßer S p ä t z ü n d u n g entgiftet wird . 
Die schmutzigen Kehrsei ten der Au tomob i l e 
— die rol lenden F ü ß e für Naturwanderer un­
serer Zei t —, sollen erst ab 1989 dem todkran­
ken W a l d keine Sterbehilfe mehr leisten k ö n ­
nen. 

Der Op t imismus der Katalysatoren-Brem­
ser ist zu bewundern. O b es dann noch g e n ü ­
gend B ä u m e gibt, wenn das Zeitalter giftfreier 
Abgase beginnt? A b e r auch ohne vorhandene 
W ä l d e r wi rd die Produkt ion von Katalysato­
ren sehr nü t z l i ch sein, we i l sie A r b e i t s p l ä t z e 
sichert. U n d die Gewinnspannen, versteht 
sich! A r b e i t s p l ä t z e ? Für wen? 

U m w e l t s c h ü t z e r und Biologen warnen: 
W e n n der W a l d stirbt, stirbt der Mensch! Für 
wen also dann gesicherte A r b e i t s p l ä t z e ? K e i n 
Problem für die Automobi l indus t r ie : Arbe i t s ­
p l ä t ze für die Roboter na tür l i ch , die bisher 
schon mit g r o ß e m Fleiß A r b e i t s p l ä t z e weg­
produzierten. W e r aber, so ist zu fragen, wird; 
die Ä u t ö s fähren? Roboter werden sie Fahren. 
UWdHveVwird mitfahren, u m die baumlosen 
Wald f r i edhöfe zu besuchen? 

Die Hoffnung der Auto indus t r ie -Lobby­
i s t e n n a t ü r l i c h ! Die Hoffnung darauf, d a ß es i m 
fernen Katalysatoren-Zeitalter noch M e n ­
schen gibt, die Au tos kaufen k ö n n e n und keine 
U m w e l t s c h ü t z e r mehr, die die Absatzschwie­
rigkeiten der Autoindus t r ie vor lauter B ä u m e n 
nicht mehr sehen. G ü n t h e r Just 

DKP: 

Kommunistische Lehrer in Hessen 
Börner stellt jetzt sogar radikale Beamte ein — den Grünen zuliebe 

„Hessen vorn", die Parole der hessischen Sozial­
demokraten bei Wahlkämpfen in den sechziger 
Jahren, hat seit dem rot-grünen Bündnis unter der 
Ägide von Ministerpräsident Börner (SPD) neue 
Qualität erhalten. In der Ausländerpolitik hat sich 
Wiesbaden vor Wochen im Alleingang von der 
Ländergemeinsrhaft abgesetzt, als die SPD-Regie­
rung auf Drängen der Grünen die Einreise von Aus­
ländern erleichtert, die Abschiebung erschwert hat. 
Jetzt wartete Hessen mit einem neuen Clou auf: 
Kultusminister Krollmann (SPD) entschied im A u ­
gust, 13 kommunistische Lehrer in den Schuldienst 
einzustellen. Krollmann ist nach der jetzt erfolgten 
Kabinettsumbildung Finanzminister im Kabinett 
Börner. 

Mit der Einstellung der DKP-Mitglieder in den 
Schuldienst erfüllt die SPD-Landesregierung eine 
der Vereinbarungen mit den Grünen, die nach der 
Landtagswahl 1984 zwischen beiden Parteien 
zwecks Tolerierung der Regierung Börner abge­
schlossen worden sind. Damals wurde schriftlich 
vereinbart: „Die Mitgliedschaft in einer Partei und 
die Wahrnehmung von Mitgliedschaftsrechten, 
insbesondere in der Form von Kandidaturen, wer­
den künftig keinem Beamten, Angestellten oder 
Arbeiter bei der Prüfung der Voraussetzung für die 
Einstellung in den öffentlichen Dienst entgegenge­
halten." 

Zur gleichen Zeit, wo im niedersächsischen Han­
nover und Oldenburg 15 DKP-Lehrer per Gerichts­
beschluß aus dem Schuldienst entfernt werden sol­
len und Bundespostminister Schwarz-Schilling 
(CDU) gegen vier Postbeamte Disziplinarverfahren 
eingeleitet hat, stellt das SPD-regierte Hessen 13 
DKP-Lehrer ein. Hartmut Nassauer, stellvertreten­
der Vorsitzender der CDU-Fraktion im Wiesbade­
ner Landtag: „Mit dieser Entscheidung leistete 
Krollmann einen gewichtigen Beitrag zur Einrich­
tung von zweierlei Dienstrecht in der Bundesrepu­
blik. In den Unions-Ländern müssen Beamte verfas-

Die Frage der jugendlichen Ausländer 
und Straffälligkeit: Ist eine Verbesserung abzusehen? 

g jäh r ige A u s l ä n d e r nur zu dre i 
ren s ind bei M o r d - und Totschlag sowie V e r ­
gewaltigung vier- bis fünfmal s t ä r k e r belastet 
als deutsche Jugendliche. 

W e l c h e Konsequenzen dies auch für J u ­
gendstrafanstalten hat, zeigt N e u deut l ich auf: 
Sie werden, so b e f ü r c h t e t er, Mi t t e der 80er 
Jahre eine erhebl ich h ö h e r e A n z a h l a u s l ä n d i ­
scher St raf tä ter aufnehmen m ü s s e n . Beson­
ders betroffen w ä r e n davon die Ans t a l t en in 
Berlin, Frankfurt und in Te i len des Ruhrgebie­
tes. Schon 1982 seien jugendliche A u s l ä n d e r 
mit 15 Prozent bereits dre imal so stark vertre­
ten gewesen, wie es ihrem B e v ö l k e r u n g s a n t e i l 
entsprochen habe. 

Die Ursachen für die anwachsende K r i m i n a ­
l i tä t sieht N e u i m zwei ten Ala rmgebie t : der 
A u s b i l d u n g . H ie r sind, so behauptet er, 
schwerwiegende Fehler in der A u s l ä n d e r p o l i ­
tik gemacht worden, indem man Jugendl iche 
aus dem A u s l a n d zu s p ä t in die Bundesrepu­
b l ik geholt hat, als d a ß sie Sprach- und B i l ­
dungsdefizite noch h ä t t e n aufholen k ö n n e n . 
Dami t k ö n n t e n sie nur resigniert an den ohne­
h in belasteten und übe rqua l i f i z i e r t en A r ­
beitsmarkt herantreten. 

Diese Lage w i r d s ich auch — nach N e u — in 
Zukunft nicht verbessern: Selbst bei e inem für 
die kommenden Jahre aufgenommenen 
durchschni t t l ichen realen Wirtschaftswachs-

1990 auf der A u t o b a h n 

sungstreu sein, in Hessen gilt dies nur der Papier­
form nach." 

Nach Ansicht der C D U verstößt Kultusminister 
Krollmann mit seiner kommunistenfreundlichen 
Einstellungspolitik eklatant gegen die herrschende 

Rechtssprechung. So lautete das Urteil des Bundes­
verwaltungsgerichtes im Fall des entlassenen DKP-
Postbeamten Peter: „Ein Beamter, der sich aktiv für 
eine Organisation einsetzt, deren Ziele mit der frei­
heitlich-demokratischen Grundordnung des Grund­
gesetzes unvereinbar sind, verletzt seine politische 
Treuepflicht und ist aus dem Dienst zu entfernen, 
wenn er diese Pflichtverletzung beharrlich fortset­
zen will." Im DKP-Programm wird auf die Vorbild­
funktion der „DDR" hingewiesen. Gegen die Kritik 
an seiner Einstellungspolitik äußerte SPD-Kultus­
minister Krollmann naßforsch: „Ich fühle mich in 
dieser Frage durch die Rechtssprechung des Bun­
desverwaltungsgerichts und der Obergerichte für 
nicht gebunden." Kein Wunder, denn es gilt die To-
lerierungsvereinbarungen mit den Grünen einzu­
halten, die gegen die Rechtssprechung in diesem 
Punkt gerichtet sind. Die Machterhaltung geht bei 
Hessens Sozialdemokraten mittlerweile vor der Re­
spektierung höchstrichterlicher Rechtssprechung. 
Der Minister zollte dem grünen Bündnispartner 
Tribut, der in seinem Landtagswahlprogramm '84 
erklärte: „Ist das Gesetzso beschaffen, daß es aus dir 
den Arm des Unrechts an einem anderen macht, 
dann ist es notwendig, das Gesetz zu brechen." Nach 
dieser Parole sitzt heute mit den Grünen Raphael 
Keppel ein Abgeordneter im Wiesbadener Parla­
ment, der 1980zu 42 Monaten Haft wegen Flugzeug­
entführung verurteilt worden war. 

Durch die DKP-freundliche Lehrereinstellung in 
Hessen wird sich das Heer der Linksextremisten im 
pädagogischen Bereich verstärken. Nach dem Ver-
fassungsschutzberirht 1983 waren von den 1523 
DKP-Mitgliedern im öffentlichen Dienst allein 854 
Lehrer. 

Auch der Europa-Abgeordnete der Grünen, 
Frank Schwalba-Hoth, bekannt durch sein Blut-At­
tentat auf den US-General Williams 1983, profitiert 
von den neuen Regelungen: Er ist zu Beginn des 
neuen Schuljahres wieder Referendar in Hessen. 
Offenbar ist in diesem Bundesland mittlerweile das 
DKP-Parteibuch oder eine Aktion ä la Schwalba-
Hoth die allerbeste Einstellungsvoraussetzung für 
den Schuldienst. K . H . 

Zeichnung aus „Berliner Morgenpost" 

tum von 3 bis 3,5 Prozent, was von anderen E x ­
perten allerdings angezweifelt wird , be fürch­
tet N e u bis z u m Ende des Jahrzehnts sogar 
e inen A n s t i e g der Arbe i t s los igke i t von derzeit 
knapp 2,5 auf dann rund 4 M i l l i o n e n . Bei e inem 
z u s ä t z l i c h e n Trend zur Rat ional is ierung ste­
hen die C h a n c e n auf dem Arbe i t smark t für 
schlecht ausgebildete A u s l ä n d e r prakt isch 
„gleich N u l l " . 

Konkre t sieht dies so aus, d a ß fünfzehn- bis 

Hessen: 

vie rundzwanz ig , „ -
Fünf te l eine deutsche Schu le besucht haben. 
R u n d zwei Dr i t te l der a u s l ä n d i s c h e n Schuler 
verlassen die Haup t schu le ohne A b s c h l u ß . 
M e h r als dre i Fünf te l der a u s l ä n d i s c h e n Er­
w e r b s t ä t i g e n haben ke inen berufsbi ldenden 
A b s c h l u ß erworben. V o r a l l em betroffen v o n 
mangelnden Sprachkenntn i ssen s ind K i n d e r 
t ü r k i s c h e r Gastarbeiter , die trotz E ing l i ede -
rungskursen nicht auf e i nem e r w e r b s f ä h i g e n 
Stand sprachl icher und berufl icher Kenn tn i s ­
se gebracht werden konnten . 

D ie sen Jugend l i chen , so N e u , b l i ebe ke ine 
andere W a h l , als S o z i a l h i l f e e m p f ä n g e r z u 
werden. Bereits i n den siebziger Jahren habe 
der A n t e i l a u s l ä n d i s c h e r S o z i a l h i l f e e m p f ä n -
ger deu t l i ch zugenommen. V o n 1977 bis 1982 
habe s ich die Z a h l auf ü b e r 180000 verdre i ­
facht, der A n t e i l habe s ich v o n rund 4,5 auf fast 
12 Prozent e r h ö h t . Daraus l i eße s ich s c h l i e ß e n , 
d a ß s ich die Z a h l der A u s l ä n d e r , die Sozia lhi l fe 
empfangen, innerha lb k ü r z e s t e r Fr is t n o c h 
e inmal ve rdoppe ln werde. Dies werde s i ch 
wegen der geringen E i n k o m m e n im jewei l igen 
a u s l ä n d i s c h e n H e i m a t l a n d auch nicht schne l l 
ä n d e r n . 

N i c h t zus t immend ä u ß e r t e s ich der A u t o r 
zur These, d a ß die Deu t schen sch l i eß l i ch ih ren 
W o h l s t a n d den a u s l ä n d i s c h e n A r b e i t s k r ä f t e n 
verdankten. D ie Zuwachsra te des Soz ia lp ro­
duktes sei g e w i ß mi t A u s l ä n d e r n h ö h e r als 
ohne, doch m a n m ü s s e s ich an der Z u w a c h s r a ­
te je K o p f der I n l ä n d e r oder der i n l ä n d i s c h e n 
E r w e r b s t ä t i g e n or ient ieren, u n d diese ist i m 
Fal le des z u s ä t z l i c h e n Einsatzes a u s l ä n d i s c h e r 
A r b e i t s k r ä f t e stets k le iner als ohne diesen. 
Profitiert h ä t t e n v o n der A u s l ä n d e r e n t w i c k ­
lung „die Sachwalter veralteter oder i m Schat­
ten sektoralen St rukturwandels s tehender 
Produkt ionsbereiche, die ohne d e n Einsa tz 
a u s l ä n d i s c h e r A r b e i t s k r ä f t e diese s t i l legen 
oder i n andere Standorte h ä t t e n ver lagern 
m ü s s e n " , D ie soz ia len K o s t e n zur Beschäf t i ­
gung a u s l ä n d i s c h e r Arbe i tnehmer , w i e zürn 
Beispiel für W o h n r a u m , V e r k e h r s - sowie Vef» 
waltungseinrichtungen, Wasserversorgung?' ' ' 
Kanal isa t ion , K r a n k e n h ä u s e r und Schu len 
seien zudem nicht gering. O b w o h l a u s l ä n d i ­
sche Arbe i t e r Steuern zahlten, se ien kurzf r i ­
stig je z u s ä t z l i c h e r Arbei tskraf t rund 100 000 
D M zu veranschlagen. 

A m S c h l u ß seines Buches tritt N e u für d ie 
Deutschen e in : A u c h sie h ä t t e n e inen A n ­
spruch auf Vert rauensschutz , nicht a l l e in d ie 
A u s l ä n d e r — man k ö n n e und d ü r f e n ich t i m 
nachh ine in die G e s c h ä f t s g r u n d l a g e dieser 
E n t w i c k l u n g e insei t ig zu ih ren Las ten i n das 
Gegente i l verkehren . Ferner sei zu ü b e r l e g e n , 
ob das vor zwanz ig Jah ren mi t der T ü r k e i ge­
schlossene A s s o z i i e r u n g s a b k o m m e n mit der 
E G , das v o n 1986 an die F r e i z ü g i g k e i t für A r ­
be i t sk rä f t e vorsehe, nicht hinfäl l ig sei. S c h l i e ß ­
l i c h sei e in weiteres A n s t e i g e n arbei ts loser 
A u s l ä n d e r weder z u veran twor ten n o c h z u 
verkraften. C . P. 

„Verbündeter, aber kein Vasall" 
Äußerungen von Innenminister Winterstein sorgten für Streit im Parlament 

Die N A T O - H e r b s t m a n ö v e r und die damit 
z u s a m m e n h ä n g e n d e n S t ö r a k t i o n e n der „Frie­
densbewegung" haben in Hessen noch ein par­
lamentarisches Nachsp ie l : Entbrandet ist e in 
Streit insbesondere zwischen den beiden gro­
ß e n Parteien ü b e r Ä u ß e r u n g e n von Innenmi­
nister Winters te in , wonach die Bundesrepu­
bl ik Deutschland „ V e r b ü n d e t e r , aber ke in V a ­
sall der Vere in ig ten Staaten" sei. 

Zwar ist diese Ä u ß e r u n g objektiv r ichtig 
und sicher auch von Zei t zu Zei t erinnerungs­
würd ig , in dem konkreten Fal l aber entb' 
sie jeder Grundlage. 

Begonnen hatte der Streit damit, d a ß der 
Kommandie rende General des V . US-Korps , 
We tze l , Ende September g e w a l t t ä t i g e De­
monstranten als Kr imine l l e und Anarch is ten 
bezeichnet hatte, was angesichts der Tatsa­
che, d a ß von diesen Personen k r imine l l e 
Hand lungen begangen wurde, keinesfalls ab­
wegig ist. D a r ü b e r hinaus hat die Landtags­
fraktion der „Grünen" , deren Mitg l ieder bei 
den M a n ö v e r b e h i n d e r u n g e n mitwirkten, in ­
zwischen a u s d r ü c k l i c h e rk lä r t , die „Grünen" 
s t ü n d e n zu den Rechtsverletzungen. Ihr A b ­

geordneter S c h i l l i n g : „ W i r tun das ganz be­
wußt ." 

W e n n eine K r i t i k an d iesen R e c h t s b r ü c h e n 
nun mit e inem derart unpassenden E x k u r s 
ü b e r die deu tsch-amer ikan ischen Bez iehun­
gen beantwortet wi rd , w ie es W i n t e r s t e i n 
getan hat, d ü r f t e n die V o r w ü r f e des C D U - A b ­
geordneten Nassauer nicht völ l ig aus der Luft 
gegriffen sein. Der n ä m l i c h fand i n W i n t e r ­
steins t ö r i c h t e m Verha l t en nur die E r k l ä r u n g , 
d a ß er g e g e n ü b e r der Öf fen t l i chke i t v o n der 
Zusammenarbe i t der „ G r ü n e n " mi t den 
Rechtsbrechern ab lenken wolle , u m das rot-
grune B ü n d n i s nicht in a l l zu schlechtes L i c h t 
geraten zu lassen. Börner w ü r d e inzwischen, so 
Nassauer, R e c h t s b r ü c h e in Hessen nach zwe i ­
er le i M a ß messen, je nachdem, ob „ G r ü n e " 
daran beteiligt seien oder nicht . 

Soweit s ind die V o r w ü r f e der C D U - O p p o s i ­
t ion m ö g l i c h e r w e i s e s t ichhal t ig : D ie ausdieser 
Affäre al lerdings konstruier ten Beschuld igun­
gen des A n t i - A m e r i k a n i s m u s an die Andresse 
der W i e s b a d e n e r S P D jedoch s ind es nicht -
denn nur das E r inne rn daran, d a ß W e s t ­
deutschland ke in V a s a l l der U S A ist, kann der 
deutsch-amer ikanischen Freundschaft noch 
keinen Schaden zufügen . \, G . 
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Sowjetunion: 

Computerteile als „ Geschenke für die Familie" 
Der Fall Rotsch als jüngstes Beispiel—Spionage in Industrie und im Militärsektor 

V o r einigen Tagen wurde Manfred Rotsch, 
Abtei lungslei ter von dem Unternehmen Mes-
serschmidt-Boelkow-Blohm, der Industrie­
spionage für die Sowjetunion beschuldigt und 
verhaftet. 

Rotsch war zwar nur ein kleines, aber im­
merhin ke in unbedeutendes R ä d c h e n in dem 
geschickt aufgebauten Spionageapparat des 
K G B . Dieser war Ende der 50er Jahre aus der 
Erkenntnis heraus entstanden, d a ß die So­
wjetunion, um strategisch weiterzukommen, 
sich westlicher Technologien bedienen 
m ü s s e . Unter dem Vorwand friedlicher Z u ­
sammenarbeit auf dem Gebiete der Handels­
pol i t ik mit dem Wes ten gelang es der UdSSR, 
geschickt und unbemerkt westliche Techno­
logie in den Osten zu schleusen. In kü rze s t e r 
Zeit wurde der auf dieser Basis errichtete 
Spionageapparat zum größ ten der Wel t . Das, 
was die Sowjets am meisten interessiert, sind 
moderne Erkenntnisse aus dem Bereich west­
licher Hochtechnologie. Eines dieser Produkte 
ist das zum Tornado gehör ige Kaiman-Fil ter , 
bei dem es sich genau genommen um ein S tück 
Software aus dem Tornado-Zentralcomputer 
handelt. Die unglaubliche und bis heute kon­
kurrenzlose Genauigkeit in der Waffenliefe­
rung durch ein Flugzeug unter allen Wetter­
bedingungen geht mit zurück auf das Kaiman-
Filter, wichtigstes Instrument in der Naviga­
tionselektronik des Tornados. 

Doch dies war nicht das Gebiet von Manfred 
Rotsch. Zwar hatte auch er mit dem Tornado 

China/UdSSR: 

zu tun, aber es handelte sich um die Entwick­
lung und Vorausschau auf die Integration von 
Waf f enaußen l a s t en an den Rumpf- und Unter­
f lügels ta t ionen. Mögl icherweise hat er auch 
auf dem Gebiet der Raumfahrt spioniert. 

Doch feines Recherchieren und raffierte 
technologische Superleistungen sind nicht die 
S t ä rke der Sowjets. Spitzenprodukte wie den 
Tornado k ö n n e n sie nur von der Ferne bewun­
dern. Dieses Flugzeug steckt voller Geheim­
nisse: so z .B . die Laufschaufeln der Hoch­
druckturbine des Tornadotriebwerkes, die in 
einem so he ißen Gasstrahl stehen, daß sie ohne 
Kühlung schmelzen würden . Dafür hat man mi­
kroskopisch feine K ü h l b o h r u n g e n in die ein­
zelnen Schaufeln gebohrt, und zwar mit Hilfe 
einer chemischen Flüssigkeit , die an Goldfä­
den herabläuft , deren Vorschub per Computer 
kontrolliert wird. 

Doch das ist für die Sowjetunion einige 
Temperaturen zu hoch. Sie m ü s s e n sich mit 
mehr Q u a n t i t ä t als Oual i tä t zufriedengeben. 
So hat die 125-mm-Kanone des sowjetischen 
Kampfpanzers T 64/72 zwar die gleiche Mün­
dungsgeschwindigkeit wie die deutsche 
120-mm-Kanone des Leopard 2, doch ist die 
deutsche rund 1,20 Meter kürzer und damit 
bedeutend wendiger. 

A n Verhandlungen ü b e r das Raketenpo­
tential ist die Sowjetunion nicht interessiert. 
Mehr konzentriert sie sich auf Verhandlungen 
zum Verbot von Weltraumwaffen, da sie die 
Konkurrenz der Amerikaner auf diesem Ge-

Das Klima bleibt weiter frostig 
Peking hat Moskau als „sicherheitspolitische Bedrohung" erkannt 

Zwischen der Volksrepublik China und der So­
wjetunion gab es immer wieder Perioden der gegen­
seitigen ideologischen und politischen Annähe­
rung. Doch trotz des gemeinsamen Bekenntnis zum 
Marxismus-Leninismus wurden die beiderseitigen 
Beziehungen wegen des anhaltenden Führungsan­
spruches Moskaus über die internationale kommu­
nistische Gemeinschaft ebenso häufig abgekühlt. 
Nachdem Leonid Breschnew während seiner Amts­
zeit eine Wiederaufnahme des Meinungsaustau­
sches gefördert hatte, scheint das Klima seit dem 
Regierungsantritt des derzeitigen sowjetischen 
Generalsekretärs Konstantin Tschernenko erneut 
schlechter zu werden. So war ursprünglich für den 
Mai dieses Jahres ein Chinabesuch des Minister­
präsidenten Iwan Archipow geplant gewesen, der 
jedoch einen Tag vor der beabsichtigten Visite 
wegen angeblicher „unangemessener Vorberei­
tung" abgesagt worden war. Es wäre der höchstran-
gige Chinabesucher aus Moskau seit 15 Jahren ge­
wesen. Zwar fanden im Juli noch Normalisierungs­
gespräche statt, doch verdeutlichen sie nur die ge­
spannte Lage zwischen den beiden Weltmäch­
ten. 

Peking ist zur Genüge vor den sowjetischen 
Expansionsbemühungen gewarnt, um zu wissen, 
daß freundschaftliche Kontakte zum freien Westen 
die sicherere Freiheitsgarantie darstellen. So wird 
die unverminderte Präsenzsowjetischer Truppen in 
Afghanistan, die der Unterdrückung eines kleinen 
wehrlosen Volkes dient, von chinesischer Seite mit 
Sorge zur Kenntnis genommen. Ebenso sind die 
Chinesen durch die sowjetische Unterstützung der 
vietnamesischen Besatzungstruppen in Kambod­
scha beunruhigt. Unerträglich ist für sie auch die 
starke militärische Schlagkraft der Sowjetstreit­
kräfte entlang der chinesisch-sowjetischen Grenz­
linie. 

Hinsichtlich der Beziehungen zu China ist man 
im Kreml unterschiedlicher Auffassung. Während 
es der einen Seite um eine intensivere Normalisie­
rung geht und sie Peking von der angeblichen „ame­
rikanischen Gefahr" überzeugen möchte — was oh­
nehin vergeblich wäre —, ist der von Tschernenko 
angeführte Flügel zu keinerlei Konzessionen bereit. 
Es sei denn, die Volksrepublik China würde erheb­
liche Vorleistungen erbringen. Keinesfalls dürften 
dabei jedoch die im Laufe der 70er Jahre auf Kosten 
Pekings errungenen geopolitischen Vorteile Mos­
kausaufs Spiel gesetzt werden. Nachdem in diesem 
Jahr sowohl der japanische Ministerpräsident Na-
kasone als auch US-Präsident Reagan und zuletzt 
Bundeskanzler Kohl China besucht haben, mußte 
die Sowjet-Führung eine engere Zusammenarbeit 
Rotchinas mit den sogenannten „imperialistischen 
Mächten" befürchten. Tatsächlich kam es infolge 
der Besuche führender westlicher Staatsmänner zu 
bedeutenden Verteidigungskonsultationen. 

Besondere Pein werden im Kreml gewiß auch die 
Worte hoher chinesischer Führer anläßlich eines 
Japanbesuches bereitet haben, als diese erklärten, 
daß die Sowjetunion für China eine „sicherheitspo­
litische Bedrohung" darstelle. Ähnlich scharfe Kri­
tik äußerte zuvor bereits der stellvertretende chine­
sische Außenminister Qian Qichen, der als einer 

der besten Kreml-Kenner seines Landes bekannt 
ist, in der englisch-sprachigen Wochenzeitung „Pe­
king Revue". Darin erklärte er: „Die Russen wollen 
die Kontrolle über uns — wir werden uns dagegen 
zur Wehr setzen." 

Gegenwärtig deuten alle Anzeichen auf eine an­
haltende Annäherung Pekings an den Westen hin. 
Die Volksrepublik China hat endgültig erkannt, daß 
sie ihre eigene Unabhängigkeit und Freiheit nur 
durch einewirtschafts-und verteidigungspolitische 
Zusammenarbeit mit der freien Welt sichern kann. 

Jürgen Rohland 

Ukraine: 

biet fürchten muß . Seit Mit te der siebziger 
Jahre hat Moskau das Zehnfache dessen auf 
die Entwicklung von Laserwaffen ausgegeben, 
was Washington für ähn l i che Vorhaben be­
reitgestellt hat. A u c h haben die Sowjets um­
fangreiche Forschung bei der Entwicklung von 
erdgebundenen Waffensystemen betrieben, 
die gerichtete Partikelstrahlen in den We l t ­
raum schießen können . 1986 schon könn t e die 
Sowjetunion — lange vor den U S A — die erste 
Laserwaffe in eine Umlaufbahn bringen. 

Doch auch hier stehen die Chancen für eine 
erfolgreiche Entwicklung für die Sowjets äu ­
ßerst schlecht. Die Laserwaffe m ü ß t e sich auf 
aufsteigende Raketengefechtsköpfe richten 
lassen. Dafür wä ren Computer der fünften Ge­
neration nötig, wie sie derzeitig in den U S A 
von Computern der vierten Generation kon­
struiert werden — nicht jedoch in der UdSSR. 
Hier ist man lediglich bei Computern der drit­
ten Generation angelangt. 

Die Sowjetunion hat auch Probleme mit der 
Entwicklung immer kleinerer integrierter 
Schaltkreise. Hierzu versucht sie, Informa­
tionsmaterial aus Tokio zu beziehen. Im 
Stadtbezirk Akihabara , in dem man auf der 
Straße Mikrochips kaufen kann wie bei uns 
gewöhn l i che Brötchen in jeder Bäckerei, kann 
man sowjetische Schiffs- oder Linienflugzeug­
besatzungen beobachten, die elektronische 
Spielsachen im Werte bis zu 50 000 Doller ein­
kaufen. A u f die Frage, wozu sie dies t ä ten , 
antworten sie gewöhnl ich , es seien Geschenke 
„für die Familie". 

So versucht die Sowjetunion, am Ball zu 
bleiben. A u c h was die Panzer angeht, ist sie um 
Fortentwicklung b e m ü h t . Schon im letzten 
Kr ieg hatte sie die Idee für ihren besten Panzer 
T34 aus dem Westen geholt. Allerdings funk­
tionierte sie ihn zu einer typisch sowjetischen 
Kampfwaffe um: einfach, robust und ohne jede 
Rücksicht auf die Besatzung. Letztere Eigen­
schaft ist dem allerneuesten Model l , dem 
T64/T72, trotz aller sonstigen Verbesser ungen 
geblieben: der T64/T72 hat zwar als einziger 
Panzer der We l t eine vollautomatische A n l a ­
ge zum Laden der Kampfwaffe — es interes­
siert aber anscheinend niemanden, daß die 
Ladeautomatik bisweilen nach Mitgliedern 
der Besatzung schnappt und sie in den Ver­
schluß der Kanone zu zwängen sucht. C . P. 

Jlnderc 
Meinungen 

f r o n f f u r t e r ^ l g e m e i n e 

Besser privat 
Frankfurt — „Die Olympischen Spiele in 

Los Angeles waren eine Werbung nicht nur für 
den Sport und für Amer ika , sondern auch für 
die Privatwirtschaft. 43 Prozent der deutschen 
Bevölkerung von 16 Jahren an finden es gut, 
wenn, wie bei den letzten Sommerspielen, 
.private Einrichtungen auf eigenes Risiko und 
ohne Z u s c h ü s s e aus Steuergeldern die O l y m ­
pischen Spiele organisieren'. Nur jeder fünfte 
vertrat dem Institut für Demoskopie Al lens ­
bach g e g e n ü b e r die Auffassung, das sollten 
lieber staatliche Stellen ü b e r n e h m e n . 36 Pro­
zent äuße r t en dazu keine konkrete Meinung. 
Bundesfinanzminister Stoltenberg wird die 
Werbekraft dieses Beispiels zu nutzen wissen, 
wenn er dem Kabinett im November vorschla­
gen wird, eine Reihe von Bundesunternehmen 
zu privatisieren. Stoltenberg denkt daran, daß 
der Bundesanteil an der Lufthansa verringert 
werden sollte. A u ß e r d e m wünsch t er, daß die 
mittelbaren Beteiligungen des Bundes und 
seiner S o n d e r v e r m ö g e n Post und Bahn herab­
gesetzt werden. A b e r davon zu t r ä u m e n , daß 
die ganze Post privatisiert werde, ist wohl zu 
kühn." 

RHEINISCHER MERKUR 

Linke Medienschere 
Bonn — „Scharf schnitt die linke Medien­

schere in die Frankfurter Rede des u n a b h ä n g i ­
gen Octavio Paz. W e r nicht die Di rek tübe r t r a ­
gung letzten Sonntag (ARD) von der Ver le i ­
hung des Friedenspreises des Deutschen 
Buchhandels an den mexikanischen Schrift­
steller sah und hörte , erfuhr am A b e n d nicht 
mehr, daß Paz außer den U S A auch die Sandi-
nisten getadelt hatte und — unerhör t ! — deut­
sche Schriftsteller öffentlich fragte, wieso sie in 
Nicaragua Z u s t ä n d e priesen, die sie hier nicht 
haben m ö c h t e n . Montags schoß dann der 
W D R im Regionalprogramm den Vogel ab. In 
einem .Interview' mit Paz-Überse tzer Rudolf 
Wit tkopf lamentierte die Fragerin über den 
zunehmenden Hang des geehrten Mexikaners 
zum Konservativen — und Wit tkopf g r ämte 
sich als Pa r t e igänger der Sandinistas. Octavio 
Paz läche l te dazu stumm in Außenau fnahmen , 
ihm hielt der W D R kein Mikrofon hin. Merke: 
W e r im deutschen Fernsehen beide Super­
m ä c h t e kritisiert, hat nichts zu lachen." 

Auf Moskaus Befehl mußte Stephan Bandera 1959 sterben 
Vor 25 Jahren erschoß ein gedungener Mörder den großen Freiheitskämpfer—Er war nicht das erste Opfer des KGB 
A m 15. Oktober jährte sich 
zum 25. Male der Tag des 
Mordanschlages auf den 
Führer des ukrainischen 
Befreiungskampfes im Exil, 
Stephan Bandera. Er wurde 
am 15. Oktober 1959 vom 
KGB-Agenten Bohdan Sta-
sehynskij auf dem Territo­
rium der Bundesrepublik 
Deutschland im Treppen­
haus seiner Wohnung in 
München mit einer Giftpi­
stole heimtückisch ermor­
det. Das Verbrechen ge­
schah auf Befehl des KGB in 
der Regierungszeit Chruschtschows. Staschynskij 
kam nach Seiner Flucht in den Westen vordie deut­
sche Justiz. Das höchste deutsche Gericht, der Bun­
desgerichtshof in Karlsruhe, verurteilte ihn am 19. 
Oktober 1962 zu acht Jahren Zuchthaus wegen 
„Beihilfe zum Mord" mit folgender Begründung: 
„Wer eine Tötung eigenhändig begeht, ist im Regel­
fall Täter; jedoch kann er unter bestimmten, engen 
Umständen auch lediglich Gehilfe sein. Das Atten­
tat wurde von sowjetischer .höchster Stelle', zumin­
dest auf Regierungsbasis unter Beteiligung Schelje-
pins, des damaligen Vorsitzenden des Komitees für 
Staatssicherheit beim Ministerrat der UdSSR, dem 
Angeklagten befohlen. Das beweisen die festge­
stellten Umstände, besondersdie Art der Befehlser­
teilung, die Ordensverleihung und das Dokument 
hierüber." 

Unterdiesem Gesichtspunkt erhielt Staschynskij 
für zwei Morde — schon zwei Jahre zuvor, am 12. 
Oktober 1957, hatte er auf dieselbe Weise den 
ukrainischen Exilpolitiker und Wissenschaftler, 
Professor Dr. Lew Rebet, umgebracht — das außer­
gewöhnlich milde Urteil. 

Die bekanntesten Opfer früherer Attentate im 
Westen waren Symon Petlura (geb. am 23. Mai 
1879), Staatsoberhaupt der Ukraine, der vom russi­
schen Agenten Schwarzbard am 25. Mai 1926 in 

Paris ermordet wurde, und Oberst Ewhen Konowalez 
(geb. am 14. Juni 1891), Korpskommandeur der 
Ukrainischen Armee, welcher von einem russi­
schen Agenten am 23. Mai 1938 in Rotterdam er­
mordet wurde. 

Staschynskij hatte im Mai 1959 von seinem KGB-
Führungsoffizier Sergej den Auftrag erhalten, eine 
weitere Persönlichkeit aus der Exilukrainischen Be­
freiungsbewegung, nämlich Jaroslaw Stetzko, im 
gleichen Stile wie seine vorherigen Opfer zu be­
schatten. Stetzko (geb. 1912), der 1941 Ministerprä­
sident der ukrainischen Staatsregierung war und 
nach dem Kriege zum Präsidenten des Antisowje­
tischen Blocks der Nationen ernannt wurde, galt 
nach Staschynskijs Aussagen für das KGB als 
zweitwichtigster Mann nach Bandera. Jedoch noch 
bevor er diesen Mordauftrag definitiv erhalten 
hatte, stellte sich Staschynskij den Behörden in 
West-Berlin. 

Stephan Bandera wurde am 1. Januar 1909 in Uh-
ryniwStaryj (BezirkKadusch, inder West-Ukraine) 
als Sohn des ukrainischen griechisch-katholischen 
Priesters Andrij Bandera geboren. Die Stationen 
seines Lebens spiegeln eindrucksvoll den Kampf 
der Ukrainer um nationale Selbstbestimmung: in 
seiner Autobiographie schrieb Bandera später, daß 
er schon als Zehnjähriger am Schicksal seines Vol­
kes Anteil nahm, als während des Ersten Weltkrie­
ges 1917/18 in Kiew die selbständige Ukrainische 
Nationale Republik entstanden war, und in den 
westukrainischen Gebieten im November 1918 die 
Westukrainische Nationalrepublik gebildet wurde, 
welche nach drei Monaten zum Bestandteil des ge­
samt-ukrainischen Staates wurde. 

Diese Freiheit war jedoch nur von kurzer Dauer. 
Der Feldkaplan und Abgeordnete des westukraini­
schen Parlaments, Andrij Bandera, mußte die Hei­
mat verlassen. So lernte auch der junge Stephan 
erstmals das schwere Los der Heimatlosigkeit ken­
nen. Bereits in seiner Schul- und Studienzeit schloß 
er sich dem Widerstand an. 1934 wurde er verhaftet 
und Anfang 1936 in Warschau als Verantwortlicher 
für die Tätigkeiten der Befreiungsgruppen zum 

Tode verurteilt. Das Urteil wurde später in „Lebens­
länglich" umgewandelt. Nach der Befreiung aus 
dem polnischen Gefängnis bei Ausbruch des Zwei­
ten Weltkrieges ging er zunächst nach Lemberg. 
1941 wurde er zum Nachfolger des 1938ermordeten 
Führers der Organisation der ukrainischen Natio­
nalisten, Ewhen Konowalez, gewählt. Die Prokla­
mierung der „Wiederherstellung des unabhängigen 
und selbständigen ukrainischen Staates" und die 
Bildung einer provisorischen Regierung stand im 
Gegensatz zu Hitlers Ostpolitik. Stephan Bandera 
wurde von der Gestapo interniert. Seine Weige­
rung, sich von der Proklamation zu distanzieren, 
führte zur Haft im KZ Sachsenhausen. Ende 1944 
wurden die ukrainischen Politiker und Militärs ent­
lassen, als sich Berlin in aussichtsloser militärischer 
Situation zu einer geänderten Politik entschlossen 
hatte. Nichtsdestoweniger blieben die ukraini­
schen Nationalisten unversöhnlich und entschlos­
sen sich, den Kampf gegen das bolschewistische 
Rußland in eigener Regie ohne Bündnis mit 
Deutschland fortzuführen. Der Widerstand inner­
halb der ukrainischen Territorien wurde auch nach 
1945 fortgesetzt. 

Infolge der erneuten russischen Besetzung der 
Ukraine nach dem Zusammenbruch der Ostfront 
waren unzählige Ukrainer aller Schichten gezwun­
gen, ins Exil zu fliehen. Unter der Führung Stephan 
Banderas schlössen sie sich in den Auslandsver­
bänden der Ukrainer zur Unterstützung und Ver­
sorgung des Widerstandes in der Ukraine zusam­
men. Stephan Bandera wurde zum Symbol des Be­
freiungskampfes, als die Giftpistole am 15. Oktober 
1959 seinem Leben ein gewaltsames Ende setzte. 
Nicht nur seine Frau und drei Kinder trauerten um 
ihn, sondern auch die gesamte ukrainische Exildia­
spora. 

Wie lange sein Mörder Staschynskij in Haft war, 
wohin er nach seiner Entlassung ging, ist der Öffent­
lichkeit nicht bekannt. Wahrscheinlich lebt er unter 
neuer Identität, in der Hoffnung, als „Verräter" der 
Rache seiner Auftraggeber zu entrinnen. 

Dr. Helga Walter 



Frau' und Familie 

Großmutter Paulines Anzeigensammlung 
Kurioses und Ergötzliches aus alten Zeitungen brachten für jung und alt großes Vergnügen 

l iebe i ch . Ü b e i c h ihn d o c h mi t Pass ion seit 4 

Schmuck im W i n t e r : Er iken gibt es in v ie len 
Farben Foto BfH 

Neue Pflanzsaison 
Tips für Balkon und Terrasse 

Für Ba lkongär tne r , aber auch für alle Gar­
tenfreunde, auf deren Terrassen und Fen­
s t e r b ä n k e n b l u m e n g e s c h m ü c k t e Pflanz­

gefäße stehen, beginnt i m Herbst eine neue 
Pflanzsaison. Den Platz, der jetzt in K ä s t e n und 
Schä ld t i ' frei geworden ist, nehmen b l ü t e n -
übefsäte^ Topferiken i n v ie len Farben ein. 

Diese 'Er iken, die in roten, dunkelrosa oder 
w e i ß e n Blüten leuchten und die sogar einige 
G r a d Frost vertragen k ö n n e n , werden in voller 
Blüte gekauft. M a n n immt sie einfach aus dem 
Topf und setzt sie in die neue Erde. Die b l ü h e n 
u n g e r ü h r t weiter, gleich ob in Ba lkonkäs t en , 
Pflanzschalen oder Gartenbeeten. Al le rd ings 
brauchen sie re ichl ich Wasser, am besten täg­
l ich , wenn es nicht gerade in S t r ö m e n regnet. 

Ä h n l i c h e s gilt auch für die farbenfrohen 
Topfchrysanthemen, die genauso mit Knos ­
pen und Blüten eingepflanzt werden. So s chön 
sie sind, so unkompl iz ier t geben s ich diese 
beiden farbenfrohen Pflanzen i m Herbst. Die 
W i r k u n g der feuerroten Er iken kann man 
durch eine z u s ä t z l i c h e Bepflanzung mit dem 
Silberblatt (Cineraria maritima) e r h ö h e n . 

Platz wi rd i m Herbst auch für eine ganze 
Reihe h ü b s c h e r Z w e r g n a d e l g e h ö l z e und 
Stauden, mit denen in quadratzentimetergro-
ß e n Gefäßen richtige kleine G ä r t e n angelegt 
werden k ö n n e n . Für Farbe sorgen die b l ü t e n -
ü b e r s ä t e n Besenheiden (Calluna) mit rosa-lila, 
rosafarbenen, violetten oder w e i ß e n Blüten­
b ü s c h e l n , h ü b s c h e Veron ika , Pernettyen und 
Skimmien . 

Pflanzen gestalten den Herbst abwechs­
lungsreicher. Es lohnt s i ch , e inmal be im Gär t ­
ner oder Floristen auf Entdeckungsreise zu 
gehen, denn es gibt immer wieder Neues und 
Interessantes aus dem g roßen Pflanzen- und 
Blumenangebot. 

G ä r t n e r und Floristen teilen auch gern mit, 
was man ü b e r Gießen , D ü n g e n und den Stand­
ort wissen sollte. M a n kann sich auch nach 
W u n s c h die Pflanzen zusammenstel len las­
sen, damit alles s c h ö n z u s a m m e n p a ß t . 

U n d hier noch ein paar Tips : W e i l die Er iken 
in vol ler Blüte gekauft werden, gibt es ke in 
W a r t e n auf das E i n g e w ö h n e n der Pflanzen in 
den neuen Boden und ebenso kein W a r t e n auf 
die Blütezei t . M a n sol l vor dem Pflanzen die 
Er ika töpfe tief ins Wasser tauchen, damit die 
Wurze lba l l en gut durchgefeuchtet werden. 
Dann allerdings sollen die Er iken ohne Topf 
eingepflanzt werden, und zwar so, d a ß der 
ganze Ballen mit Erde bedeckt ist. Jetzt gießt 
man g ründ l i ch an. Bei Schalen und K ä s t e n m u ß 
darauf geachtet werden, d a ß ein etwa zwei bis 
drei Zentimeter hoher G i e ß r a n d bleibt. Er iken 
m ü s s e n stets gut mit Wasser versorgt sein, sie 
k ö n n e n deshalb stets in feuchter Erde stehen. 
Sie brauchen nicht g e d ü n g t zu werden. W e n n 
man diese einfachen Regeln beachtet, kann 
man bis in den Win te r h inein Freude an den 
prachtvol l b l ü h e n d e n Er iken haben. BfH 

G r o ß m u t t e r Pauline ritt neben h ä u s l i c h e r 
Arbe i t mehrere Steckenpferde. (So 
he iß t auf gut deutsch das, was man eng­

l isch-modern mit „hobby" bezeichnet.) Sie 
kannte fast alle e inheimischen Blumen mit la­
teinischen und deutschen Namen , spielte am 
G e b a u h r - F l ü g e l W i e n e r W a l z e r und saß mit 
G ä s t e n be im W h i s t und anderen alten Kar ten­
spielen. 

W e n n die beiden Zeitungen, die der M i l c h ­
kutscher alle Morgen hereinbrachte, die „Ost-
p r e u ß i s c h e " und das Kreisblatt , auf dem Früh­
s t ü c k s t i s c h lagen, drehte G r o ß m u t t e r sie um 
und begann von hinten nach vorn zu b l ä t t e rn , 
eine besonders bei Frauen häuf ige Gewohn­
heit, zu der s ich auch Agnes Miege l bekannt 
hat. N ich t nur, wei l G r o ß m a m a gleich erfahren 
wollte, wo i n ihrem Bekanntenkreis Freude 
oder Trauer eingezogen waren. Bescheidene 
Reklamen mit kle inen Bildchen, Angebote von 
allerlei Gerumpel , Suche nach heiratslustigen 
M ä d c h e n oder nach e inem noch nicht ertapp­
ten Bösewicht , bereiteten ihr e inen Riesen­
s p a ß . Lachen, wobei zwei T r ä n e n ü b e r ihre 
Backen kullerten, holte sie ihr Scherchen aus 
dem Näh t i s ch , machte s ich ans Ausschne iden 
und klebte die s p a ß i g e n Anze igen in das „Dia­
rium", e in altes, halb leer gebliebenes Schul ­
heft. Das wurde dicker und dicker und war bald 
ein umfangreiches Buch. 

A l s G r o ß m u t t e r Pauline gestorben war, setz­
te s ich der Sohn, e in g u t m ü t i g e r Junggeselle, 
auf das Steckenpferd seiner Mutter . E i n zwei­
ter Band wurde vollgeklebt . Sonntags, wenn 
alte und junge G ä s t e auch bei Regenwetter un­
terhalten sein woll ten, holte der O n k e l die bei­
den B ä n d e aus dem Stahlschrank und las dar­
aus vor zum g r ö ß t e n V e r g n ü g e n der an­
spruchslosen Z u h ö r e r . 

Die beiden Bücher bl ieben mit v ie len wert­
vo l len Dingen im Hause zurück , als dessen 
Bewohner fort m u ß t e n . Im Gegensatz zu Bern­
steinbrocken, M ü n z e n und Kupferstichen, 
hatte die bescheidene Sammlung den Vorzug , 
d a ß diese und jene der A n z e i g e n im G e d ä c h t ­
nis einiger F e r i e n g ä s t e erhalten blieb. U p d 
jetzt, Jahrzehnte nach der Vern ich tung jener 
inhal tsreichen Hefte, b e m ü h t s ich Paulines 
Enkel in , was s ich ihr e i n g e p r ä g t hat, so wortge­
treu wie mög l i ch wiederzugeben: 

„7 junge Hunde, 5 Siechen, 2 Erchen, Kreu­
zung zwischen Pudel und Wachtelhund, für 
Käufer zu besichtigen tgl. 5 — 6 Uhr morgens." 

„Suche ein hübsches, druggliges Frauchen, 
kann ein bißchen dammlich sein, aber ge­
schmackvoll in der Küche." 

„Schiefer Sitz zu verkaufen, wo ein Bein ab 
ist" 

„Suche Zeugen, die aussagen können, wer 
meinen Mann in der Altstädtischen Pulver­
straße blau angestrichen hat." 

„Weiße Katze mit schwarzen Kullern weg­
gelaufen, hört auf Miesemieserche' und frißt 
gern Gringel" (Gründling, kleiner Fisch). 

» W e n n meine Frau einem mit den Augen 

zuplinkert, bitte ich, sich mit dieser Fijuchel 
nicht einzulassen." 

N a c h dem Ersten W e l t k r i e g gab ein re ich­
l ich patriotisches junges Ehepaar mit dem Fa­
mi l iennamen A u s l ä n d e r in mehreren Ze i tun ­
gen bekannt: 

„Unser Hindenburg hat ein Brüderchen be­
kommen. Es soll Ludendorff heißen." 

N e b e n unbeholfenen Schreibern gab es 
auch geistvolle Menschen , die durch eigen­
t ü m l i c h e Inserate von s ich reden machten: 
„ A m a l i e von S c h ö n kehrt in ihre He ima t zu ­
rück" stand in d icken Lettern ü b e r e inem lan­
gen Text . Eine uralte Nachfahr in des bekann­
ten O b e r p r ä s i d e n t e n aus der Zei t der Refor­
men und Freiheitskriege, Theodor von S c h ö n , 
e r zäh l t darin ihre Lebensgeschichte und such­
te eine ihrer w ü r d i g e n Bleibe. 

Unüber t re f f l i ch war jedoch e in Inserat, das 
fast eine halbe Seite der „Kön igsbe rge r A l l g e ­
meinen" füllte. E i n Zahnarzt v e r k ü n d e t e sei­
nen Patienten, d a ß er die Praxis aufgeben w o l l ­
te. Die E r l ä u t e r u n g dazu h ieß etwa so: 

„ G l a u b e niemand, d a ß ich meinem Beruf aus 
W i d e r w i l l e n den R ü c k e n kehre. M e i n e n Beruf 

Jahrzehnten aus. M e i n A l t e r zwingt mich , die 
z a h n ä r z t l i c h e n Instrumente mi t denen i ch 
u n g e z ä h l t e n Pat ienten mehr N u t z e n als 
Schmerzen bereitete, mit der Feder zu ver tau­
schen. A n m e i n e m Ruhes i tz w i l l i c h m e i n 
Steckenpferd, das mi r oftmals S tunden k o n ­
zentrierten Nachdenkens bereitete, i n Trab 
setzen, um meine Pa l indrome niederzuschre i ­
ben, Sä t ze , die v o r w ä r t s und r ü c k w ä r t s gelesen 
g le ich lauten, wie das bekannte : E I N NEOfcK 
M I T G A Z E L L E Z A G T I M R E G E N N I E . 

Es ist mi r bereits g e g l ü c k t , mit d e m bisher 
l ä n g s t e n Pa l i nd rom der W e l t N a p o l e o n z u 
übe r f lüge ln , d e m es gelang, i m E x i l auf der 
Insel E lba sein Sch icksa l i n e inem Pa l i nd rom i n 
englischer Sprache darzuste l len: A B L E W A S 
I E R E I S A W E L B A ( M ä c h t i g war ich , ehe i c h 
E lba sah). 

M i t m e i n e m bisher l ä n g s t e n P a l i n d r o m 
m ö c h t e i ch m i c h nun v o n m e i n e n Pat ienten 
Verabsch ieden : T A T SEI ES N U N ! G Ä R T E I N 
T R E U A R T R E G E R , T R A U E R T N I E T R Ä G ! 
N U N SEI ES T A T ! " Hedwig v. Lölhöffel 

Der König und seine Untertanen 
Es war einmal... — Ein Märchen aus unserer Zeit für Erwachsene 

Es war einmal ein sehr großer und sehr wei­
ser König, er liebte seine Untertanen, als wären 
sie seine eigenen Kinder, und deshalb sprach 

er eines Tages zu ihnen: „Ich möchte nicht, daß ihr 
wie Sklaven lebt. Ihr sollt frei sein. Ich überlasse 
euch ein Land, nehmt es und macht es euch zu Nut­
zen. Es ist fruchtbar, und niemand von euch braucht 
zu hungern." 

Die neuen Bewohner merkten sehr bald, daß es 
ein wunderbares und zugleich sehr reiches Land 
war, denn überall, wo sie gruben, fanden sie Schätze 
— Gold, Silber, Edelsteine und sogar Steine, die 
man verbrennen konnte, um sich im Winter und in 
kühlen Nächten an dem Feuer zu wärmen. Ol spru­
delte an manchen Stellen wie Wasser aus der Erde, 
imd sie verwandtem es für viele nützliche JOinge. 
LVn künstlichen Pferden, die sie in m ü h e v o l l e r Ar­
beit entwickelt hatten, gaben sie es zu trinken. Diese 
künstlichen Pferde wären wesentlich schneller und 
stärker als die Pferde, die der große und weise König 
ihnen geschenkt hatte. 

Doch die Pferde waren längst nicht das einzige, 
was die Untertanen schufen. Sie bauten künstliche 
Vögel, in deren Rumpf sie zu Hunderten mitfliegen 
konnten, schneller und weiter als die natürlichen 
Vögel jemals flogen. Und sie bauten große Häuser, 
die sie im Winter vom Keller bis zum Dach erwärm­
ten, und für ihre künstlichen Pferde bauten sie be­
heizte Ställe. Im Sommer konnten sie selbst an den 
heißesten Tagen Wasser zu Eis gefrieren lassen und 
brauchten ihren Wein nicht mehr warm zu trinken. 

Doch indem sie immer klüger wurden und immer 
wichtigere Dinge bauten, fühlten sie sich nicht mehr 
wie Untertane, sondern fast wie Könige selbst, und 
sie brachen den Kontakt zu dem großen und weisen 
König bis auf ein paar seltene Höflichkeitsbesuche 
nahezu gänzlich ab, aber nicht deswegen, weil sie 

Einladung in die Welt der Poesie 

ihn nicht mehr als König anerkennen wollten, son­
dern mehr aus einer Feinfühligkeit heraus, denn sie 
hatten auf vielen Gebieten bessere und leistungsfä­
higere Dinge geschaffen als die, die er ihnen ver­
macht hatte, und sie wollten ihm ein Gefühl der 
Niederlage ersparen. 

Eines Tages bemerkten sie, daß ihre Entwicklung 
und ihre Erfolge Nachteile mit sich brachten. Da be­
ratschlagten sie sich untereinander und einige sag­
ten: „Es ist uns bisher so viel Gutes gelungen, wir 
werden auch hier eine Möglichkeit finden, alles 
wieder in Ordnung zu bringen." 

„Wir müssen schnell handeln," sagten andere, 
„denn die Luft und der Regen sind so verdorben, daß 
unsere Wälder davon sterben." 

„WoJJt ihr wieder zurück?" fragten die Klügsten 
unter ihnen. «Man kann die Zeit nicht umkehren 
und das Rad der Geschichte nicht zurückdrehen." 

Und als der letzte Baum starb, bauten sie schon 
überall künstliche Wälder, die viel schönerund viel 
grüner waren, als die vorherigen, ja sogar im Winter 
ihre Blätter behielten, und keine Raupe und kein 
Käfer fraß mehr die schönen grünen Blätter ab. Die 
neuen Wälder wiesen nur einen einzigen Mangel 
auf, sie vermochten nicht, verbrauchte Luft zu er­
neuern. Das jedoch war nicht weiter schlimm, denn 
Luft konnte man längst schon künstlich herstellen, 
sie war sogar besser und reiner als die natürliche, 
und die Untertanen trugen sie in großen federleich­
ten und durchsichtigen Säcken auf dem Rücken mit 
sich herum. Und ging der Vorrat zu Ende, füllte man 
an der nächsten Luftmaschine einfach nach, denn 
an jeder Straßenecke stand eine solche Maschine. 

Den Kindern erzählte man später die Geschichte 
von den Wäldern, die sich im Herbst bunt gefärbt 
und ihre Blätter abgeworfen hatten, und von den 
Pflanzen und Bäumen, die einmal die Luft aufge­
frischt und wieder verbessert hatten. Die Kinder 
indes betrachteten die Geschichte als ein Märchen. 

Margret Drees 

„Steht ein Haus im Osten" — Neue Gedichte von Eva M . Sirowatka 

Der S inn und Zweck von Gedich ten bietet 
immer wieder re ichl ichen G e s p r ä c h s ­
stoff. W i l l man gar die M o t i v a t i o n des 

jewei l igen A u t o r s e r g r ü n d e n , so verliert man 
s ich nur allzuoft i m Endlosen. Dennoch, oder 
v ie l le ich t gerade deshalb, wage ich hin und 
wieder die Vors te l lung eines neu erschiene­
nen G e d i c h t b ä n d c h e n s , um Sie, l iebe Leserin-

Herbst den ich liebe 

Herbst 
den ich l iebe 
Reife — Ü b e r g a n g 
W i s s e n um Vergehen 
E i n Ruch von Rauch 
in k ü h l e r Morgenluft 
A u f blassen Asternbeeten 
erster Reif 
Ver lorner K r ä h e n s c h r e i 
zieht ü b e r leere Ä c k e r 
verweht der junge Tag 
die w e i ß e n Nebelfelder 

E v a M . S i rowatka 

nen und Leser, mit meinen subjektiven E i n ­
d r ü c k e n neugierig zu s t immen. 

D e n kurzen S inn meiner langen Rede wer­
den viele inzwischen sicher erraten haben, i ch 
m ö c h t e Ihnen n ä m l i c h erneut eine kleine 
Sammlung poetischer Verse nahelegen. E i n 
Gedichtband, g e p r ä g t von dem W i s s e n um die 
S c h ö n h e i t e n und E n t t ä u s c h u n g e n d e s Lebens, 

doch ohne Resignation und Ank lage . Eva S i ­
rowatka, die für ihre ausdrucksvol len k ü n s t l e ­
r ischen A r b e i t e n bekannt ist, p r ä s e n t i e r t hier 
wieder e inmal mehr ein Dokumen t ihres v i e l ­
fäl t igen Schaffens. Schon in dem Ti te l „S teh t 
ein Haus im Osten", bekundet die O s t p r e u ß i n 
ihre fortdauernde Verbundenhei t mit der 
Heimat . Die schreckl ichen Erfahrungen von 
Flucht und Ver t re ibung haben ihre Gedichte 
mitgeschrieben, und dennoch sind sie nicht 
von W e h m u t getragen. Die stille Traurigkeit 
wi rd durch die Weishe i t und Erfahrung eines 
bewegten Lebens, von Hoffnung und Trost 
ü b e r d e c k t . U n d so findet auch Al l t äg l i ches 
Platz in ihren Betrachtungen — das Jetzt geht 
bei ihr nicht in der Vergangenhei t durch an­
sprechende Inhalte, sondern auch durch die 
scheinbar leichtfertige A n w e n d u n g verschie­
denster V e r s m a ß e . So jongliert gekonnt ver­
traute Reimschemen und neuere Rhythmen, 
ohne dabei an Q u a l i t ä t zu verl ieren. Eva M a r i a 
Sirowatka läßt Inhalt und V e r s m a ß so selbst­
v e r s t ä n d l i c h miteinander harmonieren, d a ß 
der Leser nicht u m h i n k a n n , s ich in diese W e l t 
der Poesie m i t r e i ß e n zu lassen. 

Selbst wenn ihre Gedichte an dieser Stelle 
nicht in ihrer ganzen W i r k u n g erfaßt werden 
k ö n n e n , so glaube ich doch, d a ß Eva M a r i a S i -
rowatkas Verse jeden Leser in ä h n l i c h e r 
W e i s e wie m i c h in ihren Bann ziehen. 

Kirsten Engelhard 
Eva M . Sirowatka, Steht ein Haus im Osten.Hus-

um-Verlag, Husum, 88 Seiten, brosch., 8,80 D M . 

Vertreibung 

Sie kamen aus dem Schweigen 
des Dorfes, 

morgens im diesigen Spätherbst. 
Acht. 
Auf dem Hügel, 
hinter dem das Dorf 
gleich verschwindet, 

ein Blick auf die Jahre. 

Weiter mit Handgepäck, 
zunächst die bekannten Wege, 
doch erstes Stolpern. 

Sie gingen in den kalten Winter. 
Sie gingen in das Schweigen 

der Fremde. 
Ihr Schritte, 
ich sehe euch müde und frierend. 
Ich höre euch, 
ihr Schritte, 
die ihr zu jung und zu alt wart. 
Fünf kamen um. 

Hermann Wlschnat 
Wei te re Gedich te von H e r m a n n 

Wischna t , der 1936 in H e i l i g e l i n d e das 
Licht der W e l t e rb l ick te u n d heute i n 
O s n a b r ü c k lebt, s ind i n se inem neuen 
Buch „ U m s t e l l p r o b e n — Ged ich t e und 
Gedankenspl i t ter" (Ver lag Krimphoff , 
4414 Sassenberg, 80 Sei ten, brosch., D M 
14,80) zu finden. 
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12. Fortsetzung 
Was bisher geschah: Christoph hat sich mit 

Silvia verabredet. Sie gehen spazieren, sitzen 
im Park und sprechen über die gemeinsame 
Zukunft. Silvia wird ein wenig stutzig, als Chri­
stoph meint, er müsse seine Mutter „schonend 
vorbereiten"... 

Schonend vorbere i t en . . . A n diese beiden 
Wor te wird Si lvia noch häufig denken. Selten 
unbeobachtet W i r m ü ß t e n unsere Spuren 
verwischen. Ich m ö c h t e das nicht. Ich war trau­
rig, a l s i ch in e inem F i l m gesehen hab, wiee ine 
Vogelmut ter s ich angestrengt hat, von Angst 
gepeinigt, um von ihrem Nest, von ihren K i n ­
dern abzulenken . . . " 

„Denk jetzt nicht an ängs t l i che V o g e l m ü t ­
ter." Er legt den A r m um sie und seine Lippen 
b e r ü h r e n ihre Schläfe. 

„Hier im Park sieht man nur Müt te r , die mit 
ihrem Nachwuchs spazieren gehen und K i n ­
d e r m ä d c h e n , die Kinder betreuen." 

„Liebst du Kinder?" fragt er. 
„Solange sie lieb sind, werde ich sie lieben." 
„Und einen M a n n liebst du auch nur, solange 

er lieb ist? Und du w ü r d e s t ihn verlassen, wenn 
er nicht mehr lieb ist?" 

„Sofort! U n d wenn ich trockenes Brot essen 
m ü ß t e ! Sie mal dort, e in riesiger Rosenbusch, 
ein wilder. A l l e Rosen sind schön!" 

„Ich habe mir gedacht, d a ß du Rosen magst. 
Ich geb dir eine unverwelkbare!" Er nimmt ein 
winzig kleines P ä c k c h e n aus seiner Jacketta­
sche. „Sieh bitte nach, ob dir der Inhalt gefällt." 

A u f blauer Schmuckwatte eine kleine s i l ­
berne Rose. „En tzückend! A b e r — darf ich die 
Rose annehmen?" 

„Du m u ß t ! Der Despot befiehlt: D u mußt!" 
Sie l äche l t : „Zu so s c h ö n e n Ü b e r r a s c h u n g e n 

lasse ich michzwingen! Lieb von dir! W i l l s t du 
sie mir anstecken?" 

„Sehr gern! W o h i n m ö c h t e s t du sie haben?" 
„An den Kragen. Hierhin!" 
„Über deinem Herzen . Genau eine Hand­

breit ü b e r deinem Herzen. Das ist e in guter 
Platz für eine Rose." 

A u f g r ü n e m Grund eine silberne Rose wird 
na tü r l i ch sofort bemerkt. „Die g r ü n e Farbe 
kleidet d ich fabelhaft. Und die Rose!!!" 

„ W a r ' s schön?" , fragt J u t t a . . . „Ich bin von 
e inem netten Jungen eingeladen worden. 
()berprima! A b e r ich soll bloß die Brücke sein, 
die ü b e r den Fluß führt, der ihn von dir trennt." 

„Ja, so etwas gibt es. Gab es auch schon zu 
meiner Zeit." Frau Charlotte a m ü s i e r t e sich. 
„Ich durfte auch schon mal Mi t te l zum Zweck 
sein, damals in Heidelberg. Silvias Mutter 
hatte mehr Verehrer als ich." 

„Noch mehr Verehrer", verbesserte Jutta. 
„Also kommst du morgen mit, ode r . . . hast du 
etwa schon anders d isponier t . . . ha-ha!" 

Frau Charlotte seufzt: „Heute eine silberne 
Rose — und morgen schon wieder ein Rendez­
vous? Das ist ein M a i dieses Jahr!" 

„Also, du kommst morgen mit. Dein Ja freut 
mich. Du bist primissima. Ich kann Spielver­
derber nicht leiden. Übr igens solltest du uns 
keinen Gruß bestellen?" 

„Nicht direkt, die Zeit war ja auch zu kurz." 
„Ach ja." Jutta spielt Antei lnahme. Und 

Frau Charlotte warnt: „Alter Spöt ter ! Ich seh 
deinen Rosatraum wegschwimmen. . . D u ris­
kierst, d a ß Si lv i dir dein Nachthemd nicht fer­
tig näht , und ohne Rüschen fehlt ihm doch der 
Pfiff! . . . Und jetzt der Abendspaziergang, auf 
den Anjuschka Anspruch hat." 

N a c h einem herrlichen Wochenende am 
Meer, an der Ste i lküs te , in Rauschen, zu dem 
Frau Charlotte auch Jutta eingeladen hatte, 

Jutta spielt Chop in Ich wüß te zu gerne ob 
er ,sie' verlassen hat, oder ,sie' ihn." 

„Was würdes t du besser finden!?" 
„Besser ist doch wohl nichts, in diesem Falle. 

Er war sehr krank, und das w u ß t e n sie beide. 
Und schl ießl ich war es ja auch nicht so h imm­
lisch für ihn, sie hatte ja noch ihre zwei Kinder 
am Bändel, am Rockzipfel hängen . A l l e i n mit 
ihr hä t t e er es doch schöner gehabt." 

„Schrecklich, diese Krankheit. Aber die ga­
loppierende Schwindsucht ist es nicht gewe­
sen, sie führt schnell zum T o d e . . . Ich weiß, 
eine Groß t an t e von m i r . . . sie war nur neun 
Monate verheiratet und starb an der galoppie­
renden Schwindsucht . . . Aber Chop in hat 
noch ziemlich lange mit dieser Krankheit ge­
lebt." 

„Nicht auszudenken, wie viel Wunderbares 

saß S i lv ia lange ü b e r ihrem roten Erinne­
rungsbuch. Ihre Begeisterung wird in diesem 
Tagebuch immer lebendig bleiben. Da steht: 
„Ein A b e n d am Meer und ein Morgen am Meer, 
man vergißt, daß es S t ä d t e gibt. Meer und 
W a l d nah beieinander, das ist das Besondere 
hier. — Ich stehe hoch oben, am Rand der stei­
len Küs te und blicke auf das Wasser, das Fun­
ken sprüh t , wenn die Sonne es wi l l . Und der 
W i n d , der energischste Friseur, den es gibt, 
faßt rücks ich ts los in mein Haar. Ich bind mir 
ein Kopftuch um. Und ich pflücke Blumen, die 
in der Sonne und im Baumschattert wachsen. 
Ich werde hierher z u r ü c k k o m m e n , so Gott 
w i l l . . . 

N u n liegt dieses wundervolle Erlebnis 
schon zwei Tage zurück. Frau Charlotte n ä h t 
die Seidenkordel auf die gelbe Seide. Die letzte 
Arbe i t an dem Schirm, der für die Stehlampe 
gedacht ist. S i lv ia umsteckt die N ä h t e und 
macht den Saum am rosa Nachthemd. Und 
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er noch h ä t t e schreiben, komponieren können , 
wenn er noch zwanzig oder dreißig oder vierzig 
Jahre h ä t t e leben dürfen." 

„Schade, jammerschade, daß er keine K i n ­
der hinterlassen hat. Wenigstens ein K i n d mit 
seinem Talent! Er ist 39 Jahre alt geworden, 
also hatte er Zeit genug, ein K i n d in die We l t zu 
se tzen. . . So viel Kroppzeug vererbt s i ch . . . " 

„Aber, Jutta, Kroppzeug gibt es nicht nur in 
Hüt ten , das gibt es auch in Palästen." 

„Das weiß ich, Tante Charlotte, ich bin ja 
nicht dumm." 

Frau Charlotte streicht sich ihre Haarwelle, 
die ihr bis zur Augenbraue gerutscht ist, etwas 
hoch: „Chopin! Ich las gestern einen Satz, den 
C h o p i n gesagt haben soll, danach zu urteilen 
endete seine Liebe zu George Sand mit einer 
großen, sehr großen Ent täuschung ." 

„Erzähl!" — „Erzähl, bitte!" 
„Da hieß es: Auf die Nachricht eines Freun­

des oder eines Bekannten, der ihm mitteilte, 

George Sand schreibe an ihren Erinnerungen, 
habe Chop in geantwortet: Diese Frau kann 
niemals Erinnerungen schreiben, denn in 
ihrem ganzen Leben hat sie nichts getan als 
vergessen." 

„Oh!" Juttas Stimme ist jetzt leise: „ W e n n 
das wahr is t !? . . . Und das erzähls t du uns erst 
heute! W e n n das wahr ist. Aber weshalb sollte 
es nicht! A u c h M ä n n e r werden en t t äusch t , 
nicht nur Frauen." 

Und Silvia sagt: „Armer Frederic! Armer 
Chopin! Im Lexikon steht: Ein Lungenleiden 
zwang ihn 1830 zu einer Kur auf Mal lorca , 
wohin ihn die leidenschaftlich verehrte Geor­
ge Sand begleitete. — Er hat sie — leiden­
schaftlich verehrt. Ich stelle es mir schl imm 
vor, ü b e r eine große E n t t ä u s c h u n g hinweg­
kommen zu müssen." 

„Und immer wird es T r ä n e n geben." 
Nun spricht man von En t t äuschungen , von 

denen man gehör t und gelesen hat. Schließl ich 
sagt Jutta: „Jetzt mal ganz etwas anderes! Los, 
Si lv i , leg den sündhaf ten Fetzen in Rose, mein 
Nachthemd, aus der Hand und schreib nach 
Haus, daß du spä t e r kommst, irgendwann, und 
dann vielleicht nur noch zu Besuch an den 
Rhein." 

„Nein! Nicht so mit dem Holzhammer", rät 
Frau Charlotte. 

Jutta setzt einen A k k o r d in die Tasten: 
W u m ! „Schließlich ist Si lv i siebzehn! Da hast 
du dich schon verlobt, verehrte Tante Charlot­
te. Es gibt G r ü n d e genug, weshalb Si lv i bleiben 
muß, auf unbestimmte Zeit! War t ihr vielleicht 
schon in Marienburg? Soll ich euch aufzählen, 
wo ihr überal l noch nicht gewesen seid?" Und 
Jutta beginnt a u f z u z ä h l e n . . . — Anjuschka 
erhebt sich und schwebt zur Tür hinaus in die 
Diele. Kurz darauf schellt es. 

„Das m u ß ein Bekannter sein. Anjuschka hat 
den sechsten Sinn." 

Jutta ist mit soviel Schwung aufgesprungen, 
daß sich der Klavierhocker dreht wie ein Kre i ­
sel. „Erst schaun, bevor du öffnest!" 

„Natürlich!" Kurz darauf flötete ihre Stim­
me: „Das ist eine Über raschung! Da wird sich 
unsere Gnädige freuen! Bitte legen Sie ab!" 

Der Gast ist noch nicht zu Wor t gekommen. 
— Frau Charlotte geht ihm entgegen, und er 
bedankt sich für den herzl ichen Empfang• 
N u n kann sie ihre Idee gleich : anbringen, 
mündl ich , in Gegenwart der Beteiligten, das ist 
gut, denkt s i e . . . „Was darf ich Ihnen anbieten, 
Georg? Einen guten Tropfen vom Rhein oder 
von der Mosel? Geschenke meiner Freunde 
aus dem Westen." Und auf Si lvia deutend: „Sie 
ist mein neuester Import!" 

Und Jutta erklärt : „Herr Bergener ist ein 
Nachbar von uns." Fortsetzung folgt 
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A u f l ö s u n g i n der n ä c h s t e n Folge 

Ostpreußische 
Schriftsteller 

heute 
Erzählungen und Gedichte 

Herausgegeben von Silke Steinberg 
Nach den beiden Bänden «Ihre 
Spuren verwehen nie" und .Uber 
die Zeit hinaus" ist dies der dritte 
Teil von .Ostpreußens Beitrag zur 
abendländischen Kultur". Mit über 
40 Beiträgen kommen hier 28 
Autoren der Gegenwart zu Wort. 
208 S., 12 Abb., brosch. 15,— DM. 

Staats- und Wirtschafte-
poliUsche Gesellschaft (SWG) 

Postf. 32 31 28, 2000 Hamburg 13 

Ostdt. Bücher, Karten, Kreiskar­
ten u. Meßtischblätter sowie das 
Kampfbuch für Wahrheit und 
Gerechtigkeit 

Deutschland ruft Dich 
18,-DM liefert: 

HEIMAT-Buchdienst 
Banszerus 

Grubestr.9 3470-Höxter 

Blütenpollen 
Ginseng /Knoblauch 

Blütenpol len, 1 kg D M 29,- , 2,5 kg 
D M 6 9 , - , 5 k g DM 119,-; Kürbiskeme 
1,5 kg D M 27,-, 3,0 kg D M 53,- ; K o ­
rea-Ginseng-Extrakt , 30 g D M 39,-; 
Knob lauch 200 St. D M 12,80,400 St. 
D M 24,-; Weidenröschen kleinbl., 
200 g D M 20.50,500 g D M 48,- ; R i n ­
gelblumensalbe. 120 ml D M 14.10. 
Fordern Sie Preisl iste für Hei lpf lan­
zen, Kräutertee und Spezialitäten 

an. 
E. Wleschol lek , Dah lenburger Str. 

11 /1 , 3118 B a d B e v e n s e n 
LUneburger He ide 

HEIMATWAPPEN 
Farbenprächtige Ausführung mit 
dekorativen Hol/rahmen, Prosp. 
kostenlos. Heinz Dombski, Talstr. 
87, 7<>20 Heidenheim, Tel. 0 73 21 / 
4 1.593 (früher Tanhanberg, Ostpr.) 

® 

® 

H e r b e r t D o m b r o w s k i 
Fleischermeister 

Ostdeutsche Spezialitäten • 4044 Kaarst 1 • Am Hoverkamp 37 
•früher Adlersdorf, Kreis Lotzen • Telefon (0 21 01) 6 94 75 

Verpackungsfreier Nachnahme-Versand! 
Grützwurst im Darm 500 g DM 4,30 

400 g-Dose DM 4,30 
Grützwurst g 0 0 g-Dose DM 7,90 
Landleberwurst i. Darm m. Majoran . . 500g DM 8,80 
Landleberwurst mit Majoran . . . 400 g-Dose DM 5,90 

400 g-Dose DM 4,30 
Rinderfleck QQQ g-Dose DM 7,90 

400 g-Dose DM 4,30 
Schwarzsauer 8 0 0 g . D o 8 e D M 7 i 9 0 

Krakauer, herzhaft gewürzt 500 g DM 8,80 
Masurenwürstchen halbgrob 500 g DM 8,80 
Schlackwurst gut geräuchert 500 g DM 12,80 

Prompte Lieferung! 

Internationaler M i l i t ä r g e r i c h t s h o f N ü r n b e r g 

Der Prozeß gegen die 
Hauptkriegsverbrecher ® 

Studienausgabe. Unverand. Nachdruckder Originalausgabe in 13 Bänden, fljfl 
15444 Seiten, 13 Bände in Kassette, broschiert, 198,— DM ^ 

Rautenbergsche Buchhandlung w 
0491/4142 2950 Leer Postfach 1909 (gj 

Stellenangebot 

Für interessante Tätigkeit in Hamburg suchen wir ab sofort eine 
freundliche, fachlich versierte 

Hauswirtschaftsmeisterin/ 
Hauswirtschafterin 

oder Hausfrau mit langjähriger Berufserfahrung, 
die Freude an ihrem Beruf und an selbständiger Arbeit — auch mit 

Leistungsfunktion — hat. 

Ihre Bewerbungen (tabellarischer Lebenslauf, Zeugniskopien, Licht­
bild, Gehaltsvorstellung und frühester Eintrittstermin) erwarten wir 

gern unter Nr. 42 486 an Das Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13. 



Annemarie in der Au 

In Himmelbetten steht man nicht 
Wer mit H e l y in die Ferien fuhr, konnte 

sicher sein, d a ß er s ich nicht langwei­
len m ü s s e . Nicht , d a ß sie kapr iz iös 

gewesen w ä r e . Das Gegentei l war der Fa l l . Sie 
war stil len und sehr genauen G e m ü t e s , beharr­
l ich und von entschiedener Freundlichkei t . 
Doch wo H e l y weilte, liefen ihr die m e r k w ü r ­
digsten Begebenheiten, erstaunlichsten Miß­
geschicke und kuriosesten Bilder nur so kreuz­
weis ü b e r den W e g und hinterher. 

Es fing immer ganz harmlos an. W i e es dut­
zendweis vorkommt: ein Automat hatte sich in 
der Bahnhofsvorhalle an He lys G e l d ver­
schluckt und spuckte weder dieses noch die 
g e w ü n s c h t e Fahrkarte nach Köln aus. Statt 
nun dem Apparat einen g e h ö r i g e n N a s e n s t ü ­
ber zu versetzen, wie man es a l lgemein macht, 
um zu seinem Recht zu kommen, ging H e l y 
brav an den Fahrkartenschalter, stellte sich in 
die Schlange, wartete bis sie an den M a n n kam, 
ließ s ich an den n ä c h s t e n Schalter schicken, 
wartete wieder beharrlich, ließ sich von kei ­
nem Formular v e r t r ö s t e n , forderte ihr einge­
setztes G e l d zurück , sofort zurück , erging sich 
so lange in freundlicher Bestimmtheit, bis der 
Zug ohne sie abgefahren und die War te -

Annemar i e in der A u , von salzburgischen, 
schlesischen, westfälischen und holländi­
schen Vorfahren abstammend, wurde am 22. 
Oktober 1924 in Tilsit geboren. Ihr pharmazeu­
tisches Studium, das sie nach dem Abitur auf­
genommen hatte, mußte sie wegen der Flucht 
aus Ostpreußen abbrechen. In Lübeck begann 
sie daraufhin ihr Schauspielstudium, das sie 
mit dem Examen in Hamburg abschloß. Dane­
ben studierte sie Literatur-, Kunst- und Thea­
tergeschichte. Eine lange Krankheit ließ sie 
immer mehr zur Literatur hinneigen, nachdem 
sie schon als Schülerin erste Gedichte veröf-
fenlicht hatte. Die heute als freie Schriftstelle­
rin und Journalistin in Krefeld lebende Ost-
preußin war mit dem Intendanten und Schau­
spieler Ottomar in der Au verheiratet. Für ihre 
erzählerischen und dramatischen Arbeiten 
erhielt sie mehrfach Auszeichnungen". 
„Menschlichkeit und Allzumenschliches", so 
ein Kritiker über die Arbeiten von Annemarie 
in der Au, die unsere Leser bereits lange Jahre 
als Autorin schätzen, „Heiterkeit und Besinn­
lichkeit, Bescheidung und Gläubigkeit sind 
Züge, die das Werk von Annemarie in der Au 
kennzeichnen. Doch auch Kritik und Spott fin­
det man bei ihr, wie nicht nur ihre Satiren, 
denen sie sich in letzter Zeit zugewandt hat, 
beweisen." 

s c h l ä n g e bis zum Siedepunkt gereizt sich hin­
ter ihr bereits a u f b ä u m t e , sie zu lynchen. 

E in anderes M a l kaufte H e l y in einem dörfli­
chen Supermagazin von leicht verschlafener 
Min ig röße harmlos ein paar Dinge ein. Post­
karten, e in Mitbr ingse l für das Baby aus der 
Nachbarschaft, e in ve r füh re r i s ches Affchen 
als Auto-Maskot tchen , obwohl sie ke in A u t o 
besaß , ein paar Sicherheitsnadeln als Ersatz 
für einen abgesprungenen Knopf und ein paar 
süße Kleinigkei ten , an denen sie trotz S t ö h ­
nens ü b e r zunehmende Gewicht igkei t nicht 
vorbeigehen konnte. Die moderne elektrische 
Registrierkasse streikte an diesem Tage aus 
unerfindlichen G r ü n d e n . So war die junge 
Kassiererin gezwungen, mit Hilfe öf te ren 
Leckens an dem Bleistift alle Rechenposten 
säube r l i ch untereinander aufzuschreiben und 
zu einer angemessenen Summe zusammen­
zubringen. Sie konnte s ich dazu Zeit lassen. 
Dennoch war sie n e r v ö s . A l s die Summe für sie 
endl ich feststand, bezahlte H e l y nicht sofort 
vertrauensvoll die B e m ü h u n g e n , nahm v ie l ­
mehr der Kassiererin den Zettel aus der Hand , 
rechnete selber nach, dreimal, kam jedesmal 
auf eine andere Summe. Die Fi l ia l le i te r in 
wurde zur Hilfe gerufen. A u c h mit ihr konnte 
man sich nicht einigen, obwohl ihre Resultate 
einmal dem ihrer jungen Hilfe, e inmal dem 
von H e l y glichen. N u n h ä t t e man ja S tück für 
S tück einzeln bezahlen k ö n n e n . D o c h darauf 
kam niemand. A l s o legte H e l y w o h l ü b e r l e g t 
ihre Einkäufe in die Regale zurück , selbst die 
dringend b e n ö t i g t e n Sicherheitsnadeln und 
Postkarten. N u r das kleine Autoä f fchen be­
hielt sie, an dessen hohem Preis nichts zu deu­
teln war. 

A b e r diesmal konnte es derlei miß l iche K u ­
r ios i t ä t en nicht geben. Cous ine Hanne fuhr 
mit, hatte rechtzeitig die richtigen Fahrkarten 
besorgt, das Packen organisiert, für etliche 
E v e n t u a l i t ä t e n Sicherungen einkalkuliert , 

und sie w ü r d e auch ferienlang alles weitere 
ordnen. 

Die Pension hatte alle Besonderheitenlieb­
haber mit dem Hinwe i s auf U r a l t w ü r d i g k e i t 
des Hauses gelockt, mit T r ä u m e n in H i m m e l ­
betten, Essen wie friesische Bauern, Pony­
k u t s c h f a h r t m ö g l i c h k e i t e n und nahegelege­
nem Teich . Es waren vor a l lem die Himmelbe t ­
ten, die H e l y und Hanne mit Vors te l lungen 
kostbarer Draperien, phantasievollem Schnitz­
werk und schwellenden Kissen anzogen. 

U m es vorwegzunehmen: Der Te ich gab sich 
nicht seerosenfreudig und schwanenidyl l i sch 
wie erhofft, sondern zeigte das ü b l i c h e W a s ­
serlinsengericht, ü b e r dessen T r ü b h e i t tags­
ü b e r e in paar Enten aufgeregt schnatterten 
und n ä c h t e n s ein paar F r ö s c h e lautstark und 
s t ö r e n d ihre Lobeshymnen anst immten. Die 
friesischen Bauern schienen N o r m a l g ä n g i g e s 
wie in jeder G u t b ü r g e r l i c h k e i t zu essen, man 
entdeckte zwischen Schnitzel , Hackfle isch 
und Freitagsfisch zwar Gutschmeckendes, 
aber nichts Besonderes. Die beiden strammen 
Ponys waren Tag für Tag von K i n d e r n aus der 
eigenen Pension und aus der Nachbarschaft 
beschlagnahmt für Streicheln, Reitversuche, 
Z u c k e r f ü t t e r n l e r n e n und stundenlanges 
Zaungastzuschauen be im geruhsamen W e i ­
den. M a n bat um V e r s t ä n d n i s , d a ß die Ponys 
da nicht auch noch herumkutschieren konn­
ten. N u r das Haus machte mit Treppenknarren 
und unvermit tel tem W ä n d e k n a c k e n immer 
wieder auf seine Besonderheit aufmerksam 
und neugierig. 

A b e r die Himmelbe t t en! Sie gaben s ich 
nicht nur u ra l tvä t e r i s ch , sie waren es. Die Fe­
derbetten waren hoch g e t ü r m t und prall ge­
füllt. W e n n man zwischen sie kroch, lag das 
Ober te i l ungemein warm auf den K ö r p e r n und 
dazu schwer wie ein Kartoffelsack. A n den Pfo­
stenenden machten sich Kuge lknäu fe gewich­
tig. W a s sie z u n ä c h s t tunlichst verschwiegen, 
war ihre leichte Abhebbarkei t . Ihr haltgeben­
der L e i m hatte s ich im Laufe der Generat ionen 
ze rb röse l t oder war viel leicht sogar von den 
H o l z w ü r m e r n als s ü ß e Nachspeise aufge-
m ü m m e l t worden. Erneuert hatte man ihn 
nicht. U n d so suchten die Knäufe immer wie­
der e inmal mitten in der Nacht polternd und 
rol lend unter dem Himmelbe t t das Wei te , 
wenn das abgestrampelte Oberbett ihnen bei 
e inem neuen Fußs toß zu nahe gekommmen. 

W e n n es an diesen Himmelbe t t en auch 
keine phantasieerregenden Schnitzereien 
gab, so waren die r o t w e i ß k a r i e r t e n Draperien 
um so gemüt l i che r . D a ß sie auch wahrhaft auf­
regend sein konnten, das erfuhren H e l y und 
H a n n i erst nach einer sanft d a h i n g e p l ä t s c h e r -
ten Aufenthaltswoche, als eine grauslich dicke 

Spinne s ich vor dem abendl ich angeknipsten 
Lampenl icht g e m ä c h l i c h ine inen Faltenschat­
ten verkroch und trotz in tensiven Suchens 
durch die eiligst herbeigequietschte Pen­
sionswir t in unauffindbar bl ieb. Zwar wurde 
anderntags die R o t w e i ß k a r i e r t h e i t gegen 
B l a u w e i ß k a r i e r t e s ausgetauscht, um n ä c h t l i ­
che A l p t r ä u m e gar nicht erst aufkommen zu 
lassen, dennoch wurden von nun an die Drape­
rien A b e n d für A b e n d g e s c h ü t t e l t und be­
klopft. 

Z u s ä t z l i c h e Sicherungen zahlen s ich eines 
Tages aus. Oder wie hier eines Abends , just in 
dem Augenb l i ck , wo man an ihrer No twend ig ­
keit l ängs t zweifelte und das einst wich t ig 
Notwendige nur noch als t r ä g e Gewohnhe i t 
ganz ohnehin vol lzog. N i e m a n d konnte ahnen, 
d a ß besagte abendl iche Sicherhei tsvorkeh­
rung eine Katastrophe mitt leren A u s m a ß e s 
h e r b e i f ü h r e n w ü r d e . Es war eine M ü c k e , die 
e l e f an töse Dimens ionen annahm. Offensicht­
l i ch s o n n e n t a g m ü d e , hatte sie s ich durch das 
geöffnete Fenster in die dunkle Behaglichkei t 
der Himmelbet tdrapierung z u r ü c k g e z o g e n . 
Unsanft aufges tör t durch das S c h ü t t e l n und 
Klopfen, f l üch te t e sie sirrend von Falte zu 
Falte, um neue Ruhepunkte zu suchen. 

H e l y , genau, entschieden und beharr l ich 
wie sie nun e inmal war, dachte nicht daran, 
ihren Ruheplatz mit einer M ü c k e zu teilen. Es 
war diesmal nicht notwendig, die Pensionswir­
t in herbeizukreischen, mit M ü c k e n wurde sie 
noch a l lemal al le in fertig. Sie jagte ihr nach. Sie 
versuchte, sie z u n ä c h s t mit sanftem Vorhang-
gefächel zum Davonschwir ren zu bewegen. 
A l s die Sanftheit nichts ausrichtete, schlug 
H e l y mit ihrem Pan töf fe lchen nach ihr, ohne 
sie freilich zu erreichen, denn die M ü c k e beweg­
te s ich in den h ö h e r e n Regionen des H i m m e l ­
bet thimmels. U m diesen Regionen n ä h e r zu 
kommen, sprang H e l y auf das Bett, hüpf te in 
den Federbergen auf und nieder, von Kante zu 
Kante, von Ecke zu Ecke, pan tö f f e l chen -
schwingend, immer dem Sirren nach. 

Das u r a l t v ä t e r i s c h e Bett s t ö h n t e und knarr­
te unwi l l ig ob dieser ungewohnten Bewegtheit 
in seinen Gefi lden. W e r weiß , ob es ü b e r h a u p t 
je in seinem Dasein anderes als ergebene Ruhe 
empfangen hatte. U n d selbst wenn es einst 
herrl iche F r e u d e n t ä n z e miterlebt hatte, dann 
war das gewiß schon sehr lange her. Es knarrte 
und knurrte unwil l ig . 

H e l y h ö r t e es nicht. N u r die eigene A t e m l o -
sigkeit l ieß sie eine Verschnaufpause lang sich 
an einen der Bettpfosten lehnen. W i e um es ihr 
bequemer zu machen, gab es nach. N u r um ein 
ungefähr l i ch Weniges . Die M ü c k e s c h w ä n z e l ­
te tiefer, setzte s ich ebenfalls zur Rast hin, i n 
He lys A u g e n h ö h e , u n g e s c h ü t z t , wie neugie-

Ortelsburg heute: A m Z u s a m m e n f l u ß des 
G r o ß e n und K l e i n e n Hausensees 

Foto Paul Salden 

rig, wie provokat iv . „ Je t z t kr iege i c h dich" , 
zischte H e l y auf. 

V o r s i c h t i g l ö s t e sie s ich v o n ih rem Ruhe­
pfosten, tastete s ich F u ß b r e i t für F u ß b r e i t ü b e r 
die Federberge hinweg, dem s c h r ä g gegen­
ü b e r s t e h e n d e n Pfosten zu, versuchte, A t e m 
und spontane Über fa l l ge lüs t e bis z u m rechten 
Zei tpunkt anzuhalten, stellte s ich in erfolgver­
sprechende Siegesposit ion, hob ihr schlag? 
kräf t iges Pan tö f fe lchen , gab i h m e inen kraft­
vo l l en Schwung mit e inem A u s f a l l s c h r i t t . . . da 
sackte in unerwarteter P lö t z l i chke i t unter ihr 
der schwere Mat ra tzenrahmen samt Feder­
bergen und B l a u w e i ß k a r i e r t h e i t weg und zog 
sie in ungeahnte A b g r ü n d e h ine in . 

A l s man H e l y m ü h e v o l l aus Bet tenwogen, 
Pfosten und h imml i schen Draper ien ausge­
graben, fahndete man vergebens auch nach 
der M ü c k e . Es b l ieb e in Rä t se l , ob sie noch 
rechtzeit ig das W e i t e gefunden oder helden­
haft i n dem C h a o s untergegangen. Sicher 
wurde nur bewiesen, d a ß keine zuvor noch so 
gut a u s g e k l ü g e l t e n Sicherhei ten H e l y v o n 
ü b e r r a s c h e n d e n M e r k w ü r d i g k e i t e n und er­
staunlichsten K u r i o s i t ä t e n bewahren konn­
ten. Sie g e h ö r t e n nun e inmal zu ihr. 

Gera schimansky Die Wildheit der Waldgeschlechter 

Es war i m Herbst 1926. Dre i Pfadfinder, 14 
und 15 Jahre alt, wanderten von der 
Bahnstation Seerapen ins Samland hin­

e in . Je n ä h e r sie ihrem Zie l , dem Gut Barse-
nicken, kamen, desto vorsichtiger pirschten 
sie s ich durch den W a l d , umgingen den Hof 
und tauchten im Gutswald unter. Spaten, Säge 
und A x t führ ten sie mit. Sonst hatten sie 
immer der freundlichen Gutsherr in ihre A n ­
kunft gemeldet. Diesmal u n t e r l i e ß e n sie es. 
A u c h i m W a l d e verhiel ten sie s ich lautlos, 
fühl ten s ich wie Soldaten in F r o n t n ä h e . 

Der ihnen dieses Fahrtenziel erschlossen 
hatte, war ihr Lehrer, war der Dichter Ernst 
Wiecher t . Er, oft e in Gast der Gutsherrin, hatte 
ihre Genehmigung erwirkt, d a ß die Pfadfin­
dergruppe am W a l d r a n d zelten und ihr Lager­
feuer e n t z ü n d e n konnte. A l s dies zum ersten­
mal geschah und sie singend an der Glu t saßen , 
kam plö tz l ich durch die Dunkelhei t ein Huf­
schlag auf sie zu, der hohe Umriß eines Reiters 
zeichnete sich im Feuerschein ab. „Na K a m e ­
raden", klang ihnen eine wohlvertraute S t im­
me entgegen, „ W a c h e n habt ihr wohl noch 
nicht ausgestellt? Ke ine Angs t vor Überfäl­
len?" 

Es war Ernst Wiecher t . Er stieg v o m Pferd 
ab, setzte s ich mit ans Lagerfeuer und begann 
zu e r z ä h l e n . „Wir lagen schon sieben W o c h e n 
vor Verdun" , begann er, mit leiser, e indringl i­
cher St imme, oft Pausen einlegend, dann war 
es, als redete die knisternde Glut . V o m T r o m ­
melfeuer sprach er, von G r ä b e n und Unter­

s t ä n d e n , die immer wieder zerschossen und 
ausgebaut wurden. 

Wieche r t e r z ä h l t e auch friedlichere Ge­
schichten, das heißt , so ganz friedlich waren sie 
nie. U m Schmuggler ging es, um Wi ldd iebe , 
um einsame Pfade durchs schwankende Moor . 
N o c h hatten die Jungen seine Büche r nicht ge­
lesen, seinen Roman „Der W a l d " , in dem von 
e inem G r ü n e n Gott die Rede war, oder seinen 
„Totenwolf", Bücher , von denen er s p ä t e r 
sagte: „Die W i l d h e i t der Waldgeschlechter 
funkelte aus ihren Augen." 

Etwas von dieser W i l d h e i t teilte s ich den 
Jungen mit . W i e lahm, wie zahm sei doch das 
Leben in der Stadt, sagte er. W e n n ers ieh etwa 
auf dem K ö n i g s b e r g e r Paradeplatz vor der 
Un ive r s i t ä t e in Lagerfeuer a n z ü n d e n w ü r d e — 
was dann? „Der K e r l ist v e r r ü c k t , sperrt i hn 
ein", w ü r d e es dann he ißen . 

Die Jungen s p ü r t e n : Das war jetzt nicht für 
sie zurechtgemacht. Da saß ke in Erwachsener, 
der s ich aus erzieherischen G r ü n d e n zu ihnen 
herabneigte. Ne in , er lebte in dieser W e l t . Oft 
schon hatte er in der Klasse e rzähl t , wie er das 
Wochenende wieder e inmal im Zehlaubruch, 
jenem H o c h m o o r ös t l i ch von Kön igsbe rg , ver­
bracht hatte. 

So waren nun auch die drei Pfadfinder zu 
dieser geheimen Fahrt aufgebrochen, von der 
auch Ernst W i e c h e r t n i c h t s w u ß t e . Es war eine 
helle Mondnacht , mit dem Spaten hatten sie 
bald S t ä m m e gefällt und den Unterstand ab­
gedeckt. Bis zum Morgen sollte etwas Erde 

d a r ü b e r geworfen werden, Zweige und Laub, 
auch die frischen B a u m s t ü m p f e wo l l t en sie 
tarnen. A l s das Tagesl icht h e r a n d ä m m e r t e , 
taumelten sie vor M ü d i g k e i t , h ä t t e n s ich a m 
liebsten h ins inken lassen, wo sie gerade stan­
den. A b e r noch waren sie nicht fertig. 

E n d l i c h ging die Sonne auf. Sie lauschten 
z u m Gutshof h i n ü b e r . Ha t t en die da etwas ge­
merkt? Der Verwal te r war e in ä u ß e r s t heftiger 
M a n n . U n d den hatten sie schon m a n c h m a l 
morgens mi t se inem H u n d gesehen. A b e r 
heute war ja Sonntag. 

Sie hatten gerade den Unters tand getarnt, 
da tauchte — nicht v o m G u t her, sondern mi t ­
ten i m W a l d — eine Gesta l t auf. „Na K a m e r a ­
den", k lang ihnen eine wohlver t raute S t imme 
entgegen, „ W a c h e n habt ihr w o h l nicht ausge­
s te l l t . . . " s 

Es war Ernst Wieche r t , i m j ä g e r a r t i g e n 
Loden , sein Gewehr h ing vor der Brust. Er sah 
sofort den Unterstand, trat z u m Eingang, ent­
z ü n d e t e ein Feuerzeug, leuchtete h inein , prüf­
te s a c h v e r s t ä n d i g die A b d e c k u n g und nickte . 
Dann aber fiel sein Bl ick auf e inen der frischen 
Baumstumpfe, der nur u n g e n ü g e n d mit Erde 
u n d M o o s g e t a r n t w a r . „ N a " , s a g t e e r m a h n e n d . 
„Also i ch habe nichts gesehen." Er t ippte e in­
mal mit dem Finger an seinen H u t und ver­
schwand wieder i m W a l d . 

N i e kam heraus, was die drei da i m Gut swa ld 
von Barsenicken angerichtet hatten. Denn 

m ~ ^ ' e C n e r t h a t t e ' a n i c h t s gesehen. 
„Na, ihr drei Pioniere", b e g r ü ß t e e r sie, als sie 

s ich in der Schule wieder begegneten 
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Rene Kol lo , zum Bayerischen Kammer­
sanger ernannt, hat in Bayreuth pausiert. 
Er wird in der Eröffnungspremiere der 

Festspiele 1985, die Wolfgang Wagner selbst 
inszeniert, dem T a n n h ä u s e r singen. In diesem 
Jahr v e r m i ß t e man ihn sehr, zeigte es sich doch 
erneut, wie rar die Siegfr ied-Sänger geworden 
sind. Manfred Jung kam im „Siegfried" der von 
Peter H a l l „ent ideologis ier ten" , „märchenhaf­
ten" „Ring"- In te rpre ta t ion knapp an einer 
Katastrophe vorbei, was man bei diesem so 
einsatzfreudigen, gesundheitlich angeschla­
genen Tenor besonders bedauern m u ß t e . Ins­
gesamt aber war der „Ring" 1984 in seiner aus­
statterischen Ü b e r t e c h n i s i e r u n g manchen 
Sänge rn , vor a l lem den S ä n g e r i n n e n neben 
den gesanglichen auch akrobatische Kraftakte 
abfordernd, musikal isch sehr positiv zu bewer­
ten, mit zum Te i l neuen Besetzungen fast aus­
schl ießl ich deutscher und skandinavischer 
Herkunft. Peter Schneider, von den Wiener 
S ä n g e r k n a b e n zu einem der bedeutendsten 
„Provinz-Di r igen ten aufgestiegen, konnte 
seine Bayreuth-Erfahrung einbringen für das 
einhell ig mit Zust immung beg rüß te Wagnis, 
das Dirigat des ganzen „Ring" gerade noch 
rechtzeitig von dem resignierenden Sir Georg 
Sol t i zu ü b e r n e h m e n . Der von S ta ra l lü ren 
freie, doch z ie l - und s e l b s t b e w u ß t e Peter 
Schneider war das eigentliche Ereignis einer 
nicht a u ß e r o r d e n t l i c h e n , aber solid erfolgrei­
chen Saison am G r ü n e n Hüge l . 

A l s zweites Ereignis m ö c h t e n wir den im 
Mus ika l i schen noch s t ä rke r ausgereiften „Par-
sifal" ansehen. Zwar sind James Levines epi­
sche, oft zu spannungsarme Längen, mit denen 
er aus dem Orchestergraben das Bühnenwe i -
hespiel auf seine A r t stempelt, anfechtbar, 
doch ist die Besetzung einzigartig mit dem 
heute in der W e l t in dieser Rolle auch darstel­
lerisch kaum vergleichbaren Peter Hofmann, 
dem vielseit ig schi l lernden Tenor, der aus M a ­
r ienbad kam und die Kontinente auch mit sei­
nen Extravaganzen zu erobern sich anschick­
te, in der Titelrol le und, in der Nachfolge von 
Leonie Rysanek, mit der eine Generation jün­
geren W a l t r a u d Meier , einem idealen Mezzo­
sopran als Kundry , dazu S imon Estes als ge­
sanglich gereifter Amfortas fer war auch der 
H o l l ä n d e r in der polierten Wiederaufnahme 
des „F l iegenden Hol länders" ) und Franz M a -
z u r a ; ä l s unüber t ref f l ich pointiertem Klingsor 
volti 'Dftmst. Den „Hol länder" hat der 'Starre-' 
giSSeur der D D R Har ry Kupfer mit seiner i m ­
ponierenden, aber nicht unumstrittenen ma-
nieristischen Konsequenz des Traumspiels, in 
dem technisch rasanten Bühnenb i ld FranzSy-
koras, der aus B ö h m e n stammt und internatio­
nal Karriere gemacht hat, zu neuem Leben er-

Warten auf Rene Kollo 
Gesamtdeutsche Impressionen auf großen Festspielen 
weckt. Mehr noch als in früheren Jahren war 
Mitteldeutschland in Bayreuth abwesend. 
Werden die a n g e k ü n d i g t e n Kooperationsver­
handlungen mit Dresden, das in einer Bank mit 
einer interessanten, ideologisch nicht unge­
färbten Ausstel lung übe r Richard Wagners 
Verhä l tn i s zu Dresden sich in Erinnerung 
brachte, zu fruchtbaren Ergebnissen führen? 
N a c h der Wiedere röf fnung der Oper bleibt es 
zu hoffen. 

A u c h von den ohne Schwierigkeiten hin-
und herreisenden Spitzendarstellern hör te 
und sah man diesmal keinen aus der D D R . 
Theo Adam, als Hans Sachs in guter Erinne­
rung, hat sich unterdessen in Salzburg neu pro­
filieren k ö n n e n . 

Nach seiner Titelinterpretation in Cerhas 
„Baal"-Vertonung des Brecht-Stücks , p räg te er 
nun eine neue Uraufführung wesentlich mit: 
Luciano Berios Operncollage mit ihrem absur­
den Theater, die aus vielen weltliterarischen 
und musikalischen Zitaten einen Rummel­
platz mit Hin te rg ründ igke i t macht. In diesem 
„Un Re in ascolto" (Ein König horcht) ist Theo 
A d a m eine Mischung aus Prospero (Shake­
speares „Sturm"), Striese und allem mögl ichen 
anderen, eine a n r ü h r e n d e Figur, beobachtend 
und leidend, schl ießl ich sterbend in einem 
symbolistischen, die Oper in Frage stellenden 
und doch bejahenden Wirbe l , an dem singen­
de Diven wie Karan Armstrong, die Gatt in des 
DDR-Abwanderers und jetzigen West-Berl i ­
ner Opernchefs Götz Friedrich (er hat auch den 
Bayreuther „Parsifal" inszeniert und in Salz­
burg nun diese sehr gelungenen Regieleistun­
gen präsent ie r t ) , der Pantomime Samy Molcho 
und der k o m ö d i a n t i s c h e Tausendsassa H e l ­
mut Lohner, Feuerschlucker, Sei l tänzer e tutti 
quanti, teilhaben. 

Salzburgs Spektrum war diesmal besonders 
bre i tgefächer t . Die regielich, in der Ausstat­
tung und auch musikalisch problematische 
Super-Show von Verdis „Macbeth" war ge­
sanglich und bis in die C h ö r e hinein eine Do­
m ä n e der Bulgaren, die in Karajans alterswei­
ser „Rosenkaval ie r" -Repr ise auch mit A n n a 
Tomowa-Sintoweine beachtliche Marschal l in 
stellten. Karajan vor allem ist in seiner Beset­
zungspolitik stets auf West -Ost -Ausgle ich 
b e m ü h t . In der „Zauberflöte", von James Lev i -
ne dirigiert — von Jahr zu Jahr ist diese Pon-
nelle-Inszenierung in der Felsenreitschule be­

gehrter — dominieren Peter Schreier, neben 
Theo A d a m immer noch der internationalste 
Star aus der DDR, neben der Rumän in Iiiana 
Cotrubas (Tamina) und der Pol in Zdzislawa 
Donat, die als Königin der Nacht die Slowakin 
Edita Gruberova abgelös t hat. 

Ein großer Zugewinn war Georg Friedrich 
H ä n d e i s szenisches Oratorium „Jephtha" in 
der Kollegienkirche, ein zumindest interes­
santer der von Johannes Schaaf inszenierte 
„ N a t h a n der Weise" Gotthold Ephraim Les-
sings, ein kühnes , weitgehend positiv zu beur­
teilendes Wagnis die originallange Vertan-
zung von Bachs „Mat thäus-Pass ion" auf der 
J e d e r m a n n - B ü h n e vor dem Dom, mit der John 
Neumeier und sein Hamburger Ballett (Musik 
von Band, u. a. mit Peter Schreier als Solist) 
dank der Liberal i tä t des Erzbischofs auch so 
etwas wie ein ö k o m e n i s c h e s Zeichen setzen 
konnten. Auße ro rden t l i ch war — anstelle 
einer ausgefallenen Bernhard-Uraufführung 
— das erstmalige Doppelgastspiel des Mos­
kauer Akademischen Maxim-Gork i -Küns t le r -
theaters aus Stanislawskijs Erbe mit Tsche­
chows „Die Möwe" und Molieres „Tartuffe", 
antiquiert oder vordergründ ig turbulent in den 
Inszenierungen, doch sehr beachtlich im H i n ­
blick auf einige vorzügl iche Darsteller. 

Nich t weniger wichtig sind die Orchester­
konzerte, die Solistenabende, die Liederaben­
de, die Serenaden. Da m u ß man sich mit A n ­
deutungen b e g n ü g e n : die Pianisten Alfred 
Brendel (aus N o r d m ä h r e n und Wien) , A l e x i s 
Weissenberg (bulgarischer Herkunft), der aus 
der Sowjetunion ausgebürge r t e Geiger Gidon 
Kremer, der d o n a u s c h w ä b i s c h e Konzertmei­
ster und Erste Geiger der Wiener Philharmo­
niker Gerhart Hetzel , die Liedsänger in Edita 
Gruberova, der polnische Pianist Kryst ian 
Zimmerman, das tschechische Suk-Kammer-
orchester. International b e s t ü c k t war auch 
wieder das Fest in Hellbrunn. 

Eine köst l iche Ausstellung mit vielen ost­
deutschen theatergeschichtlichen Bezügen 
p rä sen t i e r t e die Re inha rd t -Gedenks t ä t t e (bis 
Mai) um das Sc hauspielerehepaar Paula W e s -
sely und Aft i la Hörbiger . Da wurde man an 
viele ostdeutsche M i m e n erinnert, nicht zu­
letzt an den tragisch geendeten O s t p r e u ß e n 
Hans Brausewetter, der in der großen Berliner 
Inszenierung von Shaws „Heiliger Johanna" 
(ab 1934) neben der Wessely den Dauphin gab. 

Dr . Ernst Schremmer 

Einheimische und Schulklassen als Besucher 
„Ständige Gumbinner Ausstellung" im Stadtarchiv Bielefeld — Sonderschau zu Heimattreffen 

Wir haben keine Heimatstube der­
art, daß dort etwa kleinere Gruppen in 
heimatlichem Klima tagen könnten", 

schreibt Kreisvertreter Dietrich Goldbeck in 
einem Brief an die Redaktion auf unsere Bitte, 
doch die Gumbinner Heimatstube unseren Le­
sern näher vorzustellen. „Wir haben einen Raum, 
der sich an die Historische Ausstellung des 
Stadtarchivs Bielefeld anschließt und den wir 
.Ständige Gumbinner Ausstellung' nennen. Es 
handelt sich um eine informative Ausstellung, 
keine museale, für die uns aus naheliegenden 
Gründen auch die notwendigen Ausstellungsge­
gens tände fehlen." 

Nachdem die alte Vi l l a , in der das Stadtarchiv 
und die Ständige Ausstellung in Bielefeld sich 
zunächs t befanden, abgerissen worden war, fan­
den beide Institutionen eine würdige Unterkunft 
in der Rohrteichstraße 19. Dort gibt es mittlerwei­
le zwei Räume, bzw. einen Archiv- und Arbeits­
raum für die Gumbinner und eine Ausstellungs-
fläche. Über den Archivraum schrieb Gerhard 
Brandtner im Gumbinner Heimatbrief vom Apr i l 
1980: „Der Archivraum im 2. Obergeschoß ist an 
den Längsseiten mit s tandardmäßigen Stahlre­
galen ausgestattet, in denen nicht ausgestellte 
Museumsgegens tände magaziniert werden kön­
nen. Vor allem aber kann hier das Archivgut wie 
Landkarten und Zeitschriften, aber auch eigenes 
Aktenmaterial wie Kassenbücher und Korre­
spondenz geordnet gelagert werden." 

Die Ständige Gumbinner Ausstellung, die auf­
grund ihrer Integration in das Bielefelder Hei­
matmuseum nicht nur Ostpreußen, sondern 
auch viele Einheimische und darunter viele 
Schulklassenals Besucher begrüßenkann, möch­
te anhand der ausgestellten Exponate erläutern, 
„was Gumbinnen war und wo es lag, wie es sich 
entwickelte und wie es dort aussah, warum hier 
eine Gumbinner Ausstellung ist und wie Gum­
binnen heute noch lebt" (Gerhard Brandtner). Im 
Mittelpunkt dieser Ausstellung steht ein Modell 
der Stadt Gumbinnen aus der Zeit um 1936. Ein 
Stadtplan, Tafeln zur geographischen Lage des 
Kreises, zur zeitlichen Entwicklung sowie zur 
heutigen Verteilung der Gumbinner nach der 

Vertreibung sind ebenso in der Ausstellung zu 
finden wie eine historische Karte, die Ansied­
lungsorte der Salzburger darstellend, oder wie 
Beispiele aus der lebendigen Patenschaft zwi­
schen Bielefeld und Gumbinnen. Zeugnisse von 
Landschaft, Landwirtschaft und Handwerk 
haben neben denen der schönen Künste, neben 
Handarbeiten und kunstgewerblichen Arbeiten 
ihren Platz gefunden. Eine besondere Tafel ist 
den 156 Landgemeinden des Kreises gewidmet 
und stellt ihre Entwicklung von der Bronzezeit 
bis zur Vertreibung dar. 

Durch die räumliche Begrenzung der Ausstel­
lungsfläche ist man stets sehr froh, wenn zu den 
jährlichen Heimattreffen die Möglichkeit zu 
Sonderausstellungen mit wechselnden Schwer­
punkten geboten wird. Eine Möglichkeit, die man 
zum Beispiel vor fünf Jahren für die Ausstellung 
„Gumbinnen im Bild seiner Stadtpläne" nutzte. 

„Die Angehörigen der Kreisgemeinschaft 

Gumbinnen, die sich in einer kleinen Arbeits­
gruppe der Neugestaltung des Gumbinner Hei­
matmuseums und der Ordnung des Gumbinner 
Archivs angenommen hatten, hoffen sehr, so­
wohl den Gumbinnern wie auch allen anderen, 
die einmal einen Blick in die .Gumbinner Ecke' 
werfen, einen Eindruck unserer Heimat und viel 
Erinnerungswertes vermitteln zu können", 
schrieb Gerhard Brandtner. „Sie würden sich 
freuen, wenn durch Anregungen von den Besu­
chern und vielleicht auch durch die Bereitschaft 
von einzelnen Interessierten zur Mitarbeit, die 
Gumbinner Ausstellung und das Kreisarchiv 
weiterentwickelt werden können." — Die Aus­
stellung, Rohrteichstraße 19, 4800 Bielefeld 1, ist 
jeden Mittwoch von 15 bis 18 Uhr und jeden 
Sonntag von 10 bis 13 Uhr geöffnet (Eintritt frei). 
Weitere Auskünfte (nur schriftlich möglich) er­
teilt das Kreisarchiv Gumbinnen unter der glei­
chen Anschrift. Ste 

Ständige Gumbinner Ausstellung: Das große Stadtmodell und der amtliche Stadtplan von 1936 

Bayreuth '84: Peter Hofmann als „Parsifal" 
Foto Festspiele Bayreuth 

( Kulturnotizen) 
Stiftung Deutschlandhaus Berlin — Treffen der 

Gruppe „Ostpreußisch Platt" mit Hildegard Rau­
schenbach. Donnerstag, 25. Oktober, 18 Uhr. — 
„Mein Herz schlägt laut, mein Gewissen schreit." 
Wolf-Rüdiger Reutermann bringt ein Porträt des 
Dichters Arno Holz. Freitag, 26. Oktober, 16 Uhr. — 
Gastspiel des Rosenau-Trios, Baden-Baden: „Grün 
ist die Heide", Sonntag, 28. Oktober, 16 Uhr; „Ge­
liebte Heimat — Sudetenland", Donnerstag 1. No­
vember, 15 Uhr. — Die Ostdeutsche Galerie Re­
gensburg zeigt deren ehemaliger Direktor Dr. Wolf­
gang Schulz in einem Diavortrag, Dienstag, 30. Ok­
tober, 16 Uhr. — Bedeutende Preußen auf Berliner 
Friedhöfen, Dia-Vortrag von Erwin Wirz, Freitag, 9. 
November, .16 Uhr. 

„Pommernland ist abgebrannt...?" ist der Titel 
.eines Vortrags mit Lichtbildern von Reinhard 
Hanke über Reiseeindrüc ke 1984 zwischen Stettin 
und Danzig. Arbeitsgemeinschaft Ostrmfreleüröpä'/ 
Berlin-Steglitz, Arno-Holz-Straße 14, Freitag, 19. 
Oktober, 19.15 Uhr. 

Lyrik und Prosa von Oskar Loerke liest Wilhelm 
Borchert. Urania, Berlin-Schöneberg, An der Urania 
17, Donnerstag, 25. Oktober, 19.30 Uhr. 

„Dunkle Wälder — tiefe Seen — das südliche 
Ostpreußen heute". Dia-Vortrag von Reinhard 
Hanke. Urania, Berlin-Schöneberg, A n der Urania 
17, Dienstag, 30. Oktober, 15.30 Uhr. 

Ostpreußisch-Baltischer Literaturabend — Lite-
rarisch-geschichlicher Vortrag im Wechsel mit Re­
zitationen. Es sprechen Armin Schmidt, Wilhelms­
haven, Susanne Eggers, Bremen. Stadtwaage in der 
Langenstraße, Bremen, Mittwoch, 24. Oktober, 19 
Uhr. 

Dem Königsberger Astronomen Friedrich W i l ­
helm Bessel aus Minden hat die PRUSSIA—Gesell­
schaft in Zusammenwirken mit der Stadtgemein­
schaft Königsberg eine Ausstellung im Museum 
Haus Königsberg gewidmet. Sie wird dort bis zum 2. 
Dezember montags, mittwochs und donnerstags 
von 9 bis 12 Uhr sowie dienstags und freitags von 14 
bis 18 Uhr zu sehen sein. Gruppenbesuch nach 
fernmündlicher Absprache (02 03 / 2 83 21 51). Ein­
tritt D M 1,—, Studenten und Schüler D M —,50. 

„Leben, was war ich dir gut..." ist der Titel einer 
Veranstaltung zum 20. Todestag von Agnes Miegel. 
Haus des Deutschen Ostens Düsseldorf, Mittwoch, 
31. Oktober, 17.30 Uhr. 

Arbeiten der Danzigerin Ursula Wolff-Krebs 
werden u. a. auf der Ausstellung der Landesgruppe 
Baden-Württemberg der Künstlergilde in Gerns­
bach vom 28. Oktober bis 25. November zu sehen 
sein. 

Der ostpreußische Schriftsteller Günther H . 
Ruddies liest aus seinen neuen Büchern am 18. Ok­
tober in der Volkshochschule Biberach a. d. Riß am 
2. November in der Buchhandlung Conrad Klaus 
Otto in Bremen-Vegesack, am 1. Dezember auf der 
Stuttgarter Buchmesse im großen Saal, um 18 Uhr. 

Aus Anlaß des 100. Geburtstages von Cläre 
Waldoff hat der Bayerische Rundfunk am 10. Ok­
tober eine Sendung ausgestrahlt, in der ihr langjäh­
riger Freund Rudolf Lenk zu Worte kam. Von seinen 
Begegnungen mit Cläre Waldoff berichtet Lenk 
auch in der Sendung, die der RIAS Berlin am 21. Ok­
tober, 15 Uhr, ausstrahlt. 

Helga Lippelt, Schriftstellerin aus Insterburg, ist 
mit dem Förderpreis für Literatur der Stadt Düssel­
dorf ausgezeichnet worden. Die Verleihung wird am 
14. Dezember im Palais Wittgenstein stattfinden. 

„Deutschland und die Deutschen" heißt eine 
Ausgabe der Zeitschrift „im Gespräch", die von der 
Konrad-Adenauer-Stiftung herausgegeben wird. 
Unter den 14 Beiträgen ist auch einer von Dr. Ott­
fried Hennig MdB, Sprecher der Landsmannschaft 
Ostpreußen, zum Thema „Ostdeutsche Kultur — 
gemeinsamer Besitz der Deutschen" zu finden. 

Prof. Dr. Rudolf Malter, Kant-Forscher und Mit­
arbeiter unserer Wochenzeitung, ist zum neuen 
Präsidenten der Schopenhauer-Gesellschaft ge­
wählt worden. 
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Vom Westen vergessen? 
Die „Wege zum Öl" führen über Nahost 

Frühe r oder s p ä t e r wer-
R r o 5 ' r , ; den sich die e u r o p ä i ­

schen N A T O - P a r t n e r 
. ' . O K * J W « * « < f « t * . s t ä rke r als bisher im 

Nahen Osten engagiefn 
m ü s s e n — es gibt keinen 
anderen realistischen 
„ W e g zum Öl". Die 
kommenden Geiahren 
werden, wenn nicht von 
Regierungen, so doch 
von einer ganzen Reihe 
von Poli t ikern, Mi l i tä rs 
und Journalis ten gese­

hen. Sie alle empfehlen bereits seit geraumer 
Zeit das richtige Rezept: der Wes t en m u ß die 
Ö l q u e l l e n des Nahen Ostens pol i t isch und mi ­
l i tä r i sch SO sichern, d a ß dort weder „pers i sche" 
Z u s t ä n d e eintreten k ö n n e n noch der Sowjet­
union freier Raum für eventuelle Zugriffe ge­
lassen wird. 

A u s diesem Grunde ist es nicht nur tör icht , 
sondern mehr noch verantwortungslos, wenn 
gewisse e u r o p ä i s c h e Gruppen die N A T O ab­
lehnen.Zu Recht kritisiert der A u t o r Friedens­
truppen, Al te rna t ive und Utopisten, die es 
darauf ankommen lassen, d a ß A m e r i k a eines 
Tages die Lust verliert, „für Berlin, für Wes teu­
ropa auch nur noch einen einzigen Soldaten 
sterben zu lassen, w ä h r e n d alle anderen, in 
Freiheit lebenden W e s t e u r o p ä e r nichts besse­
res zu tun w u ß t e n , als die Posit ion der A m e r i ­
kaner zu s c h w ä c h e n , sie zu beschimpfen und 
schl ieß l ich rauszuekeln" — „dann wi rd die 
Stunde der Wel t revo lu t ion sch iaßen" . 

Obwohl es scheint, d a ß die Ö l v e r s o r g u n g 
des Westens im Momen t ke in Thema sei, 
macht der A u t o r Gregor M . Manousakis — der 
den Lesern unserer Zei tung als Mitarbei ter 
und Referent unserer Vortragsveranstaltun­
gen bekannt ist — auf den schwierigen und ge­
fährlichem Kampf um den Nahen Osten 
aufmerksam. Die Bedeutung dieser Region 
liegt nicht a l le in in seinen n a t ü r l i c h e n Schä t ­
zen, sondern gerade auch im geopoli t ischen 
Wer t . Die .y prmachtstel lung der UdSSR im In-
dischen Ozean nimmt rapide zu, so daß für die 
U S A ein schnelles Eingreifen am Platze ist. 

Das Zusammenspie l jener pol i t ischen mit 
den sozialen und re l ig iösen Kräften in einem 
immer ernster werdenden Problem-Gebiet ist 
vorliegendes Buch b e m ü h t aufzudecken — 
das Thema „Naher Osten" erfordert fachge­
rechte Entscheidungen so schnell wie mögl ich . 

Christiane Philipp 

Gregor M . Manousakis, Wege zum ö l . Das Kr i ­
sengebiet Nahost als Faktor europäischer Sicher­
heit. Bernard & Graefe Verlag, Koblenz. Karten, 
Quellenverzeichnis, Literaturregister, Personenre­
gister. 170 Seiten, kartoniert, 26,50 D M 

Ein umfassendes Bild des großen Deutschen 
Unter vielen Veröffentlichungen zum Thema hebt sich dieser „Versuch einer Darstellung Luthers hervor 

M 

£>rr öfutfriit 
prophrt 

V E R S U C H U B E R L U T H E R 

artin Luther, den 
ulius Langbehn 

noch vor e inem 
knappen Jahrhundert 
für den einzigen geisti­
gen Hero ld der Deut­
schen halten konnte, der 
wie ke in anderer im be­
wahrenden G e d ä c h t n i s 
seines Vo lkes lebt, sieht 
s ich zur Zeit recht un­
sanft auf die Deponie der 
Geschichte gesetzt, wei l 
man seine einsame 1 

Größe nicht ertragen kann." Damit befindet 
s ich Luther, wie Sichelschmidt feststellt, in er­
ster Gesellschaft mit Bismarck und auch dem 
Torry Goethe, der s ich merk l i ch schwer tut, 
sein wahres Bild vor der Kar ika tur eines pol i ­
tisch unsicheren Kantonis ten zu retten. 

Goethe r ü h m t e Luther nach, er sei nicht nur 
ein geistiger Befreier des Vaterlands, sondern 
auch ein genialer Schöpfer der deutschen Li te­
ratursprache und d a r ü b e r hinaus der Vater 
einer neuen deutschen Kul tu r ü b e r h a u p t . Die 
heroische Befreiungstat Luthers rechnete 
Schil ler zu den deutschen G r o ß t a t e n schlecht­
hin, als der das R e s ü m e e aus Jahrhunderten 
deutscher Geschichte zog: „Schwere Ket ten 
d r ü c k t e n alle / Vö lke r auf dem Erdenballe, / 
A l s der Deutsche sie zerbrach, / Fehde bot 
dem Vat ikane, / K r i e g a n k ü n d i g t e dem 
Wahne , / Der die ganze W e l t bestach, / H ö ­
hern Sieg hat der errungen, / Der der Wahrhe i t 
Blitz geschwungen, / Der die Geister selbst be­
freit, / Freiheit der Vernunft erfechten, / He iß t 
für alle Völke r rechten, / Gi l t für alle ewge 
Zeit." Schi l ler beugte s ich ehrbietig vor dem 
Reformator der Deutschen und der We l t . 

Dieser umfassende Essay Sichelschmidts 
hebt s ich in ihrer sachl ichen G e d r ä n g t h e i t , die 
nichts Wesent l iches u n t e r s c h l ä g t , aus der 
Vielfa l t der Neuerscheinungen zu diesem 
Thema seit dem Lutherjahr heraus. In dieser 
Schrift wi rd n ä m l i c h versucht, die ü b e r r a ­
gende Gestalt des M e n s c h e n Luther, von der 
Goethe schon meinte, sie w ä r e das einzige, was 
an der Reformation interessieren k ö n n t e , aus 
den bewegenden geistigen S t r ö m u n g e n seiner 
Zeit h e r a u s z u f ü h r e n . 

Das Fazit dieser Arbe i t Sichelschmidts ist 
e in faszinierendes Psychogramm des deut­
schen „Prophe ten" , als den Luther s ich selbst 
verstanden wissen wollte. Er jedenfalls erfüllte 
seine s ä k u l a r e historische Miss ion zuerst und 
vor a l lem für seine „ l ieben Deutschen", als 
deren geistiger Befreier von geistlicher Tyran­
nei er s ich fühlte. 

Gustav Sichelschmidt ist in dieser Darstel­
lung Luthers, in dem viele den prototypischen 

Die aktuelle Ostpolitik des Vatikans 
Eine Studie über Kontinuität und Wandel unter dem Papst aus Polen 

Nach den W e r k e n 
vonRafalt , Stehle 
und He lb l ing legt 

nunmehr Dr. Wolfgang 
H a m m e l eine k ü r z e r e 
Studie vor, die sich mit 
der Ostpol i t ik des Pap­
stes Pauls II. befaßt . Z u ­
treffend unterscheidet ŝ <- .••> -o^s. 
er die Behandlung des 
mit der katholischen 
Kirch« 1 eng verbunde­
nen Polens und der übr i - * . m 
gen Ostblockstaaten so­
wie den Sonderfall C h i n a . In Polen verteidigt 
der polnische Papst die poli t ischen Freiheits­
rechte seines Volkes , w ä h r e n d er bei den übr i ­
gen Ostblockstaaten mehr oder weniger um 
das Recht zum Aufbau einer Hierarchie und 
die Kultfreiheit kämpft . Hammer wendet sich 
dann der U n t e r d r ü c k u n g der katholischen 
Ki rche in K u b a und der sogenannten Befrei­
ungstheologie in Lateinamerika zu. A u f diese 
Weise vermittelt seine Arbe i t einen weltwei­
ten Überb l i ck ü b e r den Kathol iz ismus, soweit 
er auf den Kommunismus als den atheisti­
schen Gegenspieler trifft. 

Der A u t o r hä l t Papst Johannes Paul II. vor, 
seine g r u n d s ä t z l i c h e n E rk l ä rungen so abstrakt 
zu formulieren, d a ß sie sich praktisch im Sinne 
der kommunis t ischen Poli t ik verwerten las­
sen. 

Gewisse Ungenauigkeiten s t ö r e n bei den 
sonst sorgfäl t igen A u s f ü h r u n g e n des Verfas­
sers. So wenn er von einem „Hi t l e r -Konkorda t" 
spricht, obwohl sich Pacell i w ä h r e n d seiner 
Tä t igke i t als Nunt ius in Deutschland um A b ­

machungen mit dem kommunis t i schen Ruß­
land jahrelang b e m ü h t hat, der V a t i k a n 1929 
ein Konkordat mit Musso l i n i a b s c h l o ß und das 
Konkordat mit dem Deutschen Reich 1933 
trotz aller V e r t r a g s b r ü c h e der katholischen 
Ki rche Vor te i le g e g e n ü b e r den Gebie ten 
brachte, die nicht durch ein Konkordat abgesi­
chert waren. 

W e n n der Verfasser auf Seite 34 von altem 
polnischen Gebiet spricht, das i hm R u ß l a n d 
entrissen habe, so ü b e r s i e h t er, d a ß dieses Ge­
biet Polen in den F r i e d e n s v e r t r ä g e n nicht zu ­
gesprochen wurde (Curzon-Linie) , sondern 
von ihm v ö l k e r r e c h t s w i d r i g erobert wurde, 
obwohl die Mehrhe i t der im damal igen Ostpo­
len lebenden Bevö lke rung nicht Polen, son­
dern W e i ß r u s s e n und Ukrainer bildeten. A u c h 
ist es rechtsirrig, wenn H a m m e r auf Seite 30 
und 37 von den „ e h e m a l i g e n deutschen Ost­
gebieten" spricht, obwohl es diese Terr i tor ien 
vö lke r r ech t swid r ig annektiert hat und diese 
nach dem Potsdamer A b k o m m e n ledigl ich 
unter „poln ischer Verwal tung" stehen. 

W o sich die P ä p s t e direkt oder indirekt in 
polit ische Auseinandersetzungen e inmisch­
ten wie in Vie tnam, Ango la oder Mozambique , 
endete diese Intervention in einer erbar­
mungslosen Verfolgung der Ki rche . W a s 
schl ieß l ich eine Union der von der kommun i ­
stischen Partei total a b h ä n g i g e n Russisch-Or­
thodoxen Ki rche mit der Kathol i schen Ki rche 
bringen soll , ist eine Frage, die auch der Papst 
aus Polen sorgfält ig ü b e r d e n k e n sollte. 

Hans Berger 
Wolfgang Hammel, Die Ostpolitik Papst Johan­

nes Pauls II. Beziehungen zwischen Kurie und Ost­
block. VerlagSchweizer Ost-Institut, Bern 1984,136 
Seiten, kartoniert. 

Deutschen schlechthin zu erkennen glauben, 
e in K a b i n e t t s t ü c k essayistischer Biografik ge­
lungen. Unter e inem b e w u ß t deutschen 
Aspek t betrachtet, gelangt er zu ü b e r r a s c h e n ­
den Ergebnissen, die auf eine Apo log ie des 
(von l inken Ideologen) als „ F ü r s t e n k n e c h t " 
verketzerten Reformators und auf eine Glor i f i ­
zierung des „ k o n s e r v a t i v e n Revo lu t i onä r s " 
und des sprachgewalt igen Dichters hinauslau­
fen, der für die En twick lung unserer Literatur 
und für die nationale Einheit der Deutschen 
Unvergleichl iches geleistet hat. 

Jedes Kapi te l bringt e in geschlossenes Bild 
dieses g roßen Deutschen. Es ist eine schrift­
stellerische Leistung Sichelschmidts , das 
Leben und W i r k e n Luthers aus einer Vielfa l t 
von Betrachtungen heraus eingefangen zu 
haben. Schwere Belastungen und A n l e i n d u n ­
gen b l ieben Luther nicht erspart, wie seine L a ­
dung zur Rechtfertigung vor dem Reichstag, 
die den damal igen Landsknechtsoberst 
Frundsberg v e r a n l a ß t e , Luther vor seinem sä­
kularen Auftri t t i n W o r m s den wohlwol lenden 
Zuspruch mit auf den W e g zu geben: „Mönch­
lein, M ö n c h l e i n , du gehst einen Gang, einen 
Stand zu tun, dergleichen ich und mancher 
Oberster auch in unseren allerernstesten 
Schlachtordnungen nicht getan haben." 

Solche W o r t e aus dem M u n d e eines Kriegs­
erfahrenen zeigen, wie schwer der Kampf 
Luthers in einer Ki rchenwel t war, die A b l a ß 
und Folter zu ihrem Inventar zäh l t en , ging es 
um die Bewahrung katholischer Absolu the i t s -
a n s p r ü c h e . A b e r die Voraussage Frundbergs 
bewahrheitete s ich: „Gott wi rd D i c h nicht ver­
lassen!" Bannstrahl und Reichsacht konnten 
die Verbre i tung der neuen Lehre Luthers nicht 
verhindern, hatte doch der A b l a ß h a n d e l , diese 
„würde lo se Seelenlotterie", der kathol ischen 
Ki r che und ihre Fol terprakt iken die G e m ü t e r 
immer mehr gegen solche „Kirchense l igke i t " 
in Harn i sch gebracht. 

N o c h w ä h r e n d des Bauernkriegs — Luther 

hatte inzwischen seine M ö n c h s k u t t e öffent­
l i c h abgelegt - - heiratete er die f r ü h e r e 
Nonne Kathar ina von Bora. Se inem geist l i ­
chen W a n d e l folgte der wel t l i che V o l l z u g der 

Ehe. . . . • i L 

A l l e s in a l l em: Das Buch S i che l schmid t s ist 
e in ü b e r z e u g e n d e s und farbiges Portrat die­
ses p o p u l ä r s t e n aller Deutschen und aller Z e i ­
ten. Ü b e r e in halbes Jahr tausend ist Luther 
einer der Nothelfer gebl ieben, auf den wir uns 
jederzeit verlassen k ö n n e n . 

„Ein feste Burg ist unser Gott", dieses Luther­
l ied hat heute noch die t r ö s t e n d e G e w i ß h e i t , 
d a ß wir nicht a l le in s ind in unserer Not und 
Gott die T ü r ist, du rch die wir gehen und Kraft 
fürs Leben erreichen. K u r t Damerau 

Gustav Sichelschmidt, Der Deutsche Prophet, 
Versuch über Luther. Türmer-Verlag, Berg/Starn­
berger See. 122 Seiten, 8 Bildtafeln, 1 Zeittafel. Ge­
bunden mit Schutzumschlag, 19,80 D M . 

Z u r O d e r - N e i ß e - F r a g e 
Geschichts- und Kartenmaterial 

W! 
• ä h r e n d der Debatte um die Ostver ­
t r ä g e ist e in Buch entstanden, das aus 
besonderem Grunde heute keines­

wegs veraltet, sondern von besonderer A k t u a ­
l i tä t ist: D e n n Fr i ed r i ch von W i l p e r t s Unte r su ­
chung ü b e r „Das O d e r - N e i ß e - P r o b l e m " be­
sticht durch e inen umfassenden, heute k a u m 
noch zu f indenden geschich t l ichen T e i l ü b e r 
die Ostgebiete, eine A n a l y s e der S tandpunkte 
westl icher Staaten ebenso wie W a r s c h a u s i n 
dieser Frage sowie insbesondere d u r c h aus­
klappbare Farbkarten, die als A n s c h a u u n g s ­
material zu dieser Themat ik von h o h e m W e r t 
s ind. F . Ü l l e r 

Friedrich von Wilpert, Das Oder -Neiße-Pro­
blem. Eine europäische Aufgabe. Verlag Gerhard 
Rautenberg, Leer. Hochglanzfotos, Farbklappkar­
ten. Kartoniert, 152 Seiten, 14,80 D M . 

,Eine Meisterleistung sine ira et studio" 
Dokumentation der Vertreibung der Deutschen" als Taschenbuch-Cassette 

i; •n den Jahren 1954 bis 
1961 erschien im Auf-

.trag des Bundesmini­
steriums für Vertr iebene 
ein komplexes W e r k 
zum Thema der Ver t re i ­
bung der Deutschen, das 
heute l ängs t vergriffen 
und auch ant iquarisch 
kaum noch zu bekom­
men ist. Die fünfbändige 
„Dokumenta t ion der Ver ­
treibung der Deutschen 
aus Ost-Mit te leuropa", 
bearbeitet von dem u n l ä n g s t verstorbenen H i ­
storiker Theoder Schieder („Die Wel t " schrieb 
an läß l ich seines Todes ü b e r diese Dokumenta­
tion: „ . . . e i n e Meister le is tung sine ira et stu­
dio, für die a l le in schon der N a m e Schieder ins 
Pantheon der deutschen Wissenschaft ge­
h ö r t . . . " ) , ist nun in einer preiswerten T a ­
schenbuch-Cassette i m Faksimi le-Repr in t -
Druck e rhä l t l i ch . Für weniger als 100 D M er­
hä l t der wissenschaftlich interessierte Leser 
eine objektive Dokumenta t ion ü b e r das 
Schicksa l der Deutschen und ihre Ver t re ibung 
aus den Gebie ten ös t l i ch der O d e r - N e i ß e 
(Bände 1 —3), aus Ungarn (Band 4), aus R u m ä ­
nien (Band 5), aus der Tschechoslowakei 
(Bände 6 und 7) und aus Jugoslawien (Band 8). 
A u f ü b e r 4000 Seiten werden die Schicksale 
einzelner wie ganzer Fami l i en oder Dörfer 
festgehalten. Umfangreiches Mater ia l bei­
spielsweise ü b e r die Bevö lke rungss t ruk tu r , 
die soziale Struktur und die betreffenden Sied­
lungsgebiete sowie die Wiedergabe von De­
kreten, Erlassen, Gesetzen, Vereinbarungen 
oder Aufrufen liefern d a r ü b e r hinaus wich t i ­
ges Hintergrundmaterial . 

M i t g röße re r E r s c h ü t t e r u n g als jeder Roman 
zu dieser Themat ik wird hier e in Abschni t t un­
serer j ü n g e r e n Geschichte in Erinnerung geru­
fen, der zwar den direkt betroffenen Heimat­
vertr iebenen für ewige Zeit u n v e r g e ß l i c h sein 
wird, aber aus dem Bewuß t se in der deutschen 
B e v ö l k e r u n g west l ich von Oder und N e i ß e 
mehr und mehr schwindet. 

E i n Befassen mit dieser Sammlung pe r sön l i ­
cher Schilderungen ü b e r die Schrecken der 
End- und Nachkriegszei t wie auch n ü c h t e r ­
ner, rein wissenschaftlicher Statist iken und 
Dokumente läßt sich daher nicht als e in „ Auf-
rechnen-wollen" diffamieren, sondern ist un­
e r l äß l i ch für jeden, der Geschichte ganz und 
nicht nur im Auswahlverfahren begreifen w i l l . 

D e m Deutschen Taschenbuch -Ver l ag i n 
M ü n c h e n (ebenfalls be i dtv erschien ü b r i g e n s 
die Taschenbuchausgabe des Standardwerkes 
„Die A n g l o - A m e r i k a n e r und die V e r t r e i b u n g 
der Deutschen" v o n A l f r e d M . de Zayas) ist 
daher für seinen M u t zu danken, e in gewaltiges 
dokumentar isches W e r k neu aufgelegt zu 
haben, auf dessen e n d g ü l t i g e s V e r s c h w i n d e n 
nicht nur die K o m m u n i s t e n in den H a u p t s t ä d ­
ten des Os tb locks gewartet haben dü r f t en , 
sondern auch v ie le hierzulande, d ie ehr l iche 
A u s s ö h n u n g mit dem V e r s c h w e i g e n des e inen 
Tei les der Wahrhe i t verwechse ln . R. W . 

Dokumentation der Vertreibung der Deutschen 
aus Ost-Mitteleuropa in 8 Bänden. Taschenbuch-
Faksimile-Druck in Cassette. Deutscher Taschen­
buch Verlag, München. Über 4000 Seiten, 98 D M . 

Dramat i sches Zeugni s 
Standardwerk über den U-Boot-Krieg 

Ni •eu aufgelegt wur­
de jetzt e in Werk , 
ü b e r dessen O r i -

ginalausgabedie „Frank­
furter A l l g e m e i n e Z e i ­
tung" einst schrieb: 
„Dieses Buch ist e in 
Kriegsbuch, aber ke in 
Preis l ied auf den Krieg ." 
Die anerkannte Ze i tung 
charakterisierte damit 
das von H a r a l d Busch 
herausgegebene Stan­
dardwerk ü b e r den U -
Boot -Kr ieg 1939 bis 1945, den der A u t o r , als 
Mannschaftsdienstgrad selbst dabeigewesen 
so anschaul ich schildert , d a ß i m V e r e i n mi t 
den packenden I l lustrat ionen e in dramat i ­
sches Zeugnis jenes Kap i t e l s des Kr ieges vor 
dem Leser entsteht. 

Der A u t o r schöpf t aus e igenem Er leben und 
m ü n d l i c h e n Berichten, immer kontrol l ier t an 
den amtl ichen K r i e g s t a g e b ü c h e r n und e r g ä n z t 

n n H T A J ^ u t D

Ü b e r K r i e g s g e s c h i c h t e 
und Techn ik der U-Boot -Waffe . In der wesent-
. che rwe . t e r t enNeuausgabewerdenauchak -

tuelle Erkenntnisse ü b e r die gegnerische A b ­
wehr verwertet. e ^ 

HaraldI Busch, So war der U-Boot-Krieg. Verlag 
und Kuten f K K - * 1 2 0 Abbfldungen 

L e i L a 46 D M S d l U t — h . a g . « 2 Seifen. 
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Was sich im März 1945mit dem ausDan-
zig kommenden Dampfer „Cremon" 
im Hamburger Hafen wohlbehalten 

einfand, darf als die Keimzel le zum Wieder -
aulbau der pharmazeutischen Firma G . Pohl-
Boskamp, Danzig und Mar ienburg/West ­
p r e u ß e n , betrachtet werden. Mi t den wenigen 
geretteten Maschinen und Vor rä t en gelangten 
auch einige A n g e h ö r i g e des Unternehmens in 
den Westen . Heute steht im schleswig-hol­
steinischen Hohenlockstedt ein moderner Be­
trieb, der seit fast 40 Jahren von Ar thur Bos-
kamp geführt wird. Nehmen wir ihn, wenn 
auch aus Nicke lswalde bei Danzig stammend, 
in die Reihe der erfolgreichen O s t p r e u ß e n auf, 
leistete er doch im Land der dunklen W ä l d e r 
seine Mil i tärzei t ab. 

Die lange Geschichte der im deutschen 
Osten g e g r ü n d e t e n Firma führt auf zwei W u r ­
zeln zurück . Das ist zum einen die 1935 in Ber­
l in ins Leben gerufene Gelatinekapselfabrik 
Johannes Lehmann, die zwischen beiden 
Wel tkr iegen mit der Firma Pohl fusionierte, 
zum anderen die eigentliche Firma G . Pohl, ge­
g r ü n d e t 1878 vom Apotheker gleichen N a ­
mens in S c h ö n b a u m bei Danzig. 1921 übe r ­
nahm Kurt Boskamp die Firmenleitung, ver­
legte den Betrieb nach Danzig-Langfuhr und 
faßte in Berl in und M a r i e n b u r g / W e s t p r e u ß e n 
Fuß. Wen ige Tage nach dessen Tod, am 20. Fe­
bruar 1945, wurde die Leitung des Unterneh­
mens, z u n ä c h s t als G e n e r a l b e v o l l m ä c h t i g t e r 
seiner Mutter Helene Boskamp, geborene E i ­
sengarten, in die H ä n d e des damals 25jähr igen 
Sohnes Ar thu r gelegt — und das in einem kr i ­
senreichen Augenbl ick . 

W e n i g spä te r , im März 1945, steht der junge 
Firmenchef vor einer schwierigen Situation, 
das Unternehmen vor der herannahenden 
Roten A r m e e in Sicherheit zu bringen. Das 
H a b und Gut der Fi rma Pohl wird von H a m ­
burg aus mit einem Lastkahn nach Itzehoe ge­
schafft. A l s „ r e t t ende r Engel" stellt die Sauer­
krautfabrik Hengstenberg trockene Lager­
r ä u m e zur Verfügung. Z u m 1. Januar 1946 
hatte die Fi rma nach langem Suchen in der von 
Vert r iebenen ü b e r s ä t e n Stadt wieder ein Be­
t r i e b s g e b ä u d e im Lockstedter Lager, wo im 
Sommer 1946 die Arbe i t aufgenommen wer­
denkonnte . Im September desgleichen Jahres 
war d ie iöge soweit wiederhergestellt, daß N i ­
trolingual, ein Herzmittel , produziert werden 
konnte. Fachkräf te der alten F i rma fanden den 

Der Pharmazie und der Kunst verschrieben 
Im kommenden Jahr begeht Arthur Boskamp in Schleswig-Holstein 40jähriges Jubiläum als Firmenleiter 

W e g zu rück zu ihrem Arbeitgeber, und alte 
Kunden und Lieferanten zeigten ihre Treue. 

Auf Heilmittelausstellungen des Jahres 
1949 in Flensburg und Karlsruhe wurde ein 
weiterer W e g zum Erfolg eingeschlagen. Die 
Firma lieferte der Ärzteschaf t den Beweis, daß 
die von Danzig her bekannten Präpara te wie­
der abrufbereit sind. Es dauerte nicht lange, 
und auch Exportverbindungen konnten aufge­
frischt und erweitert werden. Im kommenden 
Jahr besteht die Firma G . Pohl-Boskamp 150 
Jahre. Durch die stete Weiterentwicklung und 
nicht anhaltende Forschung hat sich der Be­
trieb von Ar thur Boskamp vor allem auf dem 
Nitroglyceringebiet einen Namen geschaffen. 
Zahlreiche Länder in Europa und Über see sind 
Abnehmer seiner Arzneien geworden. 

Seit 1979 haben Fabrikation und Verwal­
tung in modernen und ze i tgemäßen G e b ä u d e n 
in Hohenlockstedt Platz gefunden. Zudem ist 
in diesem Haus eine umfangreiche Sammlung 
medizinischer und pharmazeutischer Zeit­
schriften zu finden. Damit n ä h e r n wir uns einer 
weiteren Tät igkei t des Wissenschaftlers und 
Unternehmers Arthur Boskamp. 

Der 65jähr ige ist seit mehr als 20 Jahren 
M ä z e n der Ärzteschaf t und hat die Organisa­
tion zahlreicher Ausstel lungen von Bildern 
malender Ärz te selbst in die Hand genommen. 
Der Arzneimittelhersteller malt und dichtet 
seit 1957. In seinen seit 1960 jährlich erschei­
nenden Jahreskalendern läßt er das Male r i ­
sche und Dichterische miteinander harmonie­
ren. Seit einigen Jahren ist Arthur Boskamp 
Herausgeber und Auto r der auch jährlich er­
scheinenden Anthologie „ Aesculap dichtet — 
Aesculap malt" aus dem Schaffen der deut­
schen Ärzteschaf t . Besinnlich und kritisch gibt 
er sich in seiner Gedichtsammlung „Wo endet 
dieser Weg?" (Buch- und Offsetdruckerei G. 
Christiansen, Sandberg 32, 2210 Itzehoe, D M 
16,80). 

W e n n man bedenkt, daß dieses künst ler i ­
sche Bemühen neben seinem unternehmeri-

Ein zeitgemäßes Betriebsgebäude: G . Pohl-Boskamp in Hohenlockstedt 

Mit Leib und Seele Geschäftsmann 
Noch mit 80 Jahren ist Wolfgang Lehnerdt in der Obstbranche aktiv 

G; 
i 

ewöhnl i ch beenden die Pläne eines 
Menschen einen Ar t ike l , doch der 
W u n s c h von Wolfgang Lehnerdt ist 

schlicht und einfach, „daß alles beim alten 
bleibt". W e r ist dieser Mann, der diesen von 
Zufriedenheit sprechenden Wunsch äußer t? 
Er ist Königsberger . V o r 80 Jahren, am 19. Sep­
tember, wurde Wolfgang Lehnerdt als Sohn 
des Professors M a x Lehnerdt geboren, wuchs 
in der T ie rga r t ens t raße 47 auf und besuchte 

schon norh zusätzl ich entstanden und ge-' das Kneiphöfsche Gymnasium. Obwohl es 
wachsen ist, da läßt sich nur sagen: Hut ab! S.D. keinen Kaufmann in der Familie gegeben 

Vom Landleben in der Kinderzeit begeistert 
Mit dem „Masurenhof" in Schleswig-Holstein erfüllte sich Günter Lingner einen Herzenswunsch 

E in himmelblaues Mauerwerk, bemalt mit 
heimatl ichen Mot iven , grüßt schon aus 
der Ferne. Es umgibt im schleswig-hol­

steinischen Hamwedde l einen Besitz, der nach 
Beschreibung des Hausherrn „so herrlich und 
al lein liegt wie eine sogenannte Wirtschaft in 
O s t p r e u ß e n " . Auf dem Hinweisschi ld steht 
„Masurenhof Ko l lmoor — herzlich wi l lkom­
men". 

G ü n t e r Lingner, 1935 in Groß Hermenau im 
Kreis Mohrungen geboren, war von dem Land­
leben in den ersten Jahren seiner Kinderzeit so 
begeistert, d a ß e r n a c h d e r Vertreibung immer 
wieder vor hatte, solch eine Umgebung zu 
schaffen und seinen Kindern weiterzureichen. 
So stehen ihm heute drei S ö h n e treu zur Seite 

und Ehefreu Edith, aus Brödinen, Kreis Sens­
burg, „die sehr viel V e r s t ä n d n i s und Ausdauer 
hat" für sein Vorhaben. 

Das Haus seiner Eltern, Ar tur Lingner und 
Frau Ida, geborene Hinzmann, ist die Schmie­
de in Groß Hermenau. „Mein Leben begann je­
doch auf und um die Schmiede", soder heutige 
Zimmermeister, „beim Opa Hinzmann, der 
den ganzen Tag übe r in der Schmiede weilte 
und in unserer s c h ö n e n heimatlichen Mundart 
seine Anordnungen traf. Da hieß es dann: 
,Jungehe, geh hol dir e Kuchje' . Oder: , W i r 
werden uns erst e mol e Ouatierche Schnaps 
hole', auch durfte das Schniefche nicht fehlen. 
Die Schmiede lag so recht .verkehrsgünst ig ' , 
da g e g e n ü b e r gleich die Gastwirtschaft Tiel 

Wo Natur und Tiere noch den Ton angeben: Ehepaar Lingner auf ihrem Masurenhof" 
Fotos (2) privat 

oder nachher Schwensf euer gelegen war. Gera­
de übe r die St raße zum Spritzenhaus war der 
Dorfteich, wo es den ganzen Tag über quakte 
und schnatterte." 

Gänse , Enten, H ü h n e r und andere Tiere sor­
gen auch auf dem „Masurenhof" dafür, daß sich 
der Besitzer in der ihm altvertrauten Ge­
räuschkul i s se wohlfühlt . Das H ü h n e r h a u s ist 
üb r igens im typisch masurischen Stil gebaut 
worden. Ein beachtliches Bündel Fleiß, Ener­
gie und Ideen steckt in diesem Besitz. „1966 
kaufte ich einen heruntergekommenen Hof 
von 25 Hektar", e rzähl t Gün te r Lingner, „je­
doch ohne G e b ä u d e . Die waren verfallen und 
für keinen Zweck mehr tauglich." Er hat einige 
G e b ä u d e nach os tp r euß i schem Muster er­
stellt, „was nicht immer leicht war, dieses mei­
nen Mitbewohnern im Dorf sowie der Behörde 
in der Kreisstadt mit heimatlicher Sorgfalt bei­
zubringen". Das Wor t Heimat schwingt beim 
Ehepaar Lingner in starkem Maße mit. Neun­
mal besuchten sie seit der Vertreibung Ost­
preußen, so auch im vergangenen Jahr. 

Der „Masurenhof" dokumentiert nicht nur 
handwerkliches Geschick seines Besitzers, der 
seit 1963 ein Baugeschäft betreibt, sondern 
zudem einen a u s g e p r ä g t e n Hang zur Malere i . 
Davon „spricht" der Hof, und auch anderenorts 
erfreuen seine Bilder die Gäs te . 

Auf dem Ferien- und Freizeithof, der ganz 
besonders Landsleuten offensteht, wird noch 
hausgeschlachtet und ge räucher t . Die Ling-
ners haben sich somit vor einigen Jahren für 
eine durchaus tagesfül lende Unternehmung 
entschieden, sind jedoch mit einer derartigen 
Begeisterung und Hingabe dabei, die alle A r ­
beit auseiner großen Freudeander Sache her­
aus erfolgreich verrichten läßt. 

Na tü r l i ch gibt es Pläne . „Es soll spä te r noch 
ein G ä s t e h a u s als Bohlenhaus wie in alten Ze i ­
ten in O s t p r e u ß e n aus Holz gefügt und mit 
Stroh und Lehm verstrichen werden." Dieses 
Vorhaben verspricht, daß der „Masurenhof" in 
Schleswig-Holstein noch anheimelnder wird. 

Susanne Deuter 

Foto Soltow 

hatte, ve r spü r t e er in seinen Jugendjahren 
einen Drang in diese Berufssparte. 

Im Kolonialwarenladen W o h l & Ludwig 
wurde Wolfgang Lehnerdt als Lehrling ange­
nommen. „Ich habe den Hof gefegt, für die A r ­
beiter Bier geholt, Säcke und Kis ten ge­
schleppt. Das ist ganz gut zu wissen für die heu­
tigen Auszubildenden", meint mein Ge­
sp rächspa r tne r . Spä te r war er bei verschiede­
nen Maklern der Pregelstadt beschäftigt und 
hatte Fühlung zu mehreren Firmen. Trotz 
eines für damalige Verhä l tn i s se guten Gehalts 

ver l ieß er 1928 Königs­
berg, um in Hamburg 
sein Glück zu suchen. 

In der Obst- und Ge­
müse impor t f i rma W i l ­
helm Matthies bezog er 
eine Position, wurde 
von der Pike auf in die 
Materie eingeführt und, 
was ihn natür l ich freute, 
mit der Abte i lung Ost­
preußen , W e s t p r e u ß e n 
und Pommern beauf­
tragt. Das nahm seinen 

Lauf, bis er zwei Jahre spä te r seine Frau Anne ­
liese kennenlernte. Er stieg in die Autozube­
hörfirma seines Schwiegervaters ein, kehrte 
jedoch nach zwei Jahren r eumüt ig in die Obst­
branche zurück. 

Der Königsberger machte sich se lbs tändig , 
ü b e r n a h m eine Firma im Hamburger Frucht­
hof. Dieses Unternehmen konnte 1972 sein 
lOOjähriges J u b i l ä u m begehen. V o n morgens 
bis 1 Uhr mittags k ü m m e r t sich Wolf gang Leh­
nerdt im Geschäft um die Abwick lung mit sei­
nen Kunden, die mittlerweile seit 30 bis 50 Jah­
ren zu ihm halten. Er läßt sich Offerten geben 
und verkauft weiter. En gros versteht sich. A p ­
felsinen, Zitronen, Äpfel, Birnen, Weintrau­
ben, Grapefruit aus aller Herren Länder wer­
den an den Käufer gebracht. Im Moment ste­
hen Feigen und Datteln an der Spitze aller 
W ü n s c h e . „Der Trockenfruchthandel hat sich 
in g roßem Maße auf den Frischfruchthandel 
verlagert." Einen Nachfolger gibt es nicht für 
den sympathischen, bescheidenen Ge­
schäf t smann, der drei Kinder großzog und sich 
an acht Enkeln erfreut. „Ich habe meinen K i n ­
dern auch nicht zugeredet." 

Vergeblich suchte ich im Garten des 
Wandsbeker Hauses von Wolfgang Lehnerdt 
am Bornkamp 6 nach einer Galerie O b s t b ä u ­
me. Mi t Gartenarbeit könne man ihn jagen. Er 
hat einen anderen Jungbrunnen — sein Obst-
und Fruchtgroßhandel , dem er auch daheim 
am Schreibtisch manche Stunde widmet. 
„Die Beschäftigung mit diesen Dingen ist so in­
teressant, daß ich keinen Stillstand finde. Las­
sen m ö c h t e ich es nicht", gesteht Wolfgang 
Lehnerdt. „Das kribblige in der Branche e rhä l t 
den Menschen jung." Kaufmannstum hat halt 
Ebbe und Flut. Susanne Seebeck 
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Dann wäre Troja nicht entdeckt worden... 
„Memel brennt!" (II) — Nach einer wahren Begebenheit erzählt von Elisabeth Josephi 

Der T u r m der Johanniskirche war in s ich 
z u s a m m e n g e s t ü r z t . A l l e s schien ver lo­
ren, es gab keine Rettung mehr vor des 

Feuers Gewalt . Unruh ig schritt Schl iemann 
auf der letzten Poststation vor M e m e l h in und 
her. W o bl ieben die Pferde? W a r u m ließ man 
ihn warten? Er ging auf den Hof. Dort standen 
die Kutscher in eifrigem G e s p r ä c h bei den an-
geschirrten Pferden. 

„ W a s ist passiert?" rief er ihnen zu. „Schlech­
te Nachr ichten , Herr", antwortete i h m der 
eine, „eine sehr schlechte, M e m e l brennt!" 

Alle Hoffnungen vernichtet? 
„Vorwär ts , wir fahren!" befahl Schl iemann. 

Er war ke in Freund v o n Reden. Die konnten 
nichts helfen. Sollte es w i rk l i ch wahr sein? 
M e m e l brennt, und all sein kostbarer Farbstoff, 
der Indigo, den er i n Petersburg verkaufen 
wollte, u m damit das g r ö ß t e Geschä f t seines 
Lebens zu machen? A u f e in riesiges V e r m ö g e n 
hatte er gehofft, denn i n Petersburg b e s a ß 
diese W a r e ungeheuren Wer t . W e n n ihm die­
ses Geschäf t g e g l ü c k t w ä r e , dann w ä r e er nach 
Gr iechenland gefahren mit dem H o m e r in der 
Hand , u m Troja zu suchen. 

Sol l ten nun alle Hoffnungen vernichtet 
sein? V ie l l e i ch t waren nur e in paar H ä u s e r ab­
gebrannt. Es brauchten ja nicht gleich die gro­
ß e n und festen Speicher der Spedi t ion M e y e r 
zu sein, w o h i n er seine Indigokisten geschickt 
hatte. 

N o c h war M e m e l weit entfernt, aber schon 
machte s ich e in scharfer Brandgeruch be­
merkbar. Je weiter sie fuhren, desto schl immer 
wurde es. In der N ä h e der Stadt kamen ihnen 
vie le Lei terwagen entgegen, die mit Hausrat, 
Frauen und K i n d e r n bepackt waren. Die u m ­
liegenden G ü t e r hatten W a g e n geschickt, um 
die Obdachlosen zu bergen. In den S t r a ß e n 
Memel s sah es fürchter l ich aus. Trostlose R u i ­
nen ringsum, qualmender Hausrat und w e i ­
nende M ü t t e r mit ihren schreienden K i n d e r n 
versperrten den W e g . 

A l s Schl iemann das sah, schwanden seine 
letzten Hoffnungen. A m Hafen ist alles ver­
nichtet h i eß es. Er fuhr zum Privathaus des 
Spediteurs, das ein wenig a u ß e r h a l b der Stadt 
lag und daher v o m Feuer verschont geblieben 
war. 

Eben woll te der Kommerzienra t in sein 
Z i m m e r gehen, um sich etwas auszuruhen, da 
k a m Sch l iemann an. Er war noch so e r s c h ü t ­
tert von dem, was er gesehen hatte, d a ß ihm die 
Frage nach seinen W a r e n überf lüss ig schien. 
Er war e in M a n n der Tat. So sprach er denn 
gleich davon, d a ß er noch heute mit der n ä c h ­
sten Post nach Petersburg fahren wolle, um 
neue Handelsbeziehungen a n z u k n ü p f e n . 

,Ich fange von vorne an4 

riet „ W a r t e n Sie doch noch ein paar Tage" 
ihm der Spediteur. 

„Worauf soll i ch warten? Nich t eine Minu te 
darf i ch verlieren", e r k l ä r t e Schl iemann. „Üb­
rigens — wo und wie ist denn das Feuer ausge­
brochen?" 

„Ja, wie? Das we iß keiner. In e inem von me i ­
nen g röß ten Speichern." 

„ W a r e n da meine Kis t en drin?" 
„Nein", erwiderte Meyer , „da waren sie nicht 

drin." 
„Na, ist ja auch egal, wo sie verbrannt sind, 

ob in Stein oder in H o l z . Ich fahre jedenfalls 
sofort zur Poststation und sehe zu, wie ich we i ­
terkomme." 

Das alte Memel: V o n Sandkrug aus Blick auf die Stadt 

„Ich begleite Sie", erbot s ich der Spediteur. 
„Ich fange v o n vorne an", e r k l ä r t e Schl ie ­

mann auf dem W e g zur Poststation. „Mein 
guter Ruf wi rd mir Kred i t verschaffen. Ich m u ß 
nur die Lage des Mark tes prüfen." M e y e r war 
so niedergeschlagen, d a ß er nichts dazu sagte. 
„Alter Freund", t r ö s t e t e Schl iemann ihn, „las­
sen Sie den Kopf nicht h ä n g e n . A u c h i m U n ­
glück werden wir Gottes Segen spüren . " 

„Ich sehe in d iesem Brand nur das Ung lück , 
das uns vernichtet hat." 

Sie hatten die Poststation erreicht, an der 
e in M e n s c h e n g e w ü h l herrschte. E i n W a g e n 
stand aber schon zur Abfahr t bereit. Schl ie ­
mann sicherte s ich einen Platz. 

D a kam Trentovius angelaufen. „Her r 
Schl iemann, He r r Schl iemann!" rief er, „der 
Holzschuppen steht!" 

Sch l i emann begriif i m A u g e n b l i c k nicht, 
wa rum ihn das interessieren sollte, d o c h er 
wurde ba ld au fgek lä r t . Der H o l z s c h u p p e n war 
das einzige, was wei t u n d breit s tehengebl ie­
ben war. 

„Es ist e in W u n d e r , e in W u n d e r , murmel te 
der Spediteur. 

Sch l i emann konnte k e i n W o r t sagen, nur 
T r ä n e n liefen i h m ü b e r s Ges icht . D e m U n g l ü c k 
hatte er fest entgegengesehen, das G l u c k 
ü b e r w ä l t i g t e ihn . 

„ J u n g e r M a n n , was kann i c h für Sie tun? 
sagte er dann. 

„ W ü n s c h e n Sie s ich etwas." 
Trentovius , der d u r c h diese Re t tung der 

wer tvo l l en Sch l i emannschen K i s t e n se in 
S e l b s t b e w u ß t s e i n wiedergewonnen hatte, 
dachte jetzt oder nie m ü s s e er den M u t auf­
bringen, se inen He rzenswunsch auszuspre­
chen. Fr i sch und frei bat er deshalb Sch l i e ­
m a n n u m seine F ü r s p r a c h e bei d e m Spedi teur . 
Er l iebe Elise, die Tochter seines Pr inz ipa l s und 
bitte u m ihre H a n d . 

E i n e n A u g e n b l i c k waren a l le s t i l l . S c h l i e ­
mann r ä u s p e r t e s ich . D a n n sagte er: „Lieber 
Freund, i c h we iß , i c h kenne Ihre Bedenken, 
aber sol l ten wir heute, da wi r so lch e in W u n d e r 
erlebt haben, nicht anders d e n k e n gelernt 
haben? Der junge M a n n hat die Probe seiner 
T ü c h t i g k e i t bestanden. W a s z u m Te i lhabe r 
n ö t i g ist, das K a p i t a l dazu, da fü r k o m m e i c h 
auf. Ist das nicht auch e in neuer W e g für Sie?" 

M e y e r schwieg, ü b e r w ä l t i g t v o n der A u s ­
sicht, die s ich i h m bot. Er wi l l ig te e in . 

A l s nun S c h l i e m a n n e in paar Tage s p ä t e r 
mit seinen W a r e n die weite Reise ü b e r L a n d 
nach Petersburg antrat, h i n t e r l i e ß er i n d e m 
z e r s t ö r t e n M e m e l ein g l ü c k l i c h e s Brautpaar. In 
R u ß l a n d gelang es ihm, se inen Indigo zu e i n e m 
m ä r c h e n h a f t hohen Preis zu verkaufen. Er 
wurde sehr re ich und konnte seine Reise nach 
K l e i n a s i e n antreten, u m Troja z u suchen . 
Ohne das „ W u n d e r v o n M e m e l " w ä r e Troja 
nicht entdeckt worden. E N D E 

„In Hessen warten Sie weitere Befehle ab!" 
Vor 45 Jahren: Ein Student begegnet als Leutnant seinem Professor an der Front / Von Erich Diester 

A; ugust 1939 — A u f dem Gut Limbsee des 
Grafen von Brockdorff, s ü d w e s t l i c h von 

.Freystadt, Kre i s Rosenberg /West ­
p r e u ß e n , gelegen, befand s ich der Gefechts­
stand des Infanterie-Regiments 356. 

In der Nacht z u m 25. September 1939 lag ich 
mit me inem Radfahrzug — normalerweise 
hatte e in Infanterie-Regiment zu Aufklä­
rungszwecken einen Reiterzug — in e inem 
W a l d s t ü c k hart an der polnischen Grenze. 
Auftrag: „Radfahrzug n immt bei Angriffsbe­
ginn das polnische Zol lhaus und öffnet die 
S t r aße für den Vormarsch der Infanterie!" 

„Es ist nicht nöt ig , d a ß es bei diesem H a n d ­
streich Tote gibt; das gilt auch für den Her rn 
Leutnant", lautete der Zusatz des Regiments­
kommandeurs. 

K u r z vor Mit ternacht erschien der Regi ­
mentskommandeur, Oberst leutnant Brehmer, 
p e r s ö n l i c h . Erste Frage: „ H a t t e n Sie schon 
F e i n d b e r ü h r u n g ? " 

„Nein!" 
„Gott sei Dank! Der Angriff morgen früh fin­

det nicht statt, es s ind Verhand lungen e in­
geleitet worden. Z iehen Sie Ihre M ä n n e r ge­
r ä u s c h l o s aus der Bereitstellung und r ü c k e n 
Sie ins Ausgangsquart ier . W a r t e n Sie weitere 
Befehle ab!" W e g war der Kommandeur , ohne 
jede weitere Erk lä rung . Er schien es ei l ig zu 
haben. 

A m 1. September war es dann doch soweit. 
Die Disposi t ionen für meinen Zug waren aller­
dings g e ä n d e r t worden: „Radfahrzug folgt 

nach Angriffsbeginn der vorgehenden Infante­
rie, hä l t Ve rb indung nach vorne und k lär t auf 
Richtung Plessen. In Plessen weitere Befehle 
abwarten! M e l d u n g e n z u m vorgeschobenen 
Regimentsgefechtsstand i n . . . " 

Angriffsbeginn 4.45 Uhr. Totale W a s c h k ü ­
che (Nebel). S c h ü t z e n k o m p a n i e n r ü c k e n in 
S c h ü t z e n k e t t e in breiter Front vor; erkennbar 
darauf bedacht, nicht die V e r b i n d u n g zu ver­
l ieren. Im N e b e l fällt ab und zu ein S c h u ß ; gele­
gentl ich sind Befehle und leise Rufe zu h ö r e n . 
Der Radfahrzug folgt, Gruppe hinter Gruppe, 
mit geringem A b s t a n d den vorgehenden 
S c h ü t z e n . M e i n e M ä n n e r beginnen zu fluchen 
ü b e r den losen Sand der W e g e hier hinter der 
Grenze, erst nach ein paar Ki lomete rn werden 
die S t r a ß e n v e r h ä l t n i s s e merk l i ch besser. M i t 
me inem Zugtrupp, auch ich habe zwecks G e ­
r ä u s c h v e r m e i d u n g mein K r a d gegen ein Fahr­
radvertauscht, halte ich m i c h be im F ü h r e r des 
vordersten S c h ü t z e n z u g e s auf. 

P lö tz l ich geht sehr schnel l der Nebe l hoch. 

Ich verschaffe mi r von geeigneter Stel le e inen 
Ü b e r b l i c k ü b e r das wel l ige G e l ä n d e ; v o m 
Fe ind ist nichts zu sehen. 

„Melder ! G r u p p e n f ü h r e r sofort zu mir! 1. 
Gruppe zieht vor und geht bei jener B a u m ­
gruppe in Deckung! 2. und 3. G r u p p e ve rb le i ­
ben in Deckung , wo sie s ich gerade befinden, 
und halten V e r b i n d u n g nach vorne. W i e d e r ­
holen! A b ! " 

M i t Hi l fe der Kar te or ient iere i ch m i c h i m 
G e l ä n d e nach der Tiefe; K i r c h t ü r m e b ie ten 
gute Anha l t spunk te . Eine Bewegung i rgend­
welcher A r t ist auch durch das Fernglas nicht 
zu erkennen. 

Die G r u p p e n f ü h r e r werden nach Eintreffen 
kurz orientiert . D a n n : „Ke ine Fe indbeobach­
tung bis zu der vor uns l i egenden Bodenwel le . 
Zugtrupp und 1. Gruppe gewinnen in e inem 
Sprung jene H ö h e . 2. und 3. Gruppe z iehen bis 
zu dieser Stel le nach, hal ten S ich tve rb indung 
und folgen auf Z e i c h e n geschlossen mi t 10 m 
A b s t a n d . A u f geht's!" 

Die ungeheure Spannung weicht von den deutschen Dorfbewohnern 

das Stadthaus: Vor der Zerstörung Fotos Archiv 

So geht das in „ ü b e r s c h l a g e n d e m Einsatz" 
weiter; al lerdings wi rd jeweils Feuerschutz 
aufgebaut. Dann liegt vor uns ein Dorf. N i c h t s 
zu sehen — z u n ä c h s t . V o n der R ü c k s e i t e eines 
Hauses winkt p lö tz l ich e in M a n n . Deutscher? 
M a n we iß es nicht; es ist nach seinem V e r h a l ­
ten aber wahrscheinl ich. Sicherung aufbauen! 
M i t dem Zugtrupp fahre ich im Karacho auf das 
Dorf zu . D a h ö r e n wir schon auf Deutsch: 
„Hierher ! K o m m e n Sie!" Er hatte uns als deut­
sche Soldaten ausgemacht, wirft die A r m e 
hoch, weint und lacht abwechselnd vor Freu­
de. „Mein Gott! Jetzt ist alles gut. Die Polen 
drohten noch, unszu e r s c h i e ß e n , dann sind sie 
verschwunden. Dort r ü c k w ä r t s auf dem Gut 
m ü s s e n noch etwa 30 Polen sein." A u c h von 
verlegten M i n e n e r z ä h l t er mir etwas, kann 
aber keine genauen A n g a b e n machen. 

Das Nachz iehen der Gruppen und ihr E in ­
satz zur Sicherung der beiden feindseitii:» n 
O r t s a u s g ä n g e sowie zur Beobachtung und S i ­
cherung in Richtung des po ln isch besetzten 
Guts ist Routinesache. Die fällige M e l d u n g geht 
nach r ü c k w ä r t s . Ich ziehe weitere Erkund i ­
gungen ein. Inzwischen sind weitere Deutsche 
dazugekommen, na tü r l i chJce ine jungen M ä n ­
ner; denn die m u ß t e n ja den polnischen Roc k 
tragen. Die ungeheure Spannung weicht von 
den deutschen Dorfbewohnern. Sie sind er löst , 
lachen und weinen immer wieder vor Freude. 
M e i n e n M ä n n e r n werden M i l c h und Brot ge­
reicht. 

Es mag eine Dreivier tels tunde vergangen 

sein, da k o m m e n von r ü c k w ä r t s i m S t r a ß e n ­
graben die ersten Infanteristen nach. Ich gehe 
ihnen entgegen. D a kommt doch — ich denke, 
i ch seh ' n icht recht — als F ü h r e r des vorder­
sten S c h ü t z e n z u g e s vorneweg m e i n Professor 
für Erziehungswissenschaften, Dr . Ger t Giese . 
Er erkennt m i c h nicht. W i e sollte er auch! Ich 
war Student unter v ie len gewesen, war aber 
noch nach Erfül lung meiner Dienstpf l icht e in 
drittes Jahr freiwil l ig Soldat gebl ieben und 
Leutnant geworden; Giese hatte nur Ü b u n g e n 
gemacht und war Fe ldwebe l , Giese steigt aus 
dem S t r a ß e n g r a b e n , k o m m t auf m i c h zu und 
meldet: „Her r Leutnant, i c h melde : 1. Z u g . . . 
d e r . . . K o m p a n i e . . . A u f t r a g . . . " 

„Her r Professor, i ch danke!" Giese stutzt, 
schaut m i c h an —, und dann fallen wi r uns u m 
den Ha l s : Der w ü r d i g e Professor für Erz ie­
hungswissenschaften der H o c h s c h u l e für L e i ­
b e s ü b u n g e n E lb ing sowie Gastprofessor an 
der U n i v e r s i t ä t Dorpat und der Student, der 
gerade sein drittes Semester hinter s ich ge­
bracht hatte. s 

N a c h d e m Polenfe ldzug s ind wir gute 
Freunde geworden. Giese k a m als F ü h r e r des 
Nachr ich tenzugs ebenfalls z u m Regiments­
stab und wurde ba ld Leutnant , lernte trotz 
o.mger S t ü r z e mi t Bravour rei ten und wurde in 
die Runde der jungen Leutnante aufgenom­
men. W , e ,ung so e in Professor sein konnte. 

D o c h die Stunde forderte ihr Recht . Das iX^!^*'**™» war Plessen, das 
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Wer einmal das s c h ö n e Masuren be­
sucht hat, wi rd sich bei weiteren Be­
suchen immer mehr in das Land ver­

heben und neue S c h ö n h e i t e n entdecken. 
Glück l ich die Menschen, die dieses Fleckchen 
Erde ihre Heimat nennen dürfen. 

Nachdem wir alle erforderlichen Formal i t ä ­
ten erledigt hatten, begann die Reise mit der 
Bahn. M i t unseren Quartierleuten war schrift­
l ich vereinbart worden, uns mit dem A u t o in 
Al l ens te in abzuholen, das hatte man aber ver­
gessen. E in junger Pole, der unsere Ratlosig­
keit w ä h r e n d eines G e s p r ä c h s auf dem Post­
amt bemerkte, bot uns Ouartier für die Nacht 
an. W i r erlebten eine spontane, wohltuende 
Hillsbereitschaft. Ihm wurde, wie er dann er­
zähl te , in Deutschland auch einmal in ähnl i ­
cher Situation geholfen. Er wollte wiedergut­
machen und wir durften die Begüns t igs ten 
sein. In einem Mietshaus bewohnte er mit sei­
ner Frau, zwei Kle ink indern und der Schwie­
germutter nicht al lzu große R ä u m e . A m dar­
auffolgenden Sonntag war ein Familienfest 
vorgesehen und ein Zimmer schon fast ausge­
r ä u m t . Zwei Matratzen dienten uns als beque­
mes Lager. 

Wenig befahrene Landstraßen 
A m n ä c h s t e n Tag fuhren wir mit der Bahn 

nach Rudczanny/Niedersee und dann mit der 
Taxe ins Ouartier. W i r fühlten uns recht wohl. 
W a r ich doch schon vor zwei Jahren Gast in 
dem Haus gewesen. N u n begann eine Reihe 
von s c h ö n e n Tagen, die wir mit Spaz ie rgän­
gen, G e s p r ä c h e n und Betrachten der land­
schaftlichen Harmonie füllten. W i r schlender­
ten auf den wenig befahrenen Lands t raßen , die 
auf beiden Seiten von hohen, alten Bäumen 
g e s ä u m t sind und deren Schatten in der M i t ­
tagssonne angenehm kühl te . Selten ü b e r h o l t e 
uns ein Gefähr t oder kam uns eins entgegen. 
Kommt man aus dem Getriebe einer Großs tad t 
in diese l änd l i che Abgeschiedenheit , wirkt der 
Aufenthalt erholsam und befreiend. 

Die Zeit der Kartoffelernte rief viele M e n ­
schen auf die Felder. M a n c h m a l wurde sogar 
noch mit der Hake ausgenommen. Selten sah 
mane inen stehenden, sich ausruhenden M e n ­
schen auf dem Acke r . W e r diese schwere A r ­
beit aus eigener Erfahrung kennt, wird nach­
empfinden k ö n n e n und an das schmerzende 
Kreuz denken. W ä h r e n d ich diese Zei len 
Schreibe?, besehe ich die neben mir liegenden 
Fotos, die ich in Masuren knipste. M a n braucht 
aber keine Aufnahmen, um an Land und Leute 
erinnert zu werden. Ich sch l ieße die Augen , 
und die S c h ö n h e i t dieses Landes tut sich vor 
meinem Innern auf. 

Spätsommerliche Tage im schönen Masuren 
Bei Spaziergängen auch in der sich herbstlich verändernden Landschaft vergißt man Zeit und Raum 

Der Zauber der Landschaft blieb erhalten: A l t e Brücke über die Kruttinna 

A l s K i n d erlebt man ja eine Landschaft an­
ders als der denkende Erwachsene; man sieht 
sie mit Se lbs tve r s tänd l i chke i t und ohne Re-
flektion. Diesmal wurde mir geschenkt, das 
Anmut ige der Natur wie mit den Augen eines 
Kindes zu sehen; das ursprüngl ich Gemeinte. 
N u n vermag die Mannigfaltigkeit einer land­
schaftlichen Kulisse bei jedem Betrachter an­
dere Empfindungen auszulösen . Ich war immer 
wieder ü b e r r a s c h t und traute oft meinen 
A u g e n nicht, wenn ich unverhofft vor neuen, 
unbekannten Landstrichen stand oder unge­
ahnte Lieblichkeit der Landschaft mein Auge 
erfreute. Hier war es eine locker gestellte F ich-

Ein Nagel von der Burg Rößel 
Aus der Heimat gibt es viele symbolträchtige Mitbringsel 

W ir vier Geschwister mit Famil ien tra­
fen uns oft bei den Eltern in Ratze­
burg. Dabei wurde meist auch ü b e r 

O s t p r e u ß e n gesprochen. In den 70er Jahren 
ü b e r l e g t e n wir, ob eine Besuchsreise dorthin 
gestartet werden sollte. A b e r der konkrete 
Reisetermin — er lag jeweils im kommenden 
Jahr. 

1979 war es soweit. Me ine Eltern, mein Bru­
der und ich traten die Reise an. Begeistert war 
ich nicht d a r ü b e r , viel le icht hatte ich eine 
bange Neugierde. In erster Linie dachte ich, 
wie gut es doch ist, mal wieder mit den Eltern 
und dem Bruder für mehrere Tage zusammen 
zu sein. Me ine Einstel lung zu den Os tve r t r ä ­
gen m u ß t e eingefroren werden. 

So kann ich zusammenfassend sagen, daß 
ein Gefühl der Verbundenhei t und ein gewis­
ser Trotz, u m h ü l l t von einer borstigen Reser­
viertheit, den g röß t en Te i l meines Reisege­
p ä c k s ausmachten. 

Der Reisemonat Juni war gut gewähl t . Die 
o s t p r e u ß i s c h e n S t r a ß e n hatten wir bald er­
reicht, sie führ ten uns auf Sensburg zu. Dort 
war unser Quartier, von dem aus wir tägl ich 
Ausf lüge unternahmen. Herr l iche Baumalleen 
spendeten Schatten, gaben einen Kontrast 
und l ießen die vorbeieilende Natur noch heller 
erscheinen. Die Orte, meist in sich geschlossen 
und aussagekräf t ig , wurden direkt erreicht. 

A l s wir das Schiff wieder zur Rückfahr t be­
traten, stellte ich etwas n ü c h t e r n mein Drit tel-
Ergebnis fest. Z u m Tei l bekannt und vertrau­
l ich. Manches neu entdeckt oder wiederent­
deckt. Einiges jedoch nur zur Kenntnis ge­
nommen. N ü c h t e r n stellte ich ebenfalls fest, 
d a ß unser Schiff langsam den Hafen ver l ieß 
und die offene See erreichte. Immer kleiner 
wurden die Landumrisse, größer aber die offe­
ne See. 

A l s letzter Gruß wurde spä te r weit am H o r i ­
zont Rixhöft sichtbar. Dieser kleine, spitze 
Punkt, schwebend auf der großen stillen Was ­
serf läche, traf mich dann doch. A u f welchem 
W e g erreichte er meine A u g e n hier oben auf 

der Reling eines großen Schiffes? Das Unter­
deck sollte mir Schutz bieten, vielleicht mit 
einem Fensterblick zu jenem winzigen Leucht­
turm. Den unges tö r t en Fensterplatz fand ich, 
aber den Blick in die Ferne habe ich nicht mehr 
geschafft. Etwas saß mir hart in der Magenge­
gend. Blick und Körper k r ü m m t e n sich um die­
sen Punkt. 

V o n unserer Reise zurückgekehr t , hatte das 
tägl iche Al l e r l e i uns wieder eingefangen. Das 
war ein Grund für meine Mutter, mit der Z u ­
sammenkunft meiner drei Geschwister und 
Partner eine beschauliche Pause einzulegen 
und ein gemeinsames Zeichen zu setzen. 

Gemüt l i ch wurde Kaffee getrunken und ein 
S c h n ä p s c h e n probiert. Ansch l i eßend sollten 
die Bilder der Heimat gezeigt werden. Überra­
schend schnell waren die A l b e n meiner Mut ­
ter fertiggestellt worden. Betroffen stellte ich 
fest, d a ß sie einige Bilder mit getrockneten und 
gep reß t en Blumen g e s c h m ü c k t hatte. 

Mitbringsel aus der Heimat und damit die 
Bilder s c h m ü c k e n , daran hatte ich nicht ge­
dacht. Das traf mich seltsamerweise ganz 
stark. 

Plötzl ich der Gedanke: Beim Besuch der 
Burg Rößel, damals Baustelle, hatte ich so ne­
benbei einen alten, schmiedeeisernen Nagel 
aufgesammelt und gedankenlos eingesteckt. 
Dieses rostige, spitze Ding war für mich beim 
Auspacken in Mölln ein kleines Problem hin­
sichtl ich der „weiteren Verwendung" gewor­
den. Ebenfalls u n b e w u ß t habe ich den Nagel 
achtlos in den Gla sbehä l t e r gelegt, der nur 
Donnerkeile und andere Versteinerungen aus 
der nahen Kiesgrube enthielt. 

Ei l ig hatte ich es, um von Ratzeburg nach 
Mölln zu kommen. M e i n Mitbringsel aus der 
Heimat hatte ich entdeckt. Spitz und voll Rost 
und sehr alt. A b e r immerhin ein Nagel . Ein 
treues Symbol seiner A r t und der erste seiner 
A r t für mich. Weitere m ü s s e n kraftvoll einge­
schlagen werden. Nägel verbinden, die Ver­
bundenheit m u ß ges tärk t werden. 

Dietrich Cornelius 

tengruppe um einen Tümpel , dort ein Gehöft, 
erhoben wie eine Hal l ig über der Bodenwelle 
des Landes, da d r ü b e n das H ä u s c h e n an den 
Waldrand geschmiegt und von einem Blu­
mengarten umgeben oder die großart ige K u ­
lisse am Muckersee, wo die Kruttinna ihn trifft. 

Das Licht der Morgensonne lag auf der glat­
ten Wasserf läche und dem jenseitigen Ufer. Das 
g e g e n ü b e r l i e g e n d e verbarg sich noch im 
Schatten, nur das leise p l ä t s c h e r n d e Spiel der 
kleinen Uferwellen sang schon die Melodie des 
neuen Tages. Der Uferwald glich einem Ge­
mälde , wie man es sich kaum schöne r vorzu­
stellen vermag. Viel le icht auf einem Bühnen­
bild, aber da ist es nur ein Stück bemalte Lein­
wand und wird von küns t l i chem Licht be­
leuchtet. Hier ist es gewachsene Schönhe i t zur 
Freude des Betrachters. 

Die Wasserspiegelung zaubert das von der 
Morgensonne angestrahlte Ufer in die Tiefe 
und gibt es verschwommen wieder. Schilfhal­
me, aus dem Wasser ragenden Schwertern 
gleich, werden auf der Wasse robe r f l äche in 
dunkle, zitternde Streifen verwandelt, die sich 
ruhelos den W e l l e n hingeben. Stundenlang 
kann man verweilen und den Blick auf das le­
bende Bild richten. Der Muckersee am e rwähn­
ten Ort gleicht einem großaufbl ickenden 
Auge. W i e se lbs tvers tänd l ich f lüsterten wir 
uns Worte zu, um die sich ausbreitende Stille 
nicht zu unterbrechen und um das W i l d oder 
die Wasse rvöge l nicht aufzujagen. 

Ernst Wiecherts Geburtshaus 
Das Wasser der Krutt inna ist so klar, daß 

man auf ihrem Grund die wehenden Algen 
oder andere Wasserpflanzen sich in der Stö-
mung bewegen sieht. M a n vergißt die Zeit 
beim A n b l i c k an das t räge dahinf l ießende 
Wasser und läßt sich en t führen . Dem Krutt in-
nenfluß sind wir mehrmals begegnet; im Ort, 
der nach ihm genannt wird und wo die H ä u s e r 
dicht am Ufer liegen und K ä h n e zur Wasser­
fahrt einladen, aber auch auße rha lb der Dörfer, 
wo der Fluß, sich k r ü m m e n d wie ein Silber­
band, durch Wiesen und W e i d e n läuft. Die 
kleinen W e l l e n kräuse ln sich auf der dahin­
ziehenden Wasser f l äche , laufen am Ufer aus 
und verebben. 

Einzelne Bäume oder S t räucher vervoll­
kommnen das Landschaftsbild. Die dem Ufer 
nahestehenden Bäume halten ihre Zweige 
ausbreitend wie g rüne Fächer über dem dunk­
len Wasserspiegel. Pferde und Kühe grasen 
auf den Wiesen, G ä n s e schnattern in den 
O b s t g ä r t e n oder watscheln dem nahen Fluß­
rand zu. Über all der dörf l ichen Schönhe i t 
spannt sich der hellblaue Himmel wie in einem 
M ä r c h e n b u c h . M a n wird hineingenommen in 
eine heilsame Stille und erfährt die eigene Vor­
läufigkeit und Vergängl ichke i t des menschli­
chen Seins. 

Die letzten Tage unseres Besuches galten 
der Umgebung von Ernst Wiecherts Geburts-

Zeichnung Werner Böhme 

haus. A m Waldrand, in der spät sommerlichen 
Sonne sitzend, las ich meinem Freund aus den 
Jugenderinnerungen des Dichters vor. Unsere 
Gedanken wurden in vergangene Zeiten ent­
führt, und wir erlebten kleine und große Nö te 
und Sorgen des Erzählers mit. M a n kann ver­
stehen, daß der in solch tiefer Waldeinsamkeit 
aufgewachsene Künst ler von der-Umgebung 
so stark beeinflußt wurde, daß sie seih ganzes 
Leben präg te . Dann besuchten wir auch das 
kleine Grab seines Bruders Paul, der nur weni­
ge Jahre die elterliche und geschwisterliche 
Liebe genoß, bevor die Krankheit seinem jun­
gen Leben ein Ende setzte. 

Wild verschwand hinter Bäumen 
V o m Waldsterben kann in Masuren nicht 

die Rede sein. Immer wieder unterbrach ich 
meine Spaz ie rgänge und blieb stehen, um die 
wechselnden und sich v e r ä n d e r n d e n , herbst­
lichen Bilder auf mich wirken zu lassen. W o es 
mir besonders gefiel, setzte ich mich hin und 
las. Aber ich hatte M ü h e mit der Konzentra­
tion und m u ß t e mich immer wieder von meiner 
Umgebung vergewissern und mich von ihr an­
sprechen lassen. Die Sonnenstrahlen legten 
zwischen die S t ä m m e noch zusätzl iche, dunk­
le Balken, und das machte den W a l d noch ge­
heimnisvoller. Das sich langsam färbende 
Laub, von der Sonne beschienen, verlieh na­
tür l iche Heiterkeit. Ganz selten hör te ich 
einen Specht klopfen. Sein Schweigen vergrö­
ßer te noch das Raunen des spä t sommer l i chen 
Waldes. 

Eine Lichtung forderte geradezu auf, ihr zu 
folgen und sich auf weitere, unbekannte Ge­
heimnisse einzulassen. Ich schaute hinauf zu 
den Kronen der hohen Bäume, die sich in ihrer 
Einsamkeit fast unmerklich bewegen. Einmal 
wurde ich durch ein plötzl iches, dumpfes Tra­
ben aufgeschreckt und konnte gerade noch er­
kennen, daß W i l d hinter S t ä m m e n und Ge­
s t r äuch blitzschnell im G r ü n e n verschwand. 
Manchmal hör te ich den Pumpenschwengel 
gehen, wenn in der nahen Försterei Wasser 
geholt wurde — das war das einzige Ge räusch 
von Menschenhand. 

Überfahrt zum jenseitigen Ufer 
Es liegt eine große Wehmut über dem Land. 

Viel le icht sind es die schweren Schicksale, die 
unzähl ige Menschen ertragen muß ten . Berufe­
ne Schriftsteller k ö n n t e n ganze Bibliotheken 
füllen, um alle menschliche Not zu dokumen­
tieren. 

Mic h machte noch das Bild eines am Seeufer 
liegenden Kahns nachdenklich. W i e viele 
Menschen mochte er übe r den See in Freude 
oder Leid gefahren haben? Viel leicht liegt 
auch schon der Nachen für unsere Überfahrt 
zum jenseitigen Ufer am Landungssteg bereit. 

Hans Böttger 
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pitr gratulieren 
zum 99. Geburtstag 
Kemmesies, Berta, geb. Nadolny, aus Stauchwitz, 

Kreis Ortelsburq, jetzt Hildesheimer Straße 52, 
3011 Laatzen, am 22. Oktober 

zum 96. Geburtstag 
II oi in;, m n, Anna, verw.Deguts< h, aus Kehlerwalde, 

Kreis Angerburg, jetzt hei ihrer Tochter Helene 
Bücke, Hebelstraße 2, 7760 Radolfzell, am 13. 
Oktober 

Midwer, Ida, e i n s Kückerneese (Kaukehmen), Kreis 
El< hniederung, jetzt Hirschplanallee 2, 8042 
Obers« hleißheim, am 22. Oktober 

zum 95. Geburtstag 
Bogdan, Marie, ,ms Lotzen, jetzt Kolberger Platz 1, 

2400 Lübeck, am 12. Oktober 
Moehrke, Arthur, aus Lvrk, Kaiser-Wilhelm-Stra-

ße 127, jetzt Sandberg 27b, 2110 Buchholz; am 
27. Oktober 

Reimer, Hedwig, geb. Friederic i, aus Hohenwiese, 
Kreis Elchniederung, jetzt Heilbronner Straße 
222, 7410 Reutlingen, am 24. Oktober 

zum 94. Geburtstag 
Kownatzki, Marie', aus Lyck, Yorrkstraße 20a, jetzt 

Im Schlitzboden 5a, 6451 Bruc hköbel, am 23. 
Oktober 

zum 93. Geburtstag 
Ladrla, Karl, aus Seenwalde, Kreis Orteisburg, jetzt 

Breslauer Straße 26, 4370 Marl, am 24. Oktober 
Lampe, Max, aus Widminnen, Kreis Lotzen, jetzt 

Juesholzstraße 38, 3420 Herzberg, am 22. Okto­
ber 

Nieswandt, Gertrud, jetzt Lehener Straße 154,7800 
Freiburg i . B., am 24. Oktober 

Wlosna, Anna, geb. Ruckpaul, aus Prostken, Kreis 
l.v. k, jetzt Ostlandstraße 272, 3514 Hedemün-
deii, am 22. Oktober 

Wittkowsky, Helene, aus Gr. Stürlack, Kreis Lotzen, 
jetzt Altersheim Haus Wilhelmine, 7762 Lud-
wigshafen, am 25. Oktober 

zum 92. Geburtstag 
ßiallowons, Henriette, geb. Symanek, aus Lieben-

berg, Kreis Orteisburg, jetzt Im Kamp 25, 4250 
Bottrop 2, am 27. Oktober 

Bondzio, Ida, geb. Michalzik, aus Rotbach, Kreis 
Lyck, jetzt Stromeckstraße 5, 3340 Wolfenbüt-
t-el, ,im 28. Oktober 

Freise, Julius, aus OsLseebad Cranz/Cranzbeek, 
^f^r|('is,tSfjn]i»in(l,(jicvUt Mühlenstr^ßo,1. 3452 Bp-, 

(lenwer(f.er 1, am 24, Oktober'^.. j . 
Hoff mann, tydia, geb. Weiss, aus Jagerkrug, Kreis 

" n f ilsit-Ragnit, jetzt Caprivistraße 10a, 2300 Kiel 
1, am 21. Oktober 

Marner (früher Murawskil, Marie, geb. Sdorra, aus 
Lyck, Lycker Garten 84, jetzt Mehler Weg 14, 
4600 Dortmund 13, am 24. Oktober 

Podiesch, Johann, aus Ruttkau, Kreis Orteisburg, 
jetzt Edelfalter 13, 4044 Kaarst, am 25. Oktober 

Seidler, Adolf, aus Insterburg, Schientherstraße 6, 
jetzt Ratzeburger Allee 56,2400 Lübeck 1, am 22. 
Oktober 

zum 91. Geburtstag 
Fürstenberg, Ewald, aus Heinrichswalde, Kreis 

Elchniederung, jetzt Kriegkstraße 81, 6000 
Frankfurt/Main 1, am 25. Oktober 

Konrad, Alma, aus Königsberg, Siedlung Spandie­
nen, jetzt Huntemhorster Weg 3 a, 2400 Lübeck 
1, am 27. Oktober 

Osenger, Wilhelmine, aus Keipern, Kreis Lyck, 
jetzt 2341 Kronsgaard, am 28. Oktober 

zum 90. Geburtstag 
Hohmann, Valentin, Viehkaufmann, aus Wormditt, 

Kreis Braunsberg, Arndtstraße 1 und Bahnhof-
straße, jetzt Grevenhauser Weg 67, 4030 Ratin­
gen 8, am 28. Oktober 

Neumann, Max, Rektor a. D., aus Kobulten, Kreis 
( ) i telsburg, jetzt I loffschultestraße 5,4400 Mün­
ster, am 23. Oktober 

Plewka, Johann, aus Rohrdorf, Kreis Ortelsburq, 
jetzt Tecklenburger Straße 95, 4540 Lengerich, 
am 22. Oktober 

Schwesig, Marta, geb. Grabowski, aus Bieberswal­
de, Kreis Osterode, jetzt Heikendorfer Weg 74, 
2300 Kiel 14, am 10. September 

Wallis, Berta, von, 3212 Gronau/Leine, am 26. Ok­
tober 

zum 88. Geburtstag 
Böhme, Richard, Hauptmann d. R., aus Orteisburg, 

jetzt Forstweg 214, 4926 Dörentrup, am 23. Ok­
tober 

Donath, Erna, geb. Knorr, aus Königsberg-Seligen-
feld, Wetzhausenweg 33, jetzt bei ihrer Tochter 
Ilse Matz, Kaiserswerther Straße 386,4100Duis­
burg 25, am 17. Oktober 

Krebs, Marie, geb. Glembowski, aus Binien, Kreis 
Lyck, jetzt Tiegener Straße 11, 3040 Soltau, am 
25. Oktober 

Kubat, Emma, geb. Reidies, aus Schneckenwalde 
(Tunnischken), Kreis Elc hniederung, jetzt Doll­
bergen, Hermann-Löns-Straße 19, 3162 Uetze, 
am 28. Oktober 

Lfß, Fritz, aus Neuendorf, Kreis Lyck, jetzt Eus-
kirchner Straße 16, 4300 Essen, am 22. Oktober 

Mischkewitz, Gustav, aus Lyck, Memeler Weg 1, 
jetzt Hofweide 17,2050 Hamburg 80, am 25. Ok­
tober 

Podzkiesmitz, Heinrich, ausLyck, Kaiser-Wilhelm-
Straße 38, jetzt Baracke Jahnstraße, 6320 Als­
feld, am 26. Oktober 

Statt,Gertrud,geb. Philizig, aus Lotzen, Gymnasial­
straße 7, jetzt Brückenkamp2,3119Bienenbüttel 
3, am 12. Oktober 

Thiel, Frieda, geb. Jorczyk, aus Friedberg, Kreis 
Treuburg, jetzt Diestelbrucher Straße 7, 4930 
Detmold, am 24. Oktober 

Vogel, Marie, geb. Taudien, aus Insterburg und Kö-
nigsberg, Gebauhrstraße 31, jetzt Warnemün­
der Weg 19, 2000 Hamburg 73, am 23. Oktober 

zum 87. Geburtstag 
Bannasch, Alfred, Rektor i. R., aus K l . Gehlfeld, 

Kreis Osterode, jetzt BerlinerStraße 13,4030Ra-
tingen, am 22. Oktober 

Gloddek, Marie, geb. Garstka, aus Klein Jerutten, 
Kreis Orteisburg, jetzt Schulstraße 88, 5880 Lü­
denscheid, am 23. Oktober 

Herrmann, Helmut, aus Lapsau-Palmburg, Kreis 
Königsberg-Land, jetzt Papierholz I Ia , 2071 
Grönwohld, am 24. Oktober 

Komning, Walter, aus Sc haaksvitte, Kreis Königs­
berg-Land, jetzt Friedric hstraße 26, 2850 Bre­
merhaven, am 26. Oktober 

Neumann, Alfred, aus Königsberg, Schloßteich 8, 
jetzt Klettenbergstraße 6, 6000 Frankfurt/Main, 
am 22. Oktober 

zum 86. Geburtstag 
Belster, Anna, geb. Kamenski, aus Gingen, Kreis 

Lyck, jetzt Großheppacher Straße 33, 7050 
Waiblingen-Beinst., am 25. Oktober 

Berger, Wilhelm, aus Neu-Lapönen, Kreis Inster­
burg, jetzt Eschenstraße 5, 5275 Bergneüstadt, 
am 22. Oktober 

Chilla, Karl, aus Treudorf, Kreis Orteisburg, jetzt 
Sedanstraße 40, 4352 Herten, am 22. Oktober 

Düring, Frieda, aus Lyck, Bismarckstraße 25, jetzt 
Ziegelstraße 34, 2400 Lübeck, am 27. Oktober 

Jorroch, Paula, geb. Philipkowski, aus Eckertsdorf, 
Kreis Sensburg, jetzt Rahdener Straße 7 b, 4992 
Espelkamp, am 17. Oktober 

Kowalewski, Albert, aus Kukukswalde, Kreis Or-
telsburg, jetzt Akazienstraße 28,4930 Hiddesen, 
am 25. Oktober 

Liss, Helene, aus Lötzen-Abbau, jetzt Tannenberg­
straße 21, 3180 Wolfsburg-Mörse, am 16. Okto­
ber 

Michalowski, Ida, aus Nußberg, Kreis Lyck, jetzt 
Ahlftener Straße 1, 3040 Soltau, am 23. Oktober 

Roehr, Olga, geb. Thom, aus Locken, Kreis Ostero­
de, jetzt zu erreic hen über Frau Ilse Sack, Fin­
kenschlag 66, 4100 Duisburg 26, am 22. Oktober 

Schmitt, Eva, aus Johannisburg, jetzt Löhnestraße 
12, 8520 Erlangen, am 27. Oktober 

Seebold, Helene, geb. Leimann, aus Waiden, Kreis 
Lyck, Kurhaus Sybba, jetzt Ludwig-Lepper-
Straße 28a, 4800 Bielefeld, am 14. Oktober 

Tietz, Bernhard, aus Gr. Köllen, Kreis Rößel, jetzt 
Oberheidstraße 142, 4330 Mülheim, am 25. Ok­
tober 

zum 85. Geburtstag 
Dobrzewski, Erna, aus Peitschendorf, Kreis Sens­

burg, jetzt Johanniter-Altenheim, 3100 Celle, 
am 25. Oktober 

Gregorowlus, Wilhelm, aus Waldpusch, Kreis Or-
telsburg, jetzt Weidenstraße 34,4650 Gelsenkir­
chen, am 24. Oktober 

Kunhardt, Anna, geb. Reimer, aus K l . Rauschen, 
Kreis Lyck, jetzt Hauptstraße 2, 8998 Linden­
berg, am 23. Oktober 

zum 84. Geburtstag 
Bendisch, Marie, geb. Mielewski, aus Wilhelmshof, 

Kreis Orteisburg, jetzt Außige Wende 21, 3000 
Hannover-Kirchrode, am 25. Oktober 

Bilda, Margarete, aus Lyck, Falkstraße 15, jetzt 
Wilskistraße 44, 1000 Berlin 37, am 26. Oktober 

Freikowski, Ida, aus Lotzen, jetzt Hopfengarten 17, 
3301 Timmerlah, am 27. Oktober 

Friederitz, Paul, aus Tranatenberg, Kreis Elchnie­
derung, jetzt Am Hackenbruch 56, 4000 Düssel­
dorf 1, am 27. Oktober 

Paprottka, Helene, geb. Flöß, aus Wittenwalde, 
Kreis Lyck, jetzt Friedrichstraße 33, 4570 Gua-
kenbrück, am 26. Oktober 

Posdziech, Ludwig, aus Liebenberg, Kreis Ortels-
burg, jetzt Eggersweg 10, 3103 Bergen 1, am 25. 
Oktober 

Rohmann, Heinrich, aus Preußenburg, Kreis Lotzen, 
jetzt Reiner-Lange-Straße 1, 2100 Stade, am 17. 
Oktober 

Spuhrmann, Margarete, aus Wehlau, Parkstraße 20, 
jetzt Kirchbachstraße 200,2800 Bremen 1, am 21. 
Oktober 

Wien, Kurt, aus Seehügel, Kreis Angerapp, jetzt 
Memelstraße 15, 4100 Duisburg 1, am 22. Okto­
ber 

zum 83. Geburtstag 
Brodowski, Elisabeth, geb. Koslowski, aus Köl-

mersdorf, Kreis Lyck, jetzt Josef-Probs-Straße 
30, 6728 Germersheim, am 24. Oktober 

Bruhn, Fritz, aus Arnau, Kreis Königsberg-Land, 
jetzt Hüttenkratweg 20,2301 Rotenhahn, am 20. 
Oktober 

Gerlach, Anni, geb. Klein, aus Lyck, Falkstraße 2, 
jetzt Dorfwiese 20, 5600 Wuppertal 22, am 23. 
Oktober 

Hinz, Magda, geb. Fischer, aus Gr. Engelau, Kreis 
Wehlau, jetzt Holstenring8,2202Barmstedt,am 
22. Oktober 

Kiepert, Luise, geb. Riemann, aus Grünhayn und 
Grünlinde, Kreis Wehlau, jetzt Kolberger Straße 
2 a bei Riemann, 2067 Reinfeld, am 27. Oktober 

Mondorf, Geftrude, geb. Beck, aus Lyck, Kaiser-
Wilhelm-Straße, jetzt Oberstraße9,5789Mede-
bach. am 22. Oktober 

Neumann, Alma, geb. Wittkowski, aus Prostken, 
Kreis Lyck, jetzt Schweizer Straße 6, 2427 Ma-
lente-Gremsmühlen, am 25. Oktober 

Raehse, Magdalena, geb. Hempel, aus Früstenau/ 
Drengfurt, Kreis Rastenburg, und Königsberg, 
Haberberger Schulstraße 12, jetzt August-Be­
bel-Straße 2, 6457 Maintal, am 27. Oktober 

Schnuhr, Christel, geb. Kuwert, aus Lyck, jetzt 
Deutsch-Evern-Weg 39, 2120 Lüneburg, am 24. 
()ktober 

Skorzik, Adolf, aus Friedric hshol, Kreis Orteisburg, 
jetzt Königsberger Straße 12, 2301 Raisdorf, am 
27. Oktober 

zum 82. Geburtstag 
Adomeit, Helene, jetzt Lüdtkestraße 3, 3100Celle-

Westercelle, am 22. Oktober 
Fanslau, Hanna, aus Guhringen, Kreis Rosenberg, 

jetzt Milsper Straße 45, Ennepetal, am 24. Okto­
ber 

Funk, Karl, aus Liebenberg, Kreis Orteisburg, jetzt 
Niedersac hsenstraße 11, 5650 Solingen, am 24. 
Oktober 

Heliehner, Franz, aus Kiesdorf, Kreis Schloßberg, 
jetzt Breslauer Straße 31, 3060 Stadthagen, am 
16. Oktober 

Kasimir, Ella, geb. Schoen, aus Wehlau, Kolonie" A l ­
lenberg und Königsberg, jetzt Kösliner Straße 
29, 3380 Goslar, am 27. Oktober 

Klose, Gertrud, aus Tilsit, jetzt Fredeborgstraße 8, 
2940 Wilhelmshaven, am 25. Oktober 

Lemke, Albert, aus Arnau-Jungferndorf, Kreis Kö­
nigsberg-Land, jetzt Sudetenstraße 6, 5970 Plet­
tenberg, am 22. Oktober 

Lindemann, Herta, geb. Nieswandt, aus Wolfsee, 
Kreis Lotzen, jetzt Imkersfeld 48, 2720 Roten­
burg, am 25. Oktober 

Lobert, Franz, aus Alienstein, Hohenzollerndamm 
9, jetzt Amendestraße 71, 1000 Berlin 51, am 27. 
Oktober 

Lüdtke, Erhard, aus Lyck, jetzt Napoleonsweg 10, 
4270 Dorsten, am 25. Oktober 

Meyer, August, aus Kölmersdorf, Kreis Lyck, jetzt 
Sc hneverdinger Straße 38, 2800 Bremen 41, am 
26. Oktober 

Rattay, Waltrudis, aus Neuhausen-Tiergarten, 
Kreis Königsberg-Land, jetzt Vor dem Brük-
kentor 4, 3400 Eschwege, am 25. Oktober 

Rimkus, Martha, geb. Pallaks, aus Dünen, Kreis 
Elchniederung, jetzt Schönaustraße 2, 7850 Lör­
rach, am 26. Oktober 

Schiller, Kate, aus Orteisburg, jetzt Goethestraße 
17, 2410 Mölln, am 23. Oktober 

Schröder, Gertrud, aus Königsberg-Goldschmiede, 
Robinsonweg 27, jetzt Schlesienring 32, 2400 
Lübeck 14, am 25. Oktober 

Smollich, Hans, aus Petersgrund, Kreis Lvck, jetzt 
Von-Einem-Straße 18,4400 Münster, am 25. Ok-

* "'tober5-' w * * * i S V • & 3 i-J 
Sticklorat, Margarete, geb. Salz, aus Wehlau, Pre-

gejstraße 20, jetzt zu,erreic h/'U über ihren Sohn, 
Kurt Sticklorat, Thüringer Straße 236, 3363 Ba­
den-Hausen, am 26. Oktober 

Syska, Gustav, aus Seenwalde, Kreis Orteisburg, 
jetzt Stockholmer Straße 7,5650 Solingen 1, am 
22. Oktober 

Trenkler, Ella, geb. Wittemann, aus Königsberg, 
jetzt Gurlittstraße 14,2250 Husum, am 21. Okto­
ber 

zum 81. Geburtstag 
Baranski, Walter, aus Freiort, Kreis Lotzen, jetzt 

Voßheide 19, 4801 Theenhausen, am 24. Okto­
ber 

Bartel, Erich, aus Rhein, Kreis Lotzen, jetzt Vosedl-
thennstraße 12, 8230 Bad Reichenhall, am 22. 
Oktober , M „ c - , . . . 

Fritz, Elisabeth, aus Lyck, Bismarckstraße 67 ,etzt 
Horststraße 75, 4680 Wanne-Eickel, am 22. Ok-

Gonsowski, Anna, geb. Zidiarstek, aus Montwitz, 
Kreis Orteisburg, jetzt bei Marengnwic, 71, Rue 
de Torges F—68480 Riffis, am 22. Oktober 

Joswig, Marie, geb. Krossa, aus Wilhelmsdorf .Kreis 
Orteisburg, jetzt Ringstraße 130, 6096 Raun­
heim/Main, am 25. Oktober 

Kowallik, Emilie, geb. Sc harnetzki, aus Dippelsee, 
Kreis Lyck, jetzt Voßfelder Straße 24, 2067 Rein-
feld, am 25. Oktober 

Neckien, Otto, aus Pronitten, Kreis Labiau, und La-
biau, jetzt Birkenweg 24, 3180 Wolfsburg 1, am 
22. Oktober 

Rettkowski, Adolf, aus Borkenheide, Kreis i Mois­
burg, jetzt Kampstraße 8, 3200 Hildesheim, am 
21. Oktober 

Rogalla, Elfriede, geb. Butzbesch, aus Sehnggen, 
Kreis Lyck, jetzt A m Teich 7,3406 Bovenden, am 
26. Oktober 

Schlemann, Gertrud, geb. Weitsches, aus Ginkols­
mittel, Kreis Elchniederung, jetzt Emausheim, 
Nordsteimker Straße 1,3180 Wolfsburg 1, am 24. 
Oktober 

Schweriner, Max, aus Uderhöhe, Kreis Wehlau, 
jetzt Rheinfelder Straße 106,4047 Dormagen, am 
25. Oktober 

zum 80. Geburtstag 
Adloff, Anna, geb. Kaiser, aus Schönaich, Kreis Pr. 

Holland, jetzt 7420 Münsingen 9 (Heuhof), am 
14. Oktober 

Koblenz, Helene, geb. Przywarra, aus Nikolaiken, 
Kreis Sensburg, jetzt Steinstraße 1 6, 711 2 W a l ­
denburg, am 15. September 

Kopka, August, aus Neu-Schiemanen, Kreis Or-
telsburg, jetzt Upstallweg 5, 1000 Berlin 42, am 
22. Oktober 

Otto, Gertrud, geb. Stadthaus, aus Tapiau, Kreis 
Wehlau, jetzt Friedrich-Ebert-Straße 64, 2890 
Nordenham 1, am 27. Oktober 

Pankow, Auguste, aus Rhein, Kreis Lotzen, jetzt 
Fritschestraße 26,1000 Berlin 10, am 26. ()ktober 

Papajewski, Martha, geb. Augustin, aus Mater-
schobensee, Kreis Orteisburg, jetzt Windhorst­
straße 79, 6230 Frankfurt/Main 80, am 25. Okto­
ber 

Papner, Emma, geb. Blumenstein, aus Borkenheide, 
Kreis Orteisburg, jetzt Strümperweg 86, 4150 
Krefeld 1, am 23. Oktober 

Potschka, Max, jetzt Prünnerstraße 1 2,5533 Hildes­
heim, am 26. Oktober 

Schöngraf, Fritz, aus Königsberg, Mischener Weg 
17, jetzt Stettiner Straße 21,4992 Espelkamp, am 

,20, Oktober 
Stopienski, Ida, geb. Scharnowski, aus Bartkengut, 

Kreis Neidenbürg, Friedrichstraße, jetzt Groß^ 
Sterneberg 56,2161 Hammah/Stade, am 24.Ok­
tober 

Vogelreuter, Dora, aus Pobethen, Kreis Samland, 
jetzt Seelberger Straße 6,8700 Würzburg, am 24. 
Oktober 

Walter, Ida, geb. Moeller, aus Wiese und Mohrun-
gen, Veitstraße, jetzt Fliederstraße 7, 2400 Lü­
beck, am 23. Oktober 

West, Edith, geb. Hofer, aus Gr. Engelau, Kreis Weh­
lau, jetzt Am Verdel 446, 2724 Sottrum, am 26. 
Oktober 

Fortsetzung aul Seite 18 

Bitte deutlich schreiben, an der punktierten Linie abtrennen und senden an Das Ost­
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Unabhängig« Woch«ru*ttung für Deutschland 

Der Bezugspreis von monatlich 6,80 D M Inland / 8,00 D M Ausland wird im voraus gezahlt für: 
Inland: 
• 1 Jahr « 81,60 D M • V, Jahr • 40.80 D M • >/, Jahr = 20,40 D M • 1 Monat - 6,80 D M 
Ausland: 
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1. Lastschrifteinzugsverfahren vom Giro-Kto. Nr. 
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Postscheckkonto Nr. beim Postscheckamt 
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• Bin Ostpreuße _ Heimatkreis Jahre alt 
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Konto-Nummer: BLZ: 

Nur für bezahlte Jahresabonnements: Als Werbeprämie erbitte ich 90 n\/i ( • i> r—i 
bzu- den Heimalroman „Der Strom fließt" von Paul Brock mein Konto Q 
(den entsprechenden Wunsch bitte ankreuzen) • 
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Einkommen: 

Reine statistische Zahlen verwirren 
Die uberwiegende Mehrheit der Arbeitnehmer muß mit 2000 DM netto im Monat auskommen 

F R E U D E N S T A D T - Die Bundesrepublik 
Deutschland ist — gemessen an ihrer Einwoh­
nerzahl und an dem, worauf ihr Wohlstand so­
lide beruht — eines der reichsten Länder die­
ser Erde, und das Bundesland Baden-Würt­
temberg ist das tatsächlich reichste mit seiner 
fortschrittlichen Industrie, seiner hohen Aus­
fuhr und der kreativen Geschicklichkeit sei­
ner „tüftelnden" Bewohner. Doch selbst hier 
ist „nicht alles Gold was glänzt". Anders aus­
gedrückt: Auch In der reichen Bundesrepu­
blik gibt es Armut. Dieses „Geschwür der 
Menschheit", wie es einmal jemand apostro­
phierte, bleibt offenbar unausrottbar. 

Fast zwei Bi l l ionen Gesamteinkommen 
(oder zweimal tausend Mi l l i a rden D-Mark) hat 
das Statistische Bundesamt in Wiesbaden für 
die E inkommen der deutschen Privathaushal­
te im Jahr 1982 errechnet. Eine respektable, 
wenn nicht ungeheure Summe, die man sich 
nicht vorzustel len vermag: Zwei Mi l l i a rden 
Tausend-Mark-Scheine, das sind zweitausend 
Mi l l i onen Tausend-Mark-Scheine! 

Dabei stehen die beruflich Se lbs t änd igen 
oben an. Sie erwirtschafteten im Jahr 1982 (die 
Zahlen für 1983 und 1984 werden erst v ie l spä ­
ter greifbar sein, wei l es schwierig ist, sie rasch 
und exakt zu erfassen!) ungefähr 106 Tausend 
D M , ohne die Landwirtschaft, die an dritter 
Stelle, hinter den Beamten (mit 49 700 D M ) , 
kommt. Diese „günst ige" Position der Landwir­
te (47 500 D M im Jahr) t äusch t , denn sie haben 
durchschnit t l ich 4,4 Personen im Haushalt, die 
h ö c h s t e Zahl an Familienmitgliedern, so daß 
sich ihr statistisches Gesamteinkommen, auf 
die Personen bezogen, auf 10 900 D M redu­
ziert. 

Die Haushal te der Angestel l ten verdienten 
rund 45 600 D M , die der Arbei ter 36 400 D M , 
der Rentner und P e n i s o n ä r e 27 000 D M , 
schl ießl ich an letzter Stelle — die Haushalte 
von Empfänge rn des Arbeitslosengeldes und 
der Arbeitslosenhilfe mit 20800 D M . 

A u f die in den Fami l ien lebenden Personen 
bezogen (wie bei den Landwirten) reduziert 
sich das allerdings auf ein doch mehr realisti­
sches Maß, so d a ß die S e l b s t ä n d i g e n 1982 noch 
rund 34 Tausend Mark im Jahr, die Angeste l l ­
ten 17 Tausend, die Beamten, Rentner und 
P e n s i o n ä r e 16 Tausend, die Arbei ter 12 Tau­
send, die Landwirte, wie bereits e rwähn t , rund 
11 Tausend und die Arbei ts losen rund 8000 
D M zur Verfügung hatten. 

Das alles hat sich, soweit man es heute 
ü b e r b l i c k e n kann, im Jahr 1983 nicht so gün­
stig fortentwickelt, wie es viel leicht w ü n ­
schenswert gewesen wäre . Gerade die Land­
wirtschaft m u ß t e hohe E inbußen in Kauf neh­
men und die üb r igen Arbei tnehmer konnten 
nur geringe Zuwachsraten verbuchen, wobei 
die Arbei ts losenzuwendungen stagnierten 
oder gar absanken. Ledigl ich die Se lbs t än ­
digen schnitten auch 1983 respektabel mit 
Zuwachsraten ab. M a n hat dies alles in W i e s ­
baden noch weiter durchgerechnet und kam 
auf zwar theoretische, aber doch nicht unin­
teressante Zahlen: Im Durchschnit t der Ge­
s a m t b e v ö l k e r u n g hatte jeder Haushalt 1982 
fast 40 Tausend Mark zur Verfügung (genau 
39 400 D M ) , die er für Waren , Dienstleistungen 
oder fürs Sparbuch verwenden konnte. V o r 
zehn Jahren, 1972, waren es nur 22 500 D M ge­
wesen. A b e r diese 22 500 D M hatten damals 
erheblich mehr Wert , als heute, so daß sich der 

Anst ieg relativiert. A u f die Geldentwertung 
bezogen, mag er etwa ein Viertel betragen. 

Das Statistische Bundesamt hat a u ß e r d e m 

eine interessante, auch bezeichnende Bilanz 
gezogen. So lag das Nettoeinkommen im April 
1982 für 83,5 Prozent der Erwerbstätigen 

W e r z a h l t f ü r d i e A l t e r s s i c h e r u n g ? 

Bei einem monatl. Brutto-Verdienst von DM 3 000 - (netto ca. DM 2100) zahlt (in DM) * 
der Arbeitnehmer der Arbeitgeber 

für die Renten­
versicherung 

fürdie betriebliche 
Altersversorgung 
für die private 
Lebensversicherung 

• — 

• . 68 

345 
dafür erhält der Arbeitnehmer 

bei seiner Pensionierung monatl. 

von der Rentenversicherung ^ 

von der betrieblichen ^ 
Altersversorgung 

von der privaten ^ 
Lebensversicherung 

:'Cirka-Angaben 2100 

Reichlich zehn Prozent seines Brutto-Einkommens muß ein Arbeitnehmer heute in der Bun­
desrepublik aufwenden, um eine seinem Netto-Einkommen entsprechende Altersversorgung 
zu erhalten. Voraussetzung für eine solche Alterssicherung ohne Einkommenseinbußen ist 
eine betriebliche Altersversorgung und eine private Lebensversicherung, die beide in Form 
einer Kapitalversicherung mit dem 30. Lebensjahr abgeschlossen und dem Arbeitnehmer in 
Form einer Rente mit dem 63. Lebensjahr ausgezahlt werden. Schaubild Condor 

Rentenversicherung: 

Familienfeindlichkeit abbauen 
Initiative schafft deutliches Gegengewicht gegen politische Ignoranz 

B O N N — Die Regierungskoalition hat jetzt eine Grundsatzentscheidung getroffen, die den 
Rahmen politischer Schönrednerei verläßt. Das Parteienprogramm der C D U / C S U trägt sich 
nicht nur im Geiste mit einer segensreichen Entscheidung, sondern setzt diese konsequenter­
weise auch in die Tat um: Es handelt sich um die Einrichtung des „Babyjahres". 

M i t dieser Entscheidung verwirklicht die ten. Diejenigen, die nach Anerkennung durch 
Union eines ihrer Grundziele: Die Förderung 
der Famil ien. Besonders Arbei ts- und Sozial­
minister Norbert Blüm setzt sich schon seit 
l ängere r Zeit für den Standpunkt ein, daß es 
keinen Grund gebe, Frauen, die sich um die Er­
ziehung ihrer Kinder k ü m m e r n — anstatt sich 
einer beruflichen Karriere zu widmen —, steu­
erl ich zu benachteiligen. N u n ist es soweit: Die 
Zeit, in der sich eine Mutter vol l mit der Erzie­
hung ihrer Kinder beschäftigt , wird so behan­
delt, als h ä t t e sie in dieser Zeit Beiträge in die 
Rentenversicherung bezahlt. 

Damit wird das Kl ischeebi ld des „He imchen 
am Herd" langsam v e r d r ä n g t und durch ein 
anderes ersetzt, das jungen M ü t t e r n ein gänz­
l ich neues Ansehen verschafft. Falschem 
Emanzengerede und politischer Ignoranz setzt 
diese Entscheidung ein deutliches Gegenge­
wicht. 

Das soll nicht bedeuten, daß berufs tä t ige 
Frauen in gesellschaftlichen Mißkredi t gera-

Wohlfahrtsmarken 1984: Vor wenigen Tagen erschienen wieder die Sondermarken, deren 
Zuschläge den Verbänden der Freien Wohlfahrtspflege zugute kommen. Eine dieser Organisa­
tionen, der Ostsee Club zum Beispiel, finanziert mit den Zuschlagserlösen Einrichtungen der 
Jugenderholung und der Jugendbildung. Die Wohlfahrtsmarken 1984 zeigen Orchideen in 
Deutschland, die zu den gefährdeten Planzenarten gehören und dem Schutz der Bürger emp­
fohlen werden. So zeigt die Serie „Deutsche Bundespost": 50 + 20 Pfg Ohnhorn, 60 + 30 Pfg 
Brand-Knabenkraut, 80 + 40 Pfg Violetter Dingel, 120 + 60 Pfg Holunder-Knabenkraut. Die 
Serie „Deutsche Bundespost Berlin" enthält: 50 + 20 Pfg Kleines Zweiblatt, 60 + 30 Pfg Fliegen-
ragwurz, 80 + 40 Pfg Echte Sumpfwurz, 120 + 60 Pfg Wanzen-Knabenkraut Bestellungen rich­
ten Sie bitte an Edi Laedtke, Ostsee Club, Schlurrehm 3, 2200 Elmshorn. hfj 

den Beruf und einem besseren Verdienst stre­
ben, sollen diese auch in Zukunft mit gutem 
Gewissen tun — sie sollen jedoch in der mate­
riellen als auch in der gesellschaftlichen Rang­
ordnung nicht höhe r stehen als ihre „berufs­
tät igen" Altersgenossinnen. W a s die einen im 
Beruf leisten, leisten die anderen oft noch mehr 
zu Hause: „ W a s M ü t t e r in der Familie für 
die Gesellschaft tun ist weit mehr wert als das, 
was viele im Beruf für diese Gesellschaft le i ­
sten", so d r ü c k t e sich der Stuttgarter Sozial­
wissenschaftler Rudolf Affemann aus. 

Das heißt, es geht mit dieser Entscheidung 
nicht um starrsinnige Familienideologie, son­
dern um die Lüftung eines Schleiers und den 
Blick hinter die Kulissen. Das, was kinderlose 
Ehepaare sich leisten, k ö n n e n Famil ien mit 
Kindern sich nur e r t r ä u m e n . Ein Eingreifen des 
Staates in diese soziale Ungerechtigkeit durfte 
nicht länger h inausgezöger t werden und ist 
nun geschehen. 

Im Konkreten bedeutet dies 25 Mark Ren­
tensteigerung pro K i n d . Zwar ist diese Summe 
keine finanzielle Hochleistung, doch wenn es 
von verschiedenen Seiten heißt, daß ein sol­
cher Betrag den Verwaltungsaufwand nicht 
lohne, m u ß mit dem deutl ichen Vorwurf der 
„Kleingeisterei" geantwortet werden. W e n n 
etliche Summen in die Subventionierung krän­
kelnder Industriezweige fließen, kann übe r die 
geringen Kosten, die einer zukunftsorientier­
ten M a ß n a h m e gewidmet sind nicht geklagt 
werden. A u c h wenn die notleidende Renten­
versicherung nicht gerade dankbar ist für eine 
weitere Belastung, sollte der gesellschaftliche 
Wer t des „Babyjahrs" doch bedacht und seine 
Finanzierung mit gutem Gewissen als auch mit 
Sorgfalt vorgenommen werden. 

Eben diese wohlbedachte Planung m u ß bei 
der D u r c h f ü h r u n g des „Babyjahrs" für die U n i ­
onsparteien im Vordergrund stehen. Auf kei­
nen Fal l dürfen sie die bekannte Spannung 
zwischen u n g e s t ü m e r theoretischer Planung 
und praktischer Über -Verwirk l ichung der 
SPD-Regierung aufkommen lassen. Das „Ba­
byjahr" k ö n n t e viel bedeuten in materieller 
und sozialer Hinsicht. Es wäre schade, eine 
solch dankbare Entscheidung durch unüber leg­
tes euphorisches Vorgehen zu verderben. C. P. 

unter 2500 D M , für die ü b e r w i e g e n d e Mehr ­
heit also (bei den Arbei tern 96,8 Prozent also, 
bei fast allen). Über den Daumen gepeilt ver­
dienen die meisten berufs tä t igen Bundesbür ­
ger 2000 D M netto im Monat . Damit m ü s s e n 
sie ihren Lebensunterhalt bestreiten, einkau­
fen, ihre Miete, ihre Heizung bezahlen, die K o -
s tenfür das Auto, für Schule, Kleidung, das täg­
liche Essen, den Urlaub, die Ausf lüge — und 
die vielen, ins Ge ld r e ißenden Kleinigkei ten 
aufbringen. Das bedeutet, daß wir — trotz der 
Riesensumme, die da so jährl ich zusammen­
kommt — tücht ig haushalten und rechnen 
müssen , und damit unterscheiden wir uns (so 
gut es uns auch gehen mag) kaum von unseren 
e u r o p ä i s c h e n Nachbarn. Irmeli Altendorf 

Kurzinformationen 

Mieterhöhung prüfen 
Wiesbaden — Sozialmieter, denen in die­

sen W o c h e n wegen gestiegener Instandhal­
tungspauschalen M i e t e r h ö h u n g e n zugehen, 
sollten die Forderungen sorgfältig prüfen. W i e 
der Deutsche Mieterbund mitteilt, dürfen 
Vermieter eine h ö h e r e Miete nur schriftlich 
fordern. A u ß e r d e m m ü ß t e n M i e t e r h ö h u n g e n 
in ve r s t änd l i che r Form berechnet und gege­
benenfalls durch eine Wirtschaftlichkeits­
rechnung e r l äu t e r t sein. Ist die Forderung des 
Vermieters gerechtfertigt, so m u ß der Mieter 
die h ö h e r e Miete ab dem 1. eines Monats be­
zahlen, wenn das Schreiben spä t e s t ens am 15. 
des Vormonats bei ihm war. Kommt der Brief 
erst danach an, wird die M i e t e r h ö h u n g einen 
Monat spä te r wirksam. N e u ist nach Angaben 
des Mieterbundes, daß künftig Betriebskosten 
nicht mehr in der Sozialmiete enthalten sein 
dürfen, sondern getrennt umgelegt und abge­
rechnet werden m ü s s e n . Bei Mie t e rhöhungs -
Bescheiden m ü s s e n also die Betriebskosten 
einzeln aus der Sozialmiete herausgerechnet 
werden; die bisherige Kostenmiete e rmäßig t 
sich entsprechend. BfH 

Aussiedler 
Bonn — Auf eine Anfrage des CDU-Bundes­

tagsabgeordneten Dr. Herbert Hupka teilte 
die Bundesregierung mit, daß im August 1984 
nurnoch sechs Prozentaller registrierten A u s ­
siedler aus den deutschen Ostgebieten jen­
seits von Oder und N e i ß e auf dem Wege der 
genehmigten Aussiedlung oder Famil ienzu­
s a m m e n f ü h r u n g in die Bundesrepublik 
Deutschland gekommen sind. Die Bundesre­
gierung betonte weiter, daß sie diese besorg­
niserregende Entwicklung aufmerksam ver­
folgt und diese Probleme bei den in Aussicht 
genommenen Begegnungen von Bundes­
außenmin i s t e r Genscher mit seinem polni­
schen Amtskol legen vorrangig zur Sprache 
bringen wird. Die übr igen 94 Prozent der A u s ­
siedler aus dem derzeitigen polnischen 
Machtbereich m ü s s e n mindestens fünf Jahre 
warten, ehe sie ü b e r h a u p t einen Antrag auf die 
Entlassung aus der polnischen S taa t sbürge r ­
schaft bei der Botschaft Polens in Köln stellen 
können , was die berufliche und soziale Inte­
gration dieser Personengruppe in die Bundes­
republik Deutschland erheblich erschwert. 

G N K 

Auskunft wird erbeten über... 

. . .ehemalige Schü le r innen und Schüler 
vom Abgangsjahr 1944 aus Nordenburg. 

. . . M a r i e Kalinna, verheiratete Grellmann, 
heute etwa 65 bis 70 Jahre alt. Im August /Sep­
tember 1939 hat sich die Gesuchte in N iko la i ­
ken, Kreis Sensburg, aufgehalten, war dort 
aber nicht pol izei l ich gemeldet. Wahrschein­
l ich hat sie zu diesem Zeitpunkt in Königsberg 
gewohnt und/oder gearbeitet. 1941 oder 1943 
hat Marie Grellmann in Königsberg oder Pillau 
gelebt. Sie ist eventuell verwandt mit: 1. A u g u ­
ste Kalinna, geb. Fachalzik (verstorben 1968); 
2. Frieda Kal inna, nach 1945 verheiratete 
Czaja (verstorben 1962). Diese beiden Damen 
haben am 1. September 1939 in Nikolaiken, 
Kreis Sensburg, gewohnt. 

. . . D r . jur. Eugen Graf Muszynski , geboren 
am 23. A p r i l 1885 in Königsberg, verheiratet 
mit Dorothea Szczepanska aus Öster re ich . Der 
Gesuchte wurde laut einem vorliegenden Ur­
teil i m M a i 1943 wegen „Hochve r ra t s im 
Namen des Volkes" zum Tode verurteilt und 
hingerichtet. Bereits 1941 soll das Ehepaar von 
der Gestapo verhaftet und in verschiedene 
K Z s gesteckt worden sein. 

Auskunft erbittet die Bundesgeschäftsstelle 
der Landsmannschaft Ostpreußen, Abteilung 
Suchdienst, Postfach 32 32 55,2000 Hamburg 
13. 
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Aus den Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Elchniederung 
Kreisvertreter: Horst Frischmuth, Telefon (0511) 
80 4057, Hildesheimer Straße 119, 3000 Hannover 1 

Das 1. Kirchspieltreffen der Bewohner des Kirch­
spiels Groß Friedrichsdorf vom 21. bis 23. Septem­
ber in Steinhude war sehr gut besucht. Bei herbstli­
chem, aber schönem Wetter konnte das vorgesehe­
ne Programm eingehalten werden. Immer wieder 
wurde die gute Idee und die Durchführung dieser 
Treffen in kleinerem Rahmen gelobt. Die zwischen­
zeitlich eingehenden Schreiben von Landsleuten 
geben die Freude auch schriftlich wieder. Zahlrei­
che ,alte' Bekannte, die sich 40 Jahre und mehr nicht 
gesehen hatten, fanden sich auch bei diesem Tref­
fen. Die Freude ist nicht zu beschreiben. Zur Dia­
mantenen und Goldenen Konfirmation hatten sich 
zunächst erstaunlich wenig Landsleute gemeldet. 
Buchstäblich in letzter Minute entschieden sich 
aber doch noch mehrere Landsleute für die Teil­
nahme. Auch hierzu ist es notwendig, sich bereits 
bei der Quartieranmeldung zur Teilnahme an der 
Konfirmation anzumelden, damit die Vorbereitun­
gen — wie Erstellen der Urkunden pp. — vorher er­
folgen kann. 

Das nächste Treffen der Groß Friedrichsdorfer 
findet im Jahre 1986 statt. Den genauen Termin fin­
den Sie zu gegebener Zeit im Heimatbrief und na­
türlich im Ostpreußenblatt. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck, Telefon 
(05 21) 44 10 55, Winterberger Str. 14, 4800 Bielefeld 14 

Die nächsten Gumbinner Treffen — Sonnabend, 
20. Oktober, Braunschweig, ab 10 Uhr im Kolping-
haus, Kasernenstraße 30, 11 Uhr Begrüßung, an­
schließend Gumbinner Bürgerbesprechung mit 
dem Kreisvertreter. Nach dem gemeinsamen Mit­
tagessen etwa 14 Uhr Lichtbildervortrag: „Lebendi­
ge Heimatkunde". — Sonnabend, 27. Oktober, 
Essen, ab 10 Uhr im Hotel Boll, Essen-Altenessen, 
Altenessener Straße 311. Programm wie am 20. Ok­
tober in Braunschweig. Bitte zu allen Veranstaltun­
gen eigene Erinnerungsbilder mitbringen. Wir su­
chen weiterhin für die Gumbinner Bildersammlung 
im Kreisarchiv noch Fotos und Ansichtspostkarten 
von allen Gegenden des Kreises. Manche Dörfer 
sind noch gar nicht oder nur mit wenigen Aufnah­
men vertreten. Die Bilder werden nach der Bearbei­
tung den Eigentümern wieder zurückgegeben. Bei 
aJl^nV^ranstaltungen sind Gäste und junge Ange­
hörige willkommen. 

Bunibeln — Die von Alfred Schiedat aus Bum-
beln verfaßte Geschichte seines Heimatdorfes ist 
soeben in der Zeitschrift „Preußenland" der Histori-

A u s Freude 
am Lieben. 

sehen Kommission für ost- und westpreußische 
Landesforschung mit gutem Urteil besprochen 
worden. Der Restbestand an Büchern ist allerdings 
sehr zusammengeschmolzen, weil die Auflage in 
Anbetracht der begrenzten Mittel für solche Ein­
zeldarstellungen nur einen kleinen Umfang hatte. 
Wer sich für das Buch interessiert, sollte sich umge­
hend beim Verfasser Alfred Schiedat, Jenfelder 
Straße 193, 2000 Hamburg 70, melden, damit nach 
dem Verkauf der letzten Exemplare entschieden 
werden kann, ob noch ein Nachdruck möglich ist. 
259 Seiten mit 40 Abbildungen und Ortsplan mit 
Eintragung sämtlicher Grundstücke und Besitzer­
namen, Preis zur Zeit noch 25 D M . Dieses gelungene 
Buch kann auch Landsleuten aus anderen Dörfern 
unseres Kreises, von denen ja bis auf einige rühmli­
che Ausnahmen solche Darstellungen leider noch 
fehlen, als Anhalt dienen, wie man es bewerkstelli­
gen kann, sein Heimatdorf in der Geschichte zu ver­
ankern. Das Kreisarchiv ist dabei behilflich und 
stellt Unterlagen und Bilder zur Verfügung, sofern 
sie im Archivbestand vorhanden sind. 

Königsberg-Stadt 
Stadtvorsitzender: Klaus Weißelt. Geschäftsstelle: Rein­
hold Neumann.Tel. (02 21) 52 21 84,Leostr.63,5000 Köln 
30. Kartei: Tel. (02 03) 2 83 21 51, Museum Haus Königs­
berg, Mülheimer Straße 39, 4100 Duisburg 

Ponarther Mittelschule — Alle Ehemaligen lade 
ich zu einem Wochenendtreffen in Bad Pyrmont ein. 
Es findet vom 9. bis 11. November im Ostheim, 
Parkstraße 14, statt. Umgehende Anmeldungen 
bitte schriftlich an Edeltraut Klein, Kurfürstendeich 
60, 2050 Hamburg 80, oder direkt telefonisch im 
Ostheim unter der Nummer (0 52 81) 85 38. — Wie 
viele andere Schulen aus dem Osten ihre Schulge­
schichte schon geschrieben haben, so ist es nun end­
lich soweit, daßsie auch für unsere Schule gedruckt 
werden kann. Wenn man selber nur sechs Jahre 
dort zur Schule ging, ist es schwierig, für die restli­
chen Jahre etwas aufzuzeichnen. Unsere Schule hat 
nur eine kurze Geschichte. 1901 entstand sie als 
Bürger- und Mittelschule. Es gelang nun, von Ehe­
maligen aus ihrer Sicht und ihrer Zeit Beiträge zu 
bekommen. Der erste Beitrag von Frau Wiemer (sie 
war 1901 mit eine der ersten Schülerinnen) wurde 
als Schulchronik schon im Ostpreußenblatt veröf­
fentlicht. Siebzehn Ehemalige lieferten ihre Beiträ­
ge noch dazu, so daß die Chronik eine sehr viel­
schichtige und lebendige Darstellung der damali­
gen Zeit aufzeigt. 

Vorstädtische Oberrealschule — Im September 
trafen sich in Münster-Handorf die Ehemaligen der 
Vorstadt-Oberrealschule zu ihrem Jahrestreffen. 
Traditionsgemäß war der Freitag dem sogenannten 
Antrinken vorbehalten. A m Sonnabend gab es zu­
nächst die Jahreshauptversammlung mit Vor­
standswahlen für die Mitglieder. Nach dieser 
schwierigen Prozedur stärkte man sich, um an­
schließend mit dem Omnibus den Freizeitpark 
Münster zu besichtigen. Vie l Freude brachte am 
Abend die immer wieder gern besuchte Veranstal­
tung „Fröhliche Vorstadt". Dort wurden diesmal die 
50jährigen Abiturjubilare geehrt. Es ist eine nette 
Tradition geworden, die Jubilare zu ehren und den 
Nachwuchs zum bestandenen Abitur mit einer A l ­
berte auszuzeichnen. Und so war es eine große 
Freude, in diesem Jahr drei Nadeln an Jüngere ver­
geben zu können. Nach dem offiziellen Teil wurde 
es dann wieder fröhlich. Die Tombola war erneut ein 
voller Erfolg. Es sei gestattet, auch von dieser Stelle 
noch einmal allen Schulfreunden, die sich so viel 
Arbeit gemacht hatten, zu danken. A m Sonntag war 
noch Gelegenheit, einen vertonten Dia-Vortrag 
über Südostpreußen zu sehen und zu hören, den 
Landsmann Preuß mit seiner Gattin aus mehreren 
Reisen in die Heimat zusammengestellt hatte. A n ­
schließend gab es noch eine Gelegenheit, das Tradi­
tionszimmer des Infanterie-Regiments 1 aus Kö­
nigsberg bei der Pateneinheit, die in Handorf statio­
niert ist, zu besichtigen. Diese Pateneinheit führt 
übrigens in ihrem Wappen unsere Elchschaufel. Ich 
hoffe, daß alle eine gute Heimfahrt hatten und wir 
uns im nächsten Jahr alle wiedersehen. 

Königsberg-Land 
Kreisvertreter: Fritz Löbert, Telefon (05481) 2388, 
Schlesierstraße 27, 4540 Lengerich 

Treffen Fuchsberg, Borchersdorf, Weißenstein 
am Sonnabend, 3. November, im GasthausSchulte-
Derne in Dortmund-Lanstrop. Das Lokal steht uns 
ab 10.30 Uhr zur Verfügung. Um 14 Uhr wird Sie der 
Kreisvertreter begrüßen. Nach der Kaffeetafel 
gegen 15 Uhr haben wir ab 17 Uhr Musik bestellt. 
Autofahrer erreichen uns über die Autobahn Han­
nover-Oberhausen, Abfahrt Dortmund Nord-Ost 
über Dortmund-Derne nach Dortmund-Lanstrop 
(etwa 4 km). Für Bahnfahrer ist der Ort mit Straßen­
bahn und Bus zu erreichen. Bitte bringen Sie Bilder 
und andere Erinnerungsstücke aus der Heimat mit. 
Wir alle, Ihre Kinder und Enkel wollen ein wenig 
von der alten Heimat erleben. Der Krugwirt und ich 
hätten gerne gewußt, wie viele Teilnehmer wir etwa 
erwarten können. Eine Postkarte oder ein Anruf ge­
nügt. Ende der Veranstaltung nach Lust und Laune 
und nach Heimfahrmöglichkeiten. Die Landsleute 
von Löwenhagen sind auch herzlich eingeladen. 
Auf Wiedersehen in Dortmund-Lanstrop. 

Labiau 
Kreisvertreter: Hans Terner, Geschäftsstelle: Hildegard 
Knutti, Telefon (04 81) 7 1757, Naugarder Weg 6, 2240 
Heide 

Totenehrung — Mit Beginn des zweiten Tages 
unseres Kreistreffens fand auf dem Friedhof in Ot­
terndorf eine Totenehrung statt. Hierzu hatten sich 
zahlreiche Landsleute vor dem Kreuz des deut­
schen Ostens versammelt. Nachdem die „Heider 
Musikfreunde" einen Choral gespielt hatten, ge­
dachte der Kreisvertreter aller Opfer des Krieges 
und der Vertreibung. In Anbetracht der gegenwär­
tigen Diskussionen um eine erneute Kriegsgefahr 
erinnerte er an die ostpreußische Künstlerin Käthe 
Kollwitz, deren Werke der Not und des Elends hier­
zu eine bedeutendeMahnung vermitteln. Unter den 
Klängen des Liedes vom „Guten Kameraden" legten 
Kreisvertreter Terner und Lm. Paske einen Schlei­
fenkranz zum ehrenden Gedenken nieder. 

Heimatfeierstunde — Zur Teilnahme am Sonn­
tagvormittag in der vollbesetzten Stadthalle mit 
Landsleuten aus allen Teilen der Bundesrepublik, 
der DDR und den Vereinigten Staaten, England und 
Österreich waren auch wieder zahlreiche Ehrengä­
ste erschienen. So nahmen auch die Landtagsabge­
ordneten Martin Döscher (CDU) und Paul Neese 
(SPD) daran teil. Nachdem gemeinsam das Ost­
preußenlied gesungen wurde und Hildegard Paske 
einen Prolog vorgetragen hatte, sprach die stellver­
tretende Landrätin Langenhagen. Sie bezog sich auf 
die gerade bekanntgewordenen Andreotti-Erklä-
rungen und erinnerte zugleich an Hoffmann von 
Fallersleben, der im Jahre 1841 durch den Raum des 
jetzigen Patenkreises nach Helgoland reisend die 
Gedanken zu Einigkeit und Recht und Freiheit für 
das gemeinsame Vaterland in sich trug. Sie meinte, 
unsere Kreisgemeinschaft sei mit dem Patenkreis 
auf einem guten Weg, das Erbe der Heimat zu wah­
ren. Anschließend überreichte sie dem Kreisvertre­
ter die Fahne des Landkreises Cuxhaven, den heili­
gen Nikolaus darstellend. 

Fahnenaustausch — Während die „Nordsee­
schwalben" den Gefangenenchor aus der Oper 
„Nabucco" sangen, wurde unsere neu geschaffene 
Kreisfahne aufgezogen. Kreisvertreter Terner erin­
nerte in bewegenden Worten an das seit der Grün-
dungsurkundeder Stadt Labiau im Jahr 1642 beste­
hende Wappen und die auf der Grundlage der Preu­
ßenfarben von der Kreisvertretung beschlossene 
neue Prägung. Terner bezog sich dann in der Festan­
sprache auf die für alle Vertriebenen deutlich ge­
wordenen Aspekte des jüngsten politischen Ge­
schehens. Er rief dazu auf, das Deutschlandtreffen in 
Düsseldorf zu einem kraftvollen Bekenntnis der 
Liebe und Treue zur angestammten Heimat werden 
zu lassen. Mit Worten aufrichtigen Dankes für die 

über 32 Jahre währende Patenschaft übergab er 
dem Patenkreis — vor 900 Landsleuten — ein zwei­
tes Exemplar der Kreisfahne. Mit dem gemeinsam 
gesungenen Deutschlandlied fand diese so erhe­
bende Feierstunde ihren Abschluß. 

(Wird fortgesetzt) 

Lyck 
Kreisvertreter: Walter Mrotzek, Telefon (043 21) 
52 8019, Karl-Feldmann-Straße 6, 2350 Neumünster 

Bildband Stadt und Kreis Lyck — Unser Kultur­
wart möchte die Vorarbeiten für den Bildband als­
bald zum Abschluß bringen. Es wäre doch sehr be­
dauerlich, wenn einige Orte in dieser Bilddokumen­
tation nicht erwähnt werden können. Überprüfen 
Sie daher Ihre Fotoalben und sprechen Sie Ver­
wandte und Bekannte an. Benötigt werden Bilder 
aus der Zeit vor 1945, sowie Aufnahmen, die jetzt 
anläßlich von Besuchsreisen in unsere Heimat ge­
macht worden sind. Von den nachstehend aufge­
führten Orten liegen noch keine Bilder vor: Andre­
ken, Blumental, Borken, Deumenrode, Dorschen, 
Finsternwalde, Gailau, Geigenau, Georgsfelde, 
Giersfelde, Glinken, Gollen, Gorlau, Gorzen, Gr. 
Lasken, Großschmieden, Gutenborn, Hennenberg, 
Kalkofen, Kiefernheide, Königswalde, Krassau, 
Kreuzfeld, Kulessen, Kutzen, Langsee, Lindenfließ, 
Lissau, Loien, Lübecksfelde, Maihof, Monken, 
Montzen, Petersgrund, Petzkau, Regeln, Reichen­
walde, Renkussen, Reuschendorf, Rostken/Klaus-
sen, Rotbach, Rumeyken, Schelasken, Schwarzber­
ge, Seebrücken, Seeheim, Soffen, Soltmahnen, 
Sprindenau, Stahnken, Stettenbach, Talken, 
Thomken, Ulrichsfelde, Waiblingen, Waltershöhe, 
Weißhagen, Wellheim, Willenheim, Zielhausen. 
Um Zusendung an unseren Kulturwart Reinhold 
Weber, Karthäuser Hofweg 94, 5400 Koblenz, wird 
gebeten. Auf Wunsch werden diese Bilder nach 
Auswertung zurückgesandt. 

Mohrungen 
Kreisvertreter: Siegfried Kloß, Telefon (041 31) 1 81 87, 
Linden weg 6, 2126 Adendorf 

Das Kreistreffen in der Kongreßhalle stand unter 
dem Zeichen der 30jährigen Patenschaft mit der 
Stadt Gießen. Über 800 Gäste waren zu dieser ein­
drucksvollen Feierstunde am Sonntag erschienen, 
die den Höhepunkt des Treffens darstellte. Mit 
einer Aussage eines jungen Menschen, der in die­
sem Sommer die Heimat seiner Eltern besucht 
hatte, wurde die Jubiläumsfeier eingeleitet. Bei der 
Begrüßung durch den Kreissprecher wurde der 
Männer besonders gedacht, die vor 30 Jahren die 
Patenschaft zustande gebracht haben. Ernst Gehl-
har, der zu diesen Personen gehörte, war anwesend. 
Werner Hasselberg, der aus Südafrika gekommen 
war, wurde besonders erwähnt. Siegfried Kloß 
nannte das Jahr 1984 das Jubiläumsjahr der Moh-
runger. So wurde vor 30 Jährohdie Päfensc^ctfrrhit 
Gießen begründet, vor 45 Jahren brach der Zweite 
Weltkrieg aus, vor 50 Jahren starb Hindenburg, der 
Ehrenbürger der Stadt Mohrungen, und vor 100 
Jahren starb Georg-Jakob Steenke, der Erbauer des 
Oberländischen Kanals. Er ging auf diese Daten im 
einzelnen ein. Anschließend unterstrich er die 
Rechtmäßigkeit der Anliegen der Heimatvertrie­
benen und forderte das Recht der freien Selbstbe­
stimmung. Vor der Andacht, die Pfarrer Demsky 
aus Kolteney hielt, ertönten die Kirchenglocken, 
und ein Orgelspiel der Saalfelder Kirche, die im A u ­
gust auf Tonband aufgenommen wurden. Die glei­
che Reisegruppe hatte aus Ebenau zwei Garben mit 
Weizen, Roggen, Gerste und Hafer mitgebracht, die 
neben dem Rednerpult standen. 

In der Festansprache von Oberbürgermeister 
Görnert, geschmückt mit der Bürgermeisterkette, 
knüpfte er an die Geschichte der Stadt Mohrungen 
an. Dann leitete er auf 1954 über, damals unter­
zeichnete Oberbürgermeister Lötz die Paten­
schaftsurkunde. Görnert brachte zum Ausdruck, 
daß er sich auch heute voll zu dem Text der Urkunde 
bekenne. In weiteren Ausführungen befaßte sich 
der Oberbürgermeister besonders mit dem Begriff 
Heimat, der auch das tragende Element der Paten­
schaftsurkunde darstellt. Die Patenstadt könne die 
Heimat nicht ersetzen, sie solle im Rahmen des 
möglichen ein Heimatersatz sein. Karl Jaspers hat 
gesagt: „Heimat ist da, wo ich verstehe und wo ich 
verstanden werde." Das Gefühl des Verstanden­
werdens will die Patenstadt vermitteln. Oberbür­
germeister Görnert stellte abschließend fest, daß 
die Heimatvertriebenen eines der tragenden stabi­
lisierenden Elemente des Deutschtums geworden 
sind. Wie kaum eine andere Gruppierung in der 
Bundesrepublik Deutschland pllegen und bewah­
ren sie Volkstum und Kultur der Deutschen. Sie bil­
den einen Wal l gegen das Vordringen der Gewalt­
herrschaft. Die Patenstadt erkennt diese Eigen­
schaften voll an und wünscht den Mohrungern Be­
ständigkeit in der Aufrechterhaltung ihrer Bindun­
gen an die Heimat. Ein besonderer Dank gilt den 
Organisatoren des Treffens. Wolfgang Stinner 
wurde für seine Verdienste um die Kreisgemein­
schaft Mohrungen mit dem silbernen Ehrenzeichen 
der LO ausgezeichnet. 

Neidenburg 
Kreisvertreter: Wolf-Joachim Becker, Telefon (0211) 
3069 54, Martinstraße 93, 4000 Düsseldorf 1 

Heimattreffen 1984 — Den Auftakt für das dies­
jährige Heimattreffen in der Patenstadt Bochum 
bildete am Freitag eine nichtöffentliche Sitzung des 
Kreisausschusses. Die Tagesordnung konnte in 
allen Sachfragen zügig abgewickelt werden. Haupt­
themen waren neben dem Geschäftsbericht des 
Kreisvertreters der Kassen- und Prüfungsbericht, 
die weitere Ausgestaltung der Heimatstube, der fer­
tiggestellte Bildband sowie die Wahl von Lands­
mann Gerhard Knießzum Kreisältesten. Außerdem 
wurden die zukünftige Heimatarbeit und der A b ­
lauf der kommenden Heimattreffen besprochen. 

Die nächste Kreisausschußsitzung wird anläßlich 
des Heimattreffens in Hannover am Sonnabend, 21. 
September 1985, stattfinden. 

Ortelsburg 
Kreisvertreter: Gustav Heybowitz, Telefon (052 58) 
78[82, AmEichenwald 7, 4796 Salzkotten-Thüle 

Heimatliteratur - Seit mehreren Jahren ist un­
sere Kreisgemeinschaft bemüht , die Ortelsburger 
Heimatliteratur zu erneuern bzw. zu erweitern. 
Neben dem Bildband „Der Kreis Ortelsburg im 
Bild" „Der Kreis Ortelsburg" und „400 Jahre Ortels­
burg" ist jetzt der Nachdruck des Buches DieLand-
gemeinden des Kreises Ortelsburg von Dr. Meyho­
fer erschienen und kann bei der Firma Rautenberg 
zum Preis von 27 D M bezogen werden. Der Nach­
druck (grüner Leineneinband) mit Ubersichtskar­
ten aus verschiedenen Epochen enthalt, dem A l ­
phabet nach geordnet, von sämtl ichen 160 Land­
gemeinden eine kurze, aber ausführliche geschicht­
liche Übersicht, die bis zum Kriegsende fortge­
schrieben wurde, sowie die Kriegs- und 
Vertreibungsverluste. . 

Klein Jerutten — Angehörige des Kirchspiels 
Klein Jerutten mit Gästen aus unserem Heimat­
kreis und den Nachbarkreisen kamen nach Lob­
machtersen, um nach 40 Jahren den vertrauten 
Klang ihrer alten Heimatglocke wiederzuhoren. 
Schon am Sonnabend kamen etwa 40 Besucher, 
zum Teil weit angereist, um die Kirchengemeinde 
kennenzulernen. Nach dem Mittagessen gruppierte 
sich das Häuflein, unter ihnen auch einige Altere, zu 
einem Rundgang durch die landschaftlich schön ge­
legene Landgemeinde, der mit einem Besuch des 
Gemeindefriedhofs, auf dem auch viele unserer 
Schicksalsgefährten ihre letzte Ruhestatt gefunden 
haben, beendet wurde. Der dort amtierende Geistli­
che, Pastor Bechtloff, lud uns um 18 Uhr zur Besich­
tigung der Kirche ein, wobei wir mit der Vergangen­
heit des Gotteshauses zu Lobmachtersen vertraut 
gemacht wurden und mit der alten Heimatglocke 
von Klein Jerutten, die jetzt vom Glockenturm die 
Gläubigen der fruchtbaren Erde des Nordharzes zur 
Andacht ruft. Nach dem Einläuten des Feierabends 
durch unsere vertraute Glocke bestiegen wir den 
Glockenturm, um das kostbare Heimatgut in A u ­
genschein zu nehmen. Die Glocke wurde vor Kriegs­
ende zum Einschmelzen nach Hamburg gebracht, 
wozu es, Gott sei Dank, nicht mehr gekommen ist. 
Da zwei Glocken von Lobmachtersen weggeholt 
wurden, bekam die Kirche 1951 die Klein Jerutter 
Glocke als Ersatz zugewiesen. W i r werden darüber 
noch weiter berichten. 

Osterode 
Kreisvertreter: Walter Baselau, Tel. (0511) 73 77 65, 
Niederrader Allee 4, 3012 Langenhagen. Geschäftsfüh­
rer: Kurt Kuessner.Tel. (04 31)7 51 71, Bielenbergstraße 
36, 2300 Kiel 14. 

Stadtplan Osterode — Wer kann die Namen der 
bereits abgesteckten Trassen der Straßen zwlsöheÄ 
der Grolman- und Litzmannstraße angeben? Einge­
schlossen war dieser Bebauungsbereich von der 
Kaiser- und der Goethestraße. Hatten die Wege 
zwischen Litzmannstraße und dem Ehrenfriedhof 
auch schon Namen? Welchen Namen trug die ver­
längerte Luther-v.-Braunschweig-Straße, die die 
Danziger Straße in Richtung Südost zum früheren 
Pulverschuppen kreuzte? Wie hieß die Straße nörd­
lich der Bergkaserne, die auch hinter dem ev. Fried­
hof verlief? Welche Bezeichnung hatte der W e g 
neben der Hindenburgschule zum ehemaligen Jü ­
dischen Friedhof? War die Fließstraße eine Sack­
gasse oder lief sie als Fußweg auch zum Friedhof 
weiter? Wurde die Straße von der Abdeckerei Wer­
ner aus, die dann hinter dem Neuen Friedhof verlief, 
auch schon benannt? Umgehende Nachrichten er­
beten an Walter Westphal, Oldenburger Landstra­
ße 10, 2420 Eutin. 

Preußisch Eylau 
Kreisvertreter: Wilhelm von der Trenck, Telefon 
(062 01) 1 58 71, Birkenweg 33, 6940 Weinheim 

Kreisbuch — Liebe Landsleute, unser Kreisbuch 
ist seit einem Dreivierteljahr erschienen und hat 
schon sehr vielen von unseren früheren Kreisbe­
wohnern den alten Heimatkreis näher gebracht. 
Auf seinen 864 Seiten und mit über 350 Bildern auf 
Kunstdruckpapier berichtet es eingehend über Na­
turraum, Vorzeit und Geschichte, Siedlungsraum, 
Verwaltung, Wirtschaft, Kultur und das Schicksal 
des Kreises und seiner Bewohner seit 1945. Es ist ein 
Kreisbuch, wie es besser kaum gestaltet werden 
kann, und eine Dokumentation, die noch nach vie­
len Jahrzehnten ihre Gültigkeit behält . Es ist das 
„Hohe Lied" unserer Heimat, das jeder frühere 
Kreisbewohner besitzen sollte. Bitte, kaufen Sie es 
alle, sprechen Sie auch mit Freunden und Bekann­
ten darüber und ermuntern Sie sie zum Kauf dieses 
Buches. Ese igne ts ichauchvorzügl icha lsGeschenk 
für Kinder und Enkelkinder zum Geburtstag, bei 
Konfirmation, Hochzeit, als Weihnachtsgeschenk 
oder sonstigen Gelegenheiten. A u c h wenn die 
Enkel | e t z t vielleicht noch nicht viel Interesse für die 
Heimat aufbringen, später werden sie nach dem 
Land ihrer Ahnen fragen und vieles davon wissen 
wollen. Dann ist dieses Buch eine nicht versiegende 
Quelle jedweder Information. Unsere Kreisgemein-
scnalt hat dieses Buch unter großen materiellen Op­
fern und Aufwendungen geschaffen und möchte die 
Kasse furweiterePublikationenwiederauffüllen. Es 
ist da an einen großen Bildband „Vom Frisching zu 
Stablack und Alle" gedacht, der als Ergänzung des 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in 

Gemeinschaft Junges Ostpreußen 
F e S?^ t S S l e , l e :

 P a r k a l ' e e 84/86,2000 Hamburg 13, Tele­
fon (0 40| 44 65 41 und 44 65 42. 

Hamburg — Mittwoch, 24. Oktober, 19 Uhr, Haus 
der Heimat, Vor dem Holstentor 2, Hamburg 36 (zu 
erreichen über U-Bahn-Station „Messehallen"), 
Volkstanzabend im Keller. Vorkenntnisse nicht er­
forderlich. Bitte Turnschuhe mitbringen. Unter 
sachkundiger Anleitung sollen einige Tänze einge­
übt werden. Anschließend gemütliches Beisam­
mensein. 

Hamburg 
Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus. Telefon 
(040) 5 51 22 02, Gotenweg 16, 2000 Hamburg 61 

BEZIRKSGRUPPEN 
Barmbek/Uhlenhorst/Winterhude — Sonn­

abend, 10. November, 15 Uhr, großer Gemei ndesaal 
der Heilandskirche, Winterhuder Weg 132 (Bus 108 
und 106), Farbdiavortrag „Finnland — eine Traum­
landschaft, die an Ostpreußen erinnert". 

Bergedorf — Freitag, 19. Okto ber, 19 Uhr, bei 
Gämlich, Alte Holstenstraße 70, „VOL-Preisskat", 
Spielbeginn 19.30 Uhr. Anmeldungen unter Einzah­
lung von 10 D M werden umgehend an „ Woll-Schar-
fetter", Alte Holstenstraße 9, erbeten. — Mittwoch, 
7. November, Treffpunkt 10.10 Uhr Bahnhof-Berge­
dorf, Ausgang Lohbrügge. Ziel der Wandergruppe: 
Die Biller und die Boberger Dünen. Im Dezember 
findet keine Wanderung statt. 

Eimsbüttel — Sonntag, 28. Oktober, 16 Uhr, 
Hamburg-Haus, Doormannsweg 12, Zusammen­
kunft mit einem Diavortrag von Fritz Liedtke 
„Hamburg gestern und heute". Kaffeetafel und ge­
mütliches Beisammensein. 

Farmsen/Walddörfer — Donnerstag, 8. Novem­
ber, 18 Uhr, Vereinslokal des Farmsener TV, Berner 
Heerweg 187 b, Monatszusammenkunft. 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Heiligenbeil — Sonnabend, 20. Oktober, 16 Uhr, 

Landhaus Walter, Hamburg 60, Hindenburgstraße 
2 (II 1, Haltestelle Borgweg), Erntedankfest zusam­
men mit den Landsleuten aus dem Kreis Osterode. 
— Das neue Konto der Kreisgruppe Heiligenbeil 
lautet: Charlotte Laser, Sonderkonto, 2000 Ham­
burg 72, Konto-Nr. 47 26 83-209, Postgiroamt Ham­
burg. Es wird gebeten die Mitgliedsbeiträge — so­
weit sie für dieses Jahr noch nicht entrichtet wur­
den — nunmehr zu überweisen. Selbstverständlich 
gilt der Einzahlungsbeleg bzw. Lastschriftzettel als 
Zahlungsbeweis. Wertmarken werden künftig nur 
bei Barzahlung an die Kassiererin verwendet. 

Insterburg — Freitag, 19. Oktober, 19 Uhr, Gast­
stätte Zur Postkutsche, Horner Landstraße 208, 
2000 Hamburg 74, Treffen mit gemütlichem Bei­
sammensein; (Verbindungen: U 3, Station Horner 
Rennbahn oder Bus 116, Haltestelle Bauerberg). 

Osterode — Sonnabend, 20. Oktober, 16 Uhr, 
erstmals im Landhaus Walter, Stadtpark, Hinden­
burgstraße 2 (U-Bahn Borgweg), Erntedankfeier, 
gemeinsam mit der Heimatkreisgruppe Heiligen­
beil. Die Andacht hält Pfarrer Dr. Jordahn. Zur Ver­
steigerung sind Erntegaben willkommen. An­
schließend Tanz unter der Erntekrone. Eintritt 5DM. 

Tilsit-Stadt und Umgebung — Sonnabend, 3. No­
vember, 15 Uhr, Provinzialloge von Niedersachsen, 
Moorweidenstraße 36, Hamburg 13 (fünf Minuten 
Fußweg vom Dammtorbahnhof oder Bus 102, Halte­
stelle Staatsbibliothek), Zusammenkunft mit Kaf­
feetafel. Thema: Die Tilsiter Dichterin Johanna 
Wolff — ihr Leben und Werk. Anmeldungen nimmt 
Christel Schmidt, Telefon (040) 4942 24, entgegen. 

FRAUENGRUPPEN 
Bergedorf — Freitag, 9. November, 15 Uhr, 

Lichtwarkhaus, Zusammenkunft mit dem Thema 
„40 Jahre nach der Vertreibung". 

Wandsbek — Donnerstag, 1. November, 17 Uhr, 
Gesellschaftshaus Lackemann, Hintern Stern 14, 
Diavortrag 

Bremen 
Vorsitzender der Landesgruppe: Gerhard Prengel, Tel. 
(04221) 726 06, Alter Postweg 51, 2805 Stuhr-Varrel 

Bremen-Mitte — Mittwoch, 24. Oktober, 19 Uhr, 
Stadtwaage, Langenstraße, im Rahmen der Ost­
preußischen Kulturwochen 5. Ostpreußisch-Balti­
scher Literaturabend, literarisch-geschichtlicher 
Vortrag im Wechsel mit Rezitationen. Es sprechen 
Armin Schmidt, Wilhelmshaven, und Susanne 
Egger, Bremen. Eintritt 3 D M für Mitglieder, 5 D M 
für Nichtmitglieder. 

Schleswig-Holstein 
Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Petersdorf. Ge­
schäftsstelle: Telefon (0431) 553811, Wllhelminen-
straße 47/49, 2300 Kiel 

Heide — Sonnabend, 27. Oktober, Abfahrt 8.30 
Uhr ZOB, Tagesausflug nach Wahlstedt. Auf dem 
Programm stehen der Besuch der Kristallene mit 
Führung, ein gemeinsames Mittagessen und nach­
mittags, je nach Wetterlage, der Besuch eines 
Wildparks und eine Kaffeepause. Anmeldungen 
nimmt bis zum 20. Oktober Fritz Seehausen entge-
gen 

Malente-Gremsmühlen — Auf einer gut besuch­
ten heimatlichen Veranstaltung zeigte Ehepaar 
Lehmann Eutin, Aufnahmen aus dem Salzburger 
Land mit der Ostpreußenhütte am Hochkomg bei 
Werten Die Farbbilder führten die Besonderheiten 
und die Schönheit dieser Landschaft den Teilneh­
mern vor Augen, unter denen sich auch viele Nach­

fahren der 1732 nach Ostpreußen gekommenen 
Salzburger befanden. 

Pinneberg — Sonnabend, 20. Oktober, 20 Uhr, 
(Einlaß 19 Uhr), Hotel Cap Polonio, Fahltskamp 48, 
Herbstball unter Mitwirkung der „Moorreger Kar-
nevalisten" und mit einer Tombola. Eintritt im Vor­
verkaufs DM, an der Abendkasse 10 DM. Verkaufs­
stellen: Zigarren-Jensen, Telefon 2 2209, Fahlts­
kamp 12,; Schatzmeisterin Hildegard Neumann, 
Telefon 2 72 91 18, Danziger Straße 27; bei den Kas­
siererinnen und Kassierern. 

Niedersachsen 
Vorsitzender: Ernst Rohde. Nord: Werner Hoffmann, 
Telefon 2) 8 43, Max-Eyth-Weg 3, 3112 Ebstorf. Süd: 
Ernst Rohde, Telefon (0 53 21 II 39 50), Hubertusweg 45, 
3380 Goslar. West: Fred! Jost, Telefon (054 31) 35 17, 
Hasestraße 60, 4570 Quakenbrück 

Goslar — Sonntag, 21. Oktober, 15 Uhr, Linden­
hof, Erntedankfest mit anschließendem Erntetanz. 

Peine — Freitag, 26. Oktober, 19 Uhr, Rothdorn-
schänke, der Vorstand der Gruppe lädt zu einem 
Abendessen, entweder Wurstplatte oder Grütz­
wurst, ein. Anschließend gemütliches Beisammen­
sein. 

Wilhelmshaven — Der vorige Heimatabend 
stand unter dem Motto „Erntedank". Die Damen der 
Singgruppe umrahmten das Programm musika­
lisch, in dessen Mittelpunkt eine reichhaltige Tom­
bola stand. Der Erlös ist für Patenschaftspakete für 
Landsleute in Ostpreußen bestimmt. Drei kleine 
Mädchen erfreuten mit Flöten und Xylophon. Fer­
ner sorgten Lesungen und ein zum Erntedank pas­
sendes Theaterstück für eine abwechslungsreiche 
Programmfolge. 

Nordrhein-Westfalen 
Vors. der Landesgruppe: Alfred Mikoleit. Geschäftsstel­
le: Tel. (02 11) 3957 63, Neckarstr. 23, 4000 Düsseldorf 

Bielefeld — Donnerstag, 1. November, 15 Uhr, 
Sennefriedhof, unter dem Vertriebenenkreuz, To­
tengedenkstunde zu Allerheiligen. 

Düren — Sonnabend, 20..Oktober, 19.30 Uhr, 
Lokal „Zur Altstadt", Steinweg 8, Erntedankfest 
nach heimatlichem Brauch mit gemütlichem Bei­
sammensein und Tanz. 

Düsseldorf — Von Freitag, 2., bis Dienstag, 6. No­
vember, HdO, Bismarckstraße 90, Jubiläumstage 
zum 20jährigen Bestehen des Restaurants Rübe­
zahl.Täglich von 11 bis 24 Uhr Essen und Trinken zu 
Preisen wie vor 20 Jahren. 

Erkelenz — Sonnabend, 20. Oktober, 15.30 Uhr, 
evangelischer Gemeindesaal, Theodor-Körner-
Straße 1, Franz K. Waechter, Bonn, hält den Vortrag 
„Ernst Moritz Arndt — und der Traum von der deut­
schen Reichseinheit 1800 bis 1850". 

Herford — Sonnabend, 27. Oktober, 15 Uhr, Eli­
sabeth-Cafe, Schabbernachmittag. — Die vorige 
Zusammenkunft der Frauengruppe stand im Zei­
chen des Erntedanks. Es wurden Erinnerungen an 
die Erntezeit in Ost- und Westpreußen geweckt 
sowie Herbstlieder gesungen und Gedichte vorge­
tragen. Landsmännin Reptowski berichtete über 
die Landeskulturtagung in Wanne-Eickel, wo vor 
allem den Teilnehmern ans Herz gelegt wurde, 
ihren Kindern und Enkelkindern die Heimat näher­
zubringen. Fahrten nach Hannover, Lübbecke und 
Münster mit Besichtigung des Westpreußen-Mu­
seums wurden besprochen. 

Neuss — Sonnabend, 20. Oktober, 161 Ihr, Kreis­
sitzungssaal, Lindenstraße, Grevenbroich, und 
Sonntag, 21. Oktober, 15 Uhr, Haus Reuschenberg, 
Bergheimer Straße 502, die Kreisgemeinschaft 
Rößel, über die Neuss am 12. August die Paten­
schaft übernommen hat, lädt zu ihrer ersten kultu­
rellen Veranstaltung ein. Aloys Sommerfeld, Kreis­
vertreter von Rößel, hält den Farbdiavortrag, un­
termalt mit ostpreußischer Musik, „Der Kreis Rößel 
stellt sich vor". 

Rheda-Wiedenbrück — Ostpreußen, Pommern 
und Danziger feierten Erntedank nach heimatli­
chem Brauch. Erfreulich war die Anzahl der jugend­
lichen Gesichter im Festsaal. Erich Bublies, Vorsit­
zender der Ostpreußen, erinnerte an die Tradition 
in der Heimat, an ein Fest, das immer ein ganz eige­
nes Gepräge gehabt habe. Bublies dankte insbeson­
dere der seit fünf Jahren bestehenden Volkstanz­
gruppe, unter Leitung von Dieter Bartling, die den 
Landsleuten bisher so manche Freude bereitet hat. 
Das Spiel vom Säen und Ernten sowie ein Gedicht 
aus der Heimat bildeten vor dem Beginn des Tan­
zens einen gelungenen Rahmen. 

Siegen — Sonnabend, 27. Oktober, 17 Uhr, Klau­
se der Siegerlandhalle, gemeinsames Essen nach 
ostpreußischer Art. Anmeldungen bei Thilde Uti-
kal, Telefon (02 71) 71559. 

Solingen — Sonnabend, 20. Oktober, 11 Uhr, 
Theater und Konzerthaus, Foyer, Eröffnung der bis 
zum 2. November dauernden Ausstellung „Die 
Deutschen und ihre östlichen Nachbarn". Siegerar­
beiten aus dem Schülerwettbewerb 1983/84. Die 
Eröffnung erfolgt durch den Oberbürgermeister. 
Ferner spricht Ministerialrat Dieter Graeven, — 
Von Sonntag, 21. Oktober, bis Sonntag, 25. Novem­
ber, ist im Deutschen Klingenmuseum, Solingen-
Gräfrath im Rahmen der Aktion „Kultur 84" die 
Ausstellung „Ostdeutsche Malerei" zu sehen. Ge­
zeigt werden Gemälde und Skulpturen von Corinth, 
Felix Müller, Jaeckel, Kokoschka, Kubin und Bech-
stein. Oflungszeiten: täglich von 10 bis 13 Uhr und 
15 bis 17 Uhr, außer montags. 

Wesel — Begeistert und mit einer Menge neuer 
Eindrücke kehrten 100 Reiseteilnehmer von einer 
großen Ostpreußenrundfahrt zurück, die von den 
örtlichen landsmannschaftlichen Gruppen durch­
geführt wurde. Über Posen führte die Reiseroute 

Erinnerungsfoto 512 

Eichendorff-Schule Königsberg — „Das Foto wurde gerettet von dem verstorbenen 
Professor Dr. Erich Thiel", schreibt unsere Leserin Elisabeth Herrmann. Abgebildet ist 
Klassenlehrer Krause mit den J a h r g ä n g e n 1923/1924 der katholischen Eichendorff-
Schule in Kön igsbe rg -Habe rbe rg . W e r Interesse an diesem Foto hat, für den läßt Elisa­
beth Hermann gern eine Reproduktion anfertigen. Zuschriften unter dem Kennwort 
„Erinnerungsfoto 512" an die Redaktion des O s t p r e u ß e n b l a t t s , Postfach 32 32 55, 2000 
Hamburg 13, leiten wir an die Einsenderin weiter sd 

von Thorn nach Sensburg. Von dort unternahm die 
Gruppe Ausflüge nach Lotzen, Rastenburg, Heils­
berg und zur Wallfahrtskirche Heiligelinde. Auf A l -
lenstein folgte Frauenburg, wo der Besuch des Doms 
zu einem besonderen Erlebnis wurde, so auch der 
Besuch des Oberlänischen Kanals. Auf dem Weg 
von Allenstein nach Danzig wurde die Marienburg 
besichtigt. Nachdem die Teilnehmer an einem Or­
gelkonzert in der Klosterkirche von Oliva teilge­
nommen hatten, fuhren sie nach Zoppot. Der letzte 
Tag der Rundreise brachte ein Wiedersehen mit 
Lauenburg, Stolp, Schlawe, Köslin, Kolberg, Trep-
tow/Rega, Greifenberg, Plathe, Neugard, Stettin. 

Witten — Freitag, 26. Oktober, 19.30 Uhr, Lokal 
Gräfe, Hauptstraße, Heimatabend, — Die Veran­
staltung zum 30jährigen Bestehen der Gruppe mit 
anschließendem Erntefest war gut gesucht. Die 
Darbietungen des Chores der LO-Kreisgruppe Bo­
chum sowie die Ansprache von Lm. Elke wurden 
mit starkem Beifall aufgemommen. Die weiteren 
Veranstaltungen werden in den neuen Ostdeut­
schen Heimatstuben, Pferdebachstraße 10, statt­
finden. 

Baden-Württemberg 
Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Buxa, Tel. 
(07237) 7853, Postfach 3 51, 7530 Pforzheim 

Göppingen — Zur Feier des 35jährigen Beste­
hens der Kreisgruppe konnte Vorsitzender Günter 
F. Rudat Bürgermeister D.Christ, den Vorsitzenden 
der Sudetendeutschen Landsmannschaft, sowie 
Vorsitzende der benachbarten landsmannschaftli­
chen Gruppen begrüßen. In einem Rückblick auf die 
Geschichte der Gruppe, die von dem inzwischen 
verstorbenen Walter Grönick gegründet wurde, 
wies Rudat darauf hin, daß ihr schon damals zahlrei­
che Mitglieder angehörten. Die Festrede hielt Wer­
ner Buxa, Vorsitzender der LO-Landesgruppe Ba­
den-Württemberg. Nach einer Würdigung Ost­
preußens und den Leistungen großer ostdeutscher 
Frauen und Männer verpflichtete er die Teilneh­
mer, beherzt weiterzumachen, nicht müde zu wer­
den, treue Ost- und Westpreußen zu bleiben. Eva 
Aukschlat trug „Ein Reiseerlebnis" der Heimatdich­
terin Frieda Jung vor. Gisela Hübner, die Tochter 
des Gründers, brachte das 1947 von ihrem Vater 
verfaßte Gedicht „Muttersprache". Großen Anklang 
fanden auch die Darbietungen des Kunstpfeifers 
Ernst Fischer. Zum gemütlichen Beisammensein 
spielte die Kapelle Jürgen Häberle, unterbrochen 
von Einlagen in ostpreußischer Mundart von Edith 
Baering, Hubertus Gruhnwald und Artur Steinert 
mit seiner Zieharmonika. Auch eine Ausstellung 
gehörte zum Jubiläumsprogramm. Käte Rachstein 
zeigte Trachten, Gebrauchsgegenstände, Bern­
steinschmuck, teils über 100 Jahre alte Ausstel-
lungsstückederGroßmütterund 18große Bilder aus 
der Heimat. 

Metzingen — Sonntag, 28. Oktober, 16 Uhr, Gast­
haus Zur Turnhalle, Filmnachmittag mit Studiendi­
rektor i . R. Romoth. 

Stuttgart — Donnerstag, 1. November, 14.30 Uhr, 
Friedhof Zuffenhausen, Krieger-Mahnmal, Toten­
gedenkfeier zu Allerheiligen. 

Tübingen — Sonnabend, 20 Oktober, 14.30 I Ihr, 
Bahnhofsgaststätte, Monatsversammlung mit Vor­
trag von Frau Elwenspoek zum Gedenken an den 
Königsberger Schrift steller Kurt Elwenspoek —100. 
Geburtstag und 25. Todestag — mit Schallplatten. 
—Mittwoch, 7. November, 15 Uhr, Bahnhofsgast­
stätte, Treffen der Frauengruppe. 

Ulm/Neu-Ulm — Sonnabend, 3. November, 18 
Uhr, UlmerStuben, Nebenzimmer, Zinglerberg, vor 
dem Casino, die landsmannschaft liehe Gruppe Mit­
teldeutschland lädt ein zum Hirschessen mit an­
schließendem Programm. Ab 20 Uhr werden die 
Kurzfilme „Dresden, vor und nach der Zerstörung 
des Zweiten Weltkriegs" und „Schlösser und Bur­
gen an der Saale" gezeigt. Zur l Jnterhaltung trägt ein 
Zittertrio bei. Anmeldungen bitte umgehend an 
Gerd Hensel, Telefon 5 4904. 

Wendlingen — Die landsmannschaftliche Grup­
pe beging ihr 30jähriges Bestehen. Vorsitzende 
Herta Gleich konnte eine erfreuliche Teilnehmer­
zahl begrüßen, darunter zahlreiche Ehrengäste. 
Bürgermeister Köhler verwies mit Recht auf das 
gute Verhältnis zwischen der Stadt und den Ver­
triebenen. Professor Dr. Schienemann, Tuttlingen, 
sprach von ost- westpreußischen Vettern, die sich ja 
oftmals besser als Brüder vertrügen und erinnerte 
an Paare aus der Geschichte der Heimat wie Kant-
Schopenhauer, Sudermann-Halbe. Er zeichnete 
Gustav John, den Kassierer der Gruppe, mit dem 
Ehrenzeichen der Westpreußen aus, so auch Herta 
Gleich. Landsmann Rödl sprach für die Egerländer 
und den BdV. Dann kamen Vorsitzende benachbar­
ter Gruppen und der LO-Landesgruppenvorsitzen-
de Werner Buxa zu Wort. Anschließend sorgten der 
Chor des Albvereins, die Jugendtanzgruppe Reut­
lingen und die Seniorengruppe Esslingen-Wend­
lingen für gute Laune. 

Bayern 
Vorsitzender der Landesgruppe: Hermann Rosenkranz, 
Telefon (091 31) 38539, Erwin-Rommel-Straße 6, 8520 
Erlangen 

Augsburg — Sonnabend, 27. Oktober, 15.301 'hr, 
Gaststätte des Gewerkschaftshauses, Mitglieder­
versammlung und Fleckessen. 

Erlangen — Die diesjährige Herbstfahrt führte 
die Landsleute an das mittelfränkische Seengebiet 
im Raum Günzenhausen. Ein Mitarbeiter des 

In eigener Sache 
H A M B U R G — Wir weisen erneut darauf 

hin, daß unverlangte Manuskripte nur zurück­
gesandt werden, wenn ausreichend Rückporto 
beigefügt wurde. Die Redaktion 

Amtes für Landwirtschaft erläuterte den Zweck 
dieses größten bayerischen Projekts. Die Heimfahrt 
wurde in Wolframs-Eschenbach in der ehemaligen 
Vogtei des Deutschen Ritterordens mit einem ge­
selligen Abend unterbrochen. 

Nürnberg — Sonntag, 21. Oktober, Abfahrt 9 
Uhr, Omnibusbahnhof, Nähe Hauptbahnhof/Ma­
rienplatz, „Mainfahrt" mit einem Bus der Firma „Ro-
pi-Reisen". Rückkehr gegen 18 Uhr. Kosten 12 DM, 
Kinder bis zu 12 Jahren zahlen die Hälfte. Die Fahrt 
geht bis zum Weinort Volkach. Anmeldungen bitte 
umgehend an Joachim Korth, Telefon (091 70) 72 74 
(es meldet sich „Brunnen-Apotheke"), Brunnen­
straße 8, 8501 Schwanstetten. 

Weiden — Sonnabend, 27. Oktober, 15 Uhr, Jo­
sefshaus, mittlerer Saal, Ehrennachmittag den BdV. 
— Sonntag, 4. November, 14.30 Uhr, Handwerker­
haus, Heimatnachmittag. 

Ostheim 
Geschäftsführer: Hans-Georg Hammer,Telefon (052 81) 
8538, Parkstraße 14, 3280 Bad Pyrmont 

15. bis 24. Oktober: Herbstliche Ostpreußentage. 
Veranstalter (V): Ostheim, Bad Pyrmont. 

26. bis 28. Oktober: Treffen ehemaliger Polizei-
beamter Ost- und Westpreußen. V: Arthur Moritz, 
3167 Burgdorf. 

29. bis 31. Oktober: Chorleiter-Tagung. V: Bund 
der Vertriebenen, 5300 Bonn, 

Gäste zu den Veranstaltungen im Ostheim sind 
herzlich willkommen. In jedem Fall, auch wenn es 
sich nur um eine Mahlzeit handelt, ist eine Anmel­
dung bei den jeweils Verantwortlichen notwendig. 

Zu allen Veranstaltungen, die hier angeboten 
werden, sind Gäste stets willkommen. 



Allgemeines 

Aus den Heimatkreisen 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 
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Rastenburg 
Kreisvertreter: Hubertus Hilgendorff, Telefon (041 41) 
33 77, Wiesenstraße 7, 2160 Stade 

Hermann Krawolitzki f — A m 15. September 
verstarb der Kaufmann und Inhaber der Drogerie 
und des Lebensmittelgeschäfts F. Rohmann am 
Neuen Markt in Rastenburg, Hermann Krawolitzki, 
im 90. Lebensjahr. Jahrzehntelang war er unser Be­
zirksvertreter am Neuen Markt und vertrat auch die 
Interessen der Anwohner der Königsberger-, der 
Kolmar- und der Fischerstraße. Er war für uns ein 
sehr gewissenhafter Wissensträger, auf dessen 
Auskünfte stets Verlaß war. Wi r danken ihm von 
dieser Stelle aus, aber auch dafür, daß er seinen 
Sohn Frank sehr frühzeitig als seinen Nachfolger als 
Bezirksvertreter gewinnen konnte. Alle, die ihn 
kannten, werden ihn nicht vergessen. Unsere A n ­
teilnahme gehört seinen Angehörigen. 

Schloßberg (Pillkallen) 
Kreisvertreter: Georg Schiller. Geschäftsstelle: Telefon 
(041 71) 24 00, Eckermannstr. 20a, 2090 Winsen (Luhe) 

Schloßberger Schützen In Winsen — Das dies­
jährige Winsener Schützenfest war auch für die 
Schützengilde Schloßberg — dem Patenkind des 
Winsener Schützenkorps — wieder ein Höhepunkt. 
Es begann mit einem Platzkonzert vor dem Winse­
ner Rathaus und einem Festumzug der Schützen 
mit befreundeten Kapellen und Vereinen. Der 
Große Zapfenstreich für den scheidenden König 
fand erstmalig auf dem Winsener Schloßplatz vor 
dem festlich erleuchteten Schloß statt. Viele Win­
sener Bürger, zu denen auch zahlreiche Ostpreußen 
gehören, hatten sich zu diesem feierlichen Anlaß 
auf dem Schloßplatz eingefunden. Mittelpunkt aller 
Veranstaltungen war das Königsschießen. Fritz 
Wehrmann wurde durch Kommandeur Karl Grimm 
zum Winsener Schützenkönig proklamiert. Den Eh­
renpreis der Kreisgemeinschaft Schloßberg über­
reichte Erich Friedrich, Initiator der Schützenpa­
tenschaft und örtlicher Schirmherr der Schloßber­
ger Schützen in Winsen, dem Winsener Schützen 
BrunoTerkowski. Die Schloßberger Schützen traten 
in diesem Jahr mit einem neuen Armelemblem an, 
das die schwarze Elchschaufel auf weißem Grund 
zeigt, überschrieben mit „Pillkaller Schützengilde 
1848". 

Nach Preisverteilung und Königstafel fand in der 
Stadthalle d , e r Königsball statt. Der große Festum­
zug anL Sonntag wurde von Bürgermeister und 
Stadtdirektor, dem Kommandeur und dem König 
mit Gefolge auf der Rathaustreppe stehend abge­
nommen. Nach Ankunft auf dem Schützenplatz 
bildete der ganze Zug ein großes Rechteck. Hier 
überreichte der betagte letzte Schloßberger und 
jetzt noch amtierende Obervorsteher, Hans Kal-
cher, der aus Köln angereist war, den „Pillkaller 
Kommandeursorden" an den Winsener Schützen 
Erhard Scheidofen. Die Zeremonie fand neben der 
1976 gepflanzten Schloßberger Eiche unter den 
Klängen des Ostpreußenliedes statt. Beim an­
schließenden Königsschießen auf dem Schloßber­
ger Stand profilierte sich Siegfried G. Powilleit als 
bester Schütze. Bei strahlendem Sonnenschein ver­
lieh der Obervorsteher der Schützengilde Schloß­
berg Hans Kalcher die Königswürde an Siegfried GL 
Powilleit durch Anlegen der Pillkaller Königskette 
samt dem dazugehörenden mit Bernstein bestück­
ten Halsorden. Neben Bürgermeister Riedel und 
anderen Gratulanten beglückwünschte der 87jäh-
rige Schloßberger Schützen- und Sangesbruder He­
gemeister a. D. Max Zühlsdorff den neuen Schloß­
berger Schützenkönig mit dem Sängergruß des 
Pillkaller Männergesangvereins: „Trotzige Männer, 
liebliche Frauen, mutige Rosse auf grünen Auen, 
Ostpreußens Perle der Städte voran, grüß Gott Pil l­
kallen." Die ereignisreichen Tage mit zahlreichen 
Veranstaltungen endeten mit einem prachtvollen 
Feuerwerk und einem Abschlußball. 

Sensburg 
Kreisvertreter: Dr. K. Hesselbarth, Eschenweg 21, 2217 
Scharnebeck 

Kreisausschuß und Kreistag wurden vom Sens-
burger Kreistag in der Sitzung am 2. Juni in Rem­
scheid gewählt. Kreisvertreter: Dr. Klaus Hessel­
barth, Echem; 1. Stellvertreter: Richard Wiezorrek, 
Remscheid; 2. Stellvertreter: Eberhard von Re­
decker, Raisdorf; Kreisausschuß: Eberhard von Re­
decker, Entlastung des Kreisvertreters, Raisdorf; 
Richard Wiezorrek, Organisation und Verbindung 
zur Stadt Remscheid, Remscheid; Helmuth Tom­
scheit, Organisation und Verbindung zur Stadt 
Remscheid, Remscheid; Helmut Lihs, Organisation 
und Verbindung zur Stadt Remscheid, Wil l ich. Sat­
zung und Grundsatzfragen: Horst Mollenhauer, 
Taunusstein; Helmut Rohmann, Kulturarbeit, 
Heimatbriefe, Kreisarchiv, Düsseldorf; Adalbert 
Teuber, Kulturarbeit, Gelsenkirchen-Erle. Ge­
schäftsstelle und Kassenführung: Karteiführung 
Frieda Krenzel, Stadtverwaltung Remscheid, Rem­
scheid; Kassenführung: Helmuth Tomscheit, Rem­
scheid, Kassenprüfer: Heinz von Pock, Remscheid; 
Gerhard Terner, Dortmund. 

Neuwahl der Kreistagsmitglieder (Kirchspiel­
vertreter) und deren Vertreter zum Kreistag der 
Heimatkreisgemeinschaft Sensburg 1984 mit Ver­
zeichnis der zum Kirchspiel gehörenden Gemein­
den. Aweyden: Paul Sayk, Gettorf; Siegfried Glass, 
Herford; Altkelbunken, Aweyden, Babeten, Die­
blitzthal, Ganthen, Gollingen, Kaddig, Kranzhau­
sen. Macharren, Moythienen, Neukelbunken, Po-

lommen, Preußenort, Preußental, Sixdroi, Zollern-
höhe. Eichmedien: Werner Hoffmann, Ebstorf; 
Eberhard von Redecker, Raisdorf; Eichhöhe, Eich­
medien, Langanken, Salpkeim, mit Gut Ballau, Tal­
hausen, Wachau. Hoverback: Irma Hirsch, gebore­
ne Schatta, Köln; Günter Schaak, Esslingen; Balz, 
Eichelswalde, Fasten, Hoverbeck, Lindendorf, Re­
chenberg, Schniedau, Scjnittken, Siebenhöfen, 
Wesselhof. Niedersee: Erich Glaß, Mainz; Diet­
richswalde, Niedersee mit Guschienen, Rehfolde, 
Spirding, Wigrinnen. Nikolaiken: Richard Wiezor­
rek, Remscheid; Ernst Bednarz, Bad Salzuflen; 
Dommelhof, Grünbruch, Isnothen, Julienhöfen, L i -
ßuhnen, Lucknainen, Nikolaiken-Stadt, Schaden, 
Seibongen, Wahrendorf, Talten. Peitschendorf: 
Adalbert Teuber, Gelsenkirchen-Erle; Alfred 
Karpa, Velbert; Brödienen, Eisenack, Glashütte, 
Guttenwalde, Kleinort, Langendorf, Peitschendorf. 
Ribben: Arthur Glowienka, Köln; Erika Wank, ge­
borene Freyny, Heiligenstedten; Gaynen, Glognau, 
Koslau, Maradtken, Prausken, Ribben, Rosoggen. 
Schmidtsdorf: Helmut Lihs, Wi l l i rh ; Heinrich Kloß, 
Ilsede; Buchenhagen, Erlenau, Gurkeln, Hammer­
bruch, Immenhagen, Salpia, Schmidtsdorf. Seehe-
sten: Waltraut Thiesies, geborene Wondollek, 
Wiesbaden; Ulrich Soya, Neckargemünd; Bussen, 
Grünau, Kersten, Langenbrück, Pfaffendorf, Reu­
schendorf, Rudwangen, Seehesten, Weißenburg. 
Sensburg-Land: Hartmut Waschke, Remscheid; 
Herbert Obitz, Nienburg; Althöfen, Borkenau, 
Bruchwalde, Grabenhof, Jakobsdorf, Karwen, 
Kummendorf, Lockwinnen, Mertinsdorf, Muntau, 

Proberg, Rotenfelde, Stangenwalde, Tiefendorf. 
Sensburg-Stadt: Horst Mollenhauer, Taunusstein; 
Kurt Budszuhn, Pinneberg; Benno Gliemann, O l ­
denburg; Edith Krampe, geborene Buyny, Ham­
burg; Stadtteil: Marienthal, Niekuten, Obermühlen­
tal, Poremben, Ratsgrund, Rathswalde, Stadtwald 
(Waldheim), Sternfelde, Sternwalde, Trotzigsberg, 
Vierwinden. Sorquitten: Dr. Klaus Hesselbarth, 
Echem; Gerhard Terner, Dortmund; Allmoyen, Al t -
Gehland, Charlotten, Gr. Stamm, Gr. Steinfelde, 
Heinrichsdorf, Hermansruh, Hohensee, Lasken, 
Neberg, Neu-Gehland, Pustnick, Sorquitten. Stein­
hof. Ukta: Max Krassowski, Ochtrup; Walter Kro-
sta, Bargteheide; Biebern mit Neubrück, Eckerts­
dorf, Fedorwalde-Peterhain, Hirschen, Jägerwalde, 
Kruttinnen, Kruttinnerofen, Nickelshorst, Schlöß­
chen, Schönfeld, Ukta (Alt- und Neu-Ukta). War-
puhnen: Fryderyk Tegler, Belm-Osnabrück; Hel­
mut Rohmann, Düsseldorf; Altensiedel, Gänsen, 
Giesenau, Klein-Stamm, Prußhöfen, Sonntag, Sur-
mau, Warpuhnen. 

Tilsit-Stadt, Ragnit, Elchniederung 
Stadtvertreter: Horst Mertinelt. Kreisvertreter Ragnlt: 
Matthias Hofer. Kreisvertreter Elchniederung: Horst 
Frischmuth 

Regionaltreffen Süd in München am Sonntag, 21. 
Oktober, in der Mathäser Bierstadt am Stachus 
(Nähe Hauptbahnhof) für alle drei Kreise. Saalöff­
nung 9 I Ihr, Ende 18 Uhr. Programme gibt es an der 
Kasse. A m 20. Oktober, wie immer, die „Tilsiter 
Runde", für alle drei Kreise, in den Arcaden-Stuben 
der Mathäser Bierstadt, Beginn 18 Uhr. Wi r wün­
schen eine gute Anreise und viele schöne Stunden 
in München. Uns wünschen wir eine rege Beteili­
gung. 

Zu allen Veranstaltungen, die hier angeboten 
werden, sind Gäste stets willkommen. 

pJtr gratulieren — 
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zum 75. Geburtstag 
Domnick, Else, geb. Gutzeit, aus Balga, Kreis Heil i ­

genbeil, jetzt Karl-Zeiss-Straße 12, 2890 Nor­
denham/Atens, am 26. Oktober 

Farchmin, Elisabeth, geb. Kühn, aus Königsberg, 
Beethovenstraße 52, und Seestadt Pillau, jetzt 
Reesestraße 9, 3280 Bad Pyrmont, am 11. Okto­
ber 

Göttsche, Liesbeth, aus Lyck, Bismarkstraße 55, 
jetzt 2211 Heiligenstedten, am 25. Oktober 

Haack, Margarete, geb. Zimmermann, aus Paters­
walde, Kreis Wehlau, jetzt Zeppelinstraße 12, 
7550 Rastatt, am 23. Oktober 

Hippler, Walter, aus Balga, Kreis Heiligenbeil, jetzt 
Gorch-Fock-Straße 21, 2240 Heide, am 26. Ok­
tober 

Holz, Frieda, geb. Heidt, aus Dankfelde, Kreis Lot­
zen, jetzt In den Betzen 18,5352 Zülpich-Schwer­
fen, am 26. Oktober 

Isakowski, Hildegard, aus Königsberg, jetzt Die-
dichsborn 14, 3500 Kassel, am 24. Oktober 

Jurgeleit, Helene, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt 
Swennastraße 26, 4460 Nordhorn, am 21. Okto­
ber 

Klein, Wanda, geb. Neumann, ausTapiau, Markt 6 
und Bahnhofstraße 2, Kreis Wehlau, jetzt Bahn­
hofstraße 4 b, Drogerie, 2105 Hittfeld, am 24. Ok­
tober 

Kroeske, Marie-Luisa, aus Liska-Schaaken, Kreis 
Königsberg-Land, jetzt Römerstraße 16, 7840 
Müllheim, am 25. Oktober 

Krüger, Meta, geb. Wittke, aus Buttenhagen (Alt 
Buttkischken), Kreis Elchniederung, jetzt Gar­
tenstraße, 2845 Damme, am 26. Oktober 

Kyora, Betty, geb. Heß, aus Heiligenbeil, jetzt Milan­
weg 5, 4800 Bielefeld 12, am 9. Oktober 

Lepschies, Elfriede, geb. Schukat, aus Königsberg, 
Seckenburg, Kreis Elchniederung, Insterburg, 
Augustastraße 44, jetzt Ehnernstraße 28, 2900 
Oldenburg, am 26. Oktober 

Michalzik, Maria, Diakonisse, aus Lotzen, jetzt Löt-
zener Straße 14, 4570 Ouakenbrück, am 24. Ok­
tober 

Noetzel, Betty, geb. Janz, aus Lessen, Kreis Elchnie­
derung, jetzt Gartenstraße 116, 2730 Rhade, am 
26. Oktober 

Perrey, Luise, geb. Surau, aus Hohenberge (Masz-
rimmen), Kreis Elchniederung, jetzt Brauweiler, 
Kaiser-Otto-Straße 55,5024 Pulheim, am 26. Ok­
tober 

Radtke, Erna, ausOstseebad Cranz, KreisSamland, 
jet,zt. Mey,er.h,off,straße,6I 4000 Düsseldorf 13, am 
25. Oktober 

Rettig, Walter, aus Petersdorf, Kreis Wehlau, jetzt 
Eilerstraße 90, 5300 Bonn, am 22. Oktober 

Ridzewski, Otto, aus Rostken, Kreis Lyck, jetzt 
Jahnstraße 25, 6501 Schwabsburg, am 22. Okto­
ber 

Rosner, Wi l l i , aus Königsberg, jetzt Endelerkamp 
24, 4330 Mülheim, am 19. Oktober 

Schirrmacher, Greta, geb. Raabe, aus Königsberg, 
Tapiauer Straße 3, jetzt Eigenstraße 20, 4100 
Duisburg 1, am 24. Oktober 

zum 70. Geburtstag 
Bandt, Grete, geb. Potrafke, aus Peterswalde, jetzt 

Timmersfeld 72, 5830 Remscheid 11, am 26. Ok­
tober 

Braun, Alfred, aus Königsberg, LR. 1, jetzt Bergstra­
ße 13, 5451 Horhausen, am 22. Oktober 

Demnick, Helmut, aus Liska-Schaaken, Kreis Kö­
nigsberg-Land, jetzt Kronenstraße 24 a, 4630 
Bochum 1, am 18. Oktober 

Gerven, Peter, van, aus Ortelsburg, Wiener Straße 
29 b, jetzt Homberger Straße 122, 4130 Moers 1, 
am 23. Oktober 

Girgull, Charlotte, geb. Mallwitz, aus Kripfelde 
(Kriplauken), Kreis Elchniederung, jetzt Gön­
ningen, Öschinger Straße 4, 7410 Reutlingen 2, 
am 25. Oktober 

Hasl inger Edith,geb.Willumeit,ausTapiau,,Me-

ZTA-7>0\ Neudörfl /L, am 27. Oktober 
Herrmann, Fritz, aus Tiefensee, Kreis HeiHjenb«L 

% tzt Schulgarten 2, 2879 Brettorf, am 23. Okto-

Horn, rErna, aus Neuendorf, Kreis Lyck, H * W < * 
märer Straße 4, 2000 Hamburg 93, am 26. Okto-

Johnke, Georg, aus Königsberg, Hinterroßgarten 
55 jetzl Weißenbergweg 12, 5100 Aachen, am 
21 Oktober . . 

Krause, Elfriede, aus Locken, Kreis Osterode, ,e tzt 
Mendelstraße 11, 2050 Hamburg 80, am 27. Ok-

Kuhft!>lnna,geb.Pasohke,ausS< hönfeldlKrel*Hei-
Ligenbeil, jetzt lsenberger Straße 10, 4300 Essen, 
am 14. Oktober 

Lams Alfred, aus Johannisburg, jetzt K.utleisen-
straße 5a, 6744 Kandel, am 21. Oktober 

Leyk, Martha, geb. Labusch, aus Menssuth, Kreis 
Ortelsburg, jetzt Pieperstraße 4t), 3200 Hilde»* 
heim, am 25. Oktober 

Packwitz, Erna, aus Ziegelau, Kreis Königsberg-
Land, jetzt Liehenbac hstraße 36,7582 Bühlertal, 
am 21. Oktober 

Piasetzki, Frieda, aus Borschimmen, Kreis Lyck, 
jetzt Gernsheimer Straße 12, 5000 Köln 91, am 
21. Oktober 

Radlof, Paul, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt Johan­
nistorwall 27, 4500 Osnabrück, am 27. Oktober 

Saworra, Lotti, geb. Plewka, aus Collen, Kreis Lyck, 
jetzt Potthofstraße 2, 5810 Witten, am 26. Okto­
ber 

Schade, Gerhard, aus Königsberg, 1. R. 1, jetzt Buch­
straße 11, 6729 Jockgrim, am 25. Oktober 

Schattauer, Emma, geb. von der Werth, aus Arge-
münde (Bittehnischken), Kreis Elchniederung, 
jetzt Papellweg 3,3340 Wolfenbüttel , am 23. Ok­
tober 

Schmiegelski, Wilhelm, aus Ortelsburg, jetzt Lu­
therstraße 44, 3000 Hannover 1, am 24. Oktober 

Welsch, Edith, geb. Sadowski, aus Forsthaus Bei-
ning, Kreis Wehlau, jetzt Ahornweg 17, 3558 
Frankenberg, am 26. Oktober 

zur eisernen Hochzeit 
Erzmoneit, Robert und Frau Wilhelmine, geb. Nau-

joks, aus Gr. Preußenbruch, Kreis Gumbinnen, 
jetzt Mühlenkamp 1 a, Rentnerwohnheim, 2440 
Oldenburg, am 26. Oktober 

zur goldenen Hochzeit 
Dudde, Karl und Frau Frieda, geb. Zielke, aus Bor­

chersdorf, Kreis Samland, jetzt Georg-Fieseler-
Weg 10, 3548 Arolsen, am 26. Oktober 

Grimm, Walther, Textilkaufmann, und Frau A n ­
nemarie, geb. Dibbern, aus Seestadt Pillau, jetzt 

.'VFuchsberg <1Q, 2323.Ascheberg, am 20. Oktober 
Lucka, Paul und Frau Herta, geb. Kitzki , aus Ketz-

walde, Kreis Osterode, jetzt A m Westheck 13, 
4600 Dortmund 1 2, am 23. Oktober 

Masuhr, Wilhelm und Frau Else, geb. Preuß, aus 
Arnau, Kreis Osterode, jetzt Auf der Worth 3, 
2411 Alt-Mölln, am 22. Oktober 

Podubrin, Erich und Frau Elise, geb. Rieß, aus Man­
deln, Kreis Königsberg-Land, jetzt Amorkamp 4, 
4952 Porta Westfalica, am 20. Oktober 

Roppel, Paul und Frau Anneliese, geb. Büttner, aus 
Königsberg, Schrotterstraße 22, jetzt Hermann­
straße 17, 7800 Freiburg, am 16. Oktober 

zur Prüfung 
Ross, Dieter (Ross, Hildegard, geb. Birth, aus Höllen­

fürst, Kreis Heiligenbeil, und Ross, Max, aus Kö­
nigswinter), jetzt Auf der Helte 13, 5340 Bad 
Honnef, bestand bei der Oberfinanzdirektion 
Köln die Steuerbevollmäc htigten-Prüfung 

zur Promotion 
Sack, Jörg-Rüdiger (Sack, Reinhard und Frau Ilse, 

geb. Roehr, aus Thyrau und Lochen, Kreis 
Osterode), an der McGi l l Universität Montreal/ 
Kanada im Fachgebiet „Informatik" 

zur Erinnerung 
Birth, Dr. Ernst (Birth, Paul und Frau Gertrud, geb. 

Hill), aus Heiligenbeil, jetzt Charles-Roß-Weg7, 
2355 Ruhwinkel, zum Leiter des Ernst-Barlach-
Gymnasiums in Kiel 

Veranstaltungen 

Gladbeck — Als Erinnerung an eine dies jährige Sommerreise in die Heimat und als bleibende 
Verbindung nach Ostpreußen hat sich die landsmannschaftliche Gruppe Gladbeck und Um­
gebung eine nette Geste einfallen lassen. Im Garten von Eduard Malina pflanzten die Landsleu-
teeinen Klarapfelbaum. Die Pflanze war von Gerd Schäfer (auf dem Bild mit Spaten),in Heimat­
erde verpackt, mitgebracht worden Foto Braczko 

41. Preußische Tafelrunde 
Ratzeburg — D i e ö r t l i c h e Gruppe in der 

Landsmannschaft O s t p r e u ß e n läd t am Sonn­
abend, dem 20. Oktober , zu ihrer 41. P r e u ß i ­
schen Taie l rude in Wi t t l e r ' s Hote i , G r o ß e 
K r e u z s t r a ß e , e in . A u f der um 17.30 Uhr begin­
nenden Veransta l tung (Ende gegen 20.15 Uhr) 
spricht Professor Dr . W . Str ibrny, Flensburg, 
ü b e r Die W i e d e r e n t d e c k u n g P r e u ß e n s in Ost 
und W e s t . M u s i k a l i s c h e U m r a h m u n g durch 
die Kre i smus ikschu le . A l s gemeinsames 
t s s en wi rd Schweiner ippe , gefüll t mit Äpfeln , 
Rosinen und Backobst, dazu Rotkohl , Kartof­
feln und Tunke gereicht. Essen mit Spenden-
be.trag 1 5 , - D M , ohne Essen 3 , - D M . Für 
Katzeburger Te i lnehmer fährt u m 20 20 Uhr 
ein Sonderbus in Rich tung Georgsberg-Bahn-
ho und u m 20.30 U h r in R ich tung Vors tad t -
Seniorenwohnsi tz ab Mark t , A l t e W a c h e , 
i c SS u B e n i u r Tafelrunde werden bis zum 
i V? i Q D F a ? E m s t H o f i m a n n , Neue Heimat 
o, ^41« Ratzeburg, erbeten. 
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Ein beeindruckendes Bild von Heimattreue 
Beim Oktoberfest in der bayerischen Landeshauptstadt waren erstmals Ost- und Westpreußen dabei 

M ü n c h e n - Etwa 7000 Trachtler und 
S c h ü t z e n ausdem In- und Aus land marschier­
ten an laß l i ch des Oktoberfestes durch die In­
nenstadt in Richtung Wies ' n . A l l e i n rund 
150 000 Zuschauer s ä u m t e n die St raßen, um 
diesen traditionellen Festzug mitzuerleben 
und sich an der Pracht vergangener Zeiten zu 
erfreuen. Eine At t rak t ion löste die andere ab 
und endlich, unter der Nummer 52, zogen die 
Gruppen der Landsmannschaft der Ost- und 
Westpreußen an dem begeistert applaudie­
renden Publ ikum vorbei. 

A l l e n voran die Deutschordens-Jugendka-
pelle El l ingen unter der Leitung von Kurt 
Kreppel . In we ißen Hosen, schwarzen Stiefeln, 
Uniformjacken aus leuchtend blauem Samt 
und passender Kopfbedeckung, führten die 
Musiker ein R o k o k o k o s t ü m vor, das um die 
Jahrhundertwende zur Zeit der f ranzösischen 
Revolution in Ell ingen getragen wurde. 

„Die Prussen, die sind chuone zu Rossen" (= 
k ü h n zu Pferde), so berichtet der bayerische 
Dichter des Rolandsliedes. Dies bewies die 
Trakehner-Reiterstaffette in schwarz -weißer 
Trakehnerlivree, die mit V lad imi r Michek als 
Träger der o s t p r e u ß i s c h e n Reiterstandarte aus 
dem Jagd- und Landesmuseum in Lüneburg 

Zu Ehren Agnes Miegels 
Feierstunde zum 20. Todestag 

Bad Nenndorf — Die Agnes-Miegel -Gese l l -
schaft lädt am Sonnabend, 27. Oktober, um 
15.30 Uhr ins „Haus Kassel" zu einer Feier­
stundeein. A n l a ß ist der 20. Todestag der Dich­
terin. Die Begrüßung erfolgt durch den Vorsi t ­
zenden der Agnes-Miegel-Gesellschaft, Dr. 
Ernst Joach im Schaede, Fulda. Grußwor t e 
spricht der Bürgermeis te r der Gemeinde Bad 
Nenndorf, Joach im Gutsche. Dr. A n n i Pior-
reck, Kassel , häl t den Vort rag „Agnes Miegels 
Nenndorfer Jahre". Mitwirkende: Kur -En­
semble des N i e d e r s ä c h s i s c h e n Staatsbades 
Nenndorf unter Leitung von Wolfgang Krause. 
Rezitator aus W e r k e n der Dichter in ist Fried­
hardt Kazubko, Hannover. U m 14.30 Uhr fin­
det ein Gedenken am Grab von Agnes Miegel 
statt. Anmeldungen werden an die Agnes-
Miegel-Gesellschaft e .V. , Agnes-Miegel-Pla tz 
2, 3052 Bad Nenndorf, erbeten. 

ten, sah man an, wieviel Mühe , Sorgfalt und 
Idealismus es gekostet haben mochte, sie in 
Eigenarbeit herzustellen. Durch Auftritte an­
läßlich der ostdeutschen Kulturtage und auch 
bei verschiedenen Bürgerfesten ist die Gruppe 
mit ihrer Leiterin Christ ine Molken t in -Howen 
seit langem ein wohlbekannter R e p r ä s e n t a n t 
ostdeutscher Tradition. 

Nur im harmonischen Zusammenwirken 
aller Beteiligten und durch den von Idealismus 
getragenen, disziplinierten Einsatz jedes ein­
zelnen war es möglich, der Öffentlichkeit des 
In- und Auslandes ein beeindruckendes Bild 
von Heimattreue und Trad i t i onsbewuß t se in 
zu vermitteln. Vorausgegangen waren mona­
telange Vorbereitungen. Besonders engagiert 
war A r n o Laukandt. In seinen H ä n d e n lag von 
Beginn an die Gesamtorganisation der Te i l -
nahmeam Festzug, diebereitsunterder erfah­
renen und zukunftsorientierten Mitverant­
wortung des ehemaligen Landesvorsitzenden 
Erich Diester in die Wege geleitet worden war. 

Zum durchschlagenden Erfolg trug nicht zu­
letzt die M ü n c h n e r Gruppe Nord-Süd mit 
ihrem Vorsitzenden Lothar He in sowie dessen 
Familie bei. Heidemarie Lindh 

Kamerad, ich rufe dich 

In ihrer ermländischen Tracht sorgten sie für großen Beifall: Die Trachtengruppe Schwabach 
beim Festumzug Foto Lindh 

ein eindrucksvolles Bild boten. Die Trakehner, 
zwei Füchse und einen Braunen, hatte dan­
kenswerterweise das Ges tü t Bachmann aus 
W e i ß e n b u r g zur Verfügung gestellt. 

Z u m weiteren Vergnügen aller Trakehner-
liebhaber folgte, immer noch ganz in schwarz­
weiß gehalten, ein Vierergespann mit einem 
Jagdwagen. Geschickt und sicher lenkte 
A d r i a n Schoch, Mitgl ied des Familienunter­
nehmens Norbert Schoch vom Ges tü t W a l ­
deck bei Mainhardt, seine vier Rapp-Stuten 
und gab den Schaulustigen Gelegenheit, sich 
unmittelbar von der spr ichwör t l ichen Eleganz 
dieser o s t p r e u ß i s c h e n Pferderasse zu über ­
zeugen. Einen besonderen Blickfang bildeten 
die Begleiter dieser Gruppe, die in Trakehner-
Reiteruniformen teils in, teils auße rha lb des 
Jagdwagens am Festzug beteiligt waren. 

In farbenfrohen masurischen Alltagstrach­
ten zeigte sich die Jugendvolkstanzgruppe 
S c h ö n w a l d e der Landsmannschaft Ostpreu­
ßen aus Schleswig-Holstein unter Leitung von 
Ingrid Giese. H ü b s c h e M ä d c h e n in schwarzen 

Röcken und Miedern, dazu weiße bestickte 
Blusen und Schürzen , defilierten Hand in 
Hand mit feschen Jungen in schwarzen Knie­
bundhosen und hellroten Westen. 

Den Absch luß der landsmannschaftlichen 
Darbietungen bildete die os tp reuß i sche 
Trachtengruppe Schwabach in e rmländ i scher 
Tracht. Besonders kostbar sind dabei die Hau­
ben aus farbigem Samt mit reicher Goldsticke­
rei und Goldbrokatspitzen. Mieder und Rock, 
jeweils aus rotem und g r ü n e m Samt, wie auch 
den anderen Teilen dieser prunkvollen Trach-

Infanterie-Regiment 3 Ottobeuren — V o r 
kurzem kamen ehemalige Angehör ige der aus 
der 10. Kompanie des Infanterie-Regiments 3 
(Standort Osterode/Ostpr.) hervorgegange­
nen 5. Kompanie (später 2.) des Grenadier-Re­
giments 407 in Ottobeuren zu einem Kame­
radentreffen zusammen. Das nächs t e Treffen 
ist in der Zeit vom 6. bis 8. September 1985 in 
Rheindiebach bei Bacharach am Rhein vorge­
sehen. W o sind noch Angehö r ige der 10./IR 3 
(Polen- und Frankreich-Feldzug) oder der 5. 
(später 2.) / GR 407? Bitte melden bei Helmut 
Schultze, Telefon (0 83 32)18 12, G o e t h e s t r a ß e 
32,8942 Ottobeuren, oder bei Kurt Hübner , Te­
lefon (04 31) 72 64 31, Schönebe rge r S t raße 
110, 2300 Kie l 14. 

„Wir wollen ein Zeichen setzen" 
Patenschaftsstein bei den Angerburger Tagen feierlich enthüllt 

Ostdeutsches Kulturgut erhalten 
Der Thüringer Albert Schippel vollendete das 80. Lebensjahr 

Eut in — V o r wenigen 
Tagen, am 1. Oktober, 
vollendete Alber t Schip­
pel aus G r e i z / T h ü r i n g e n 
sein 80. Lebensjahr. 
Seine Jugend verlebte 
der Jubilar, wohnhaft 
A m Ihlpool 10, 2420 
Eutin, im os tp reuß i schen 
Lyck und lebte spä te r in 
Mar ienburg /Wes tp reu­
ßen. N a c h der Ver t re i ­

bung wurde der verdienstvolle Landsmann in 
A h r e n s b ö k und daraufhin in Pönitz ansäss ig . 
Dort war er M i t b e g r ü n d e r der landsmann-
s' haftlic hen Gruppe und deren Vorsitzender. 
Im A n s c h l u ß an seinen Umzug im Jahre 1958 
nach Eutin wurde er Mi tg l ied der dortigen 
Gruppe in der L O . Seit 1960 bekleidet Alber t 
Sc hippel das A m t des Schriftführers des Kreis­
bzw. Bezirksverbandes, elf Jahre spä te r übe r ­
nahm er den Vorsi tz der ör t l i chen Gruppe und 
wurde 1972 zum Sprecher der vereinigten 
landsmannschaftlichen Gruppen gewähl t . 

In zahlreichen Versammlungen und bei 
g röße ren Veranstaltungen engagierte sich A l ­
bert Schippel für die Erhaltung des ostdeut­
schen Kulturguts. Er ist der Schöpfer des 
Mahnmals an der Stadtbucht. Ein williges Ohr 
leiht er immer wieder, wenn es um die Belange 
seiner ostdeutschen Landsleute geht. Sein 
sac hkundiger Rat in den Sitzungen des Aus -
schusses für Vertriebene, Flücht l inge und 
Kr i egsgeschäd ig t e der Stadt wurde gern ge­
hört . 

A u c h vor der Vertreibung hat sich der 
80jähr ige Jubilar für die Allgemeinheit ver­
dient gemacht. In Marienburg hat er seit 1929 
bei der Freiwi l l igen Feuerwehr Einsatz ge­
zeigt, 1931 als Brandmeister und schl ießl ichals 
Kreisbrandmeister und W e h r i ü h r e r . A l s Mi t ­
b e g r ü n d e r der Volksbank war Alber t Sc hippel 
Schriftführer im Aufsichtsrat bis zur Flucht, 
war Obermeister der Ofensetzer- und Töofer-

innung, Fachlehrer an der Berufsschule für 
Ofensetzer, zudem stellvertretender Kreis­
handwerksmeister. 

N o c h heute ist Alber t Schippel seit 1958ak-
tives Mi tg l ied im M ä n n e r g e s a n g v e r e i n und 
seit 1964 im ostdeutschen Chor . Für sein W i r ­
ken in der landsmannschaftlichen Arbeit sind 
ihm die silberne und goldene Ehrennadel des 
Bundes der Vertriebenen und das goldene 
Dankabzeichen der LO-Landesgruppe verlie­
hen worden. W . W . 

Rotenburg (Wümme) — A l l e n Voraussa­
gen und Prophezeihungen zum Trotz haben 
die Heimattreffen nichts an ihrer Anziehungs­
kraft e ingebüßt . Im Gegenteil. Zu den diesjäh­
rigen Angerburger Tagen, den 30. im Paten­
kreis Rotenburg ( W ü m m e ) , waren über tau­
send Besucher aus allen Teilen der Bundesre­
publik Deutschland, aus Mitteldeutschland 
sowie aus England und Über see in die festlich 
g e s c h m ü c k t e Kreisstadt Rotenburg ( W ü m m e ) 
gekommen, galt es doch das 30jährige Beste­
hen der Patenschaft zu würd igen . A u s diesem 
Anlaß fand in Gegenwart vieler prominenter 
Gäs te und Abgeordneter aller drei Fraktionen 
des Rotenburger Kreistags am Sonnabend­
vormittag im Amtshofpark beim Kreishaus 
eine besondere Gedenkstunde statt. 

Nach den Signalen der Rotenburger Jagd­
hornb läse rg ruppe , en thü l l t e Kreisvertreter 
Friedrich Kar l Mil thaler einen Patenschafts­
stein mit den Wappen des Kreises Rotenburg 

In Wir t schaf t und Pol i t ik zu H a u s e 
Dr. Dietrich Wilhelm von Menges wird 75 — Bis heute äußerst aktiv 

Seinen 75. Geburtstag 
feiert in der kommenden 
Woche ein Os tp reuße , 
der beweist, d a ß man 
auch in diesem Al ter 
noch äußers t aktiv sein 
kann: Dr. Dietrich W i l ­
helm von Menges, am 
26. Oktober 1909 in 
Wangritten, Kreis Bar­
tenstein geboren, ist auf 
den verschiedensten Ebe­
nen der wirtschaftlichen 
wie auch der politisc hen 
Arbei t zu Hause und bereist zur Wahrneh­
mung Seiner verschiedensten Aufgaben nach 
wie vor sämt l i che Kontinente. 

Nach landwirtschaftlicher Praxis in seinem 
Heimatort legte von Menges das Referendar­
examen in Königsberg und das Assessorexa­
men in Berlin ab und promovierte als Jurist, 
um dann — unterbrochen durch sechsjähr igen 
Fronteinsatz im Zweiten Weltkr ieg — im in­
ternationalen Wirtsc haftsgeschehen tätig zu 
werden. A l s Vorstands- und Aufsic htsratsvor-
sitzender großer deutscher und aus länd i scher 
l 'nternehmen und schließlich als langjähriger 

Präs ident der Industrie- und Handelskammer 
zu Essen — noch heute ist er deren Ehrenprä ­
sident — wurde seine fachliche Kompetenz 
und seine Fähigkei t zur richtigen Analyse der 
Lage und entsprechenden Entscheidungen 
geschätz t . 

Weitere Betät igung land und findet der Ost­
p reuße als Präs ident der Arabisch-Deutschen 
Vereinigung für Handel und Industrie, Ghorfa, 
als International Counselor Mitgl ied der Fow-
ler McCracken Commiss ion in Washington, 
die in direkter Zusammenarbeit mit dem W e i ­
ßen Haus und dem Kongreß nach Wegen zur 
Vers tä rkung amer ikan i sch -eu ropä i sche r Z u ­
sammenarbeit im Zeitalter eines wachsenden 
Protektionismus suchen soll, sowie als Präsi­
dent der Birger-Forell-Stiltung, die sich der Be­
treuung deutscher Aussiedler aus den östli­
chen Ländern widmet. 

Ausse inen verschiedenen Veröffentl ichun­
gen ragen insbesondere hervor „Der Preis des 
Friedens" (Hamburg, 1983) über die wirt­
schaftliche und politische Entwicklung der 
Wel t nach dem Zweiten Welt krieg sowie „Rei­
sen, Reiten, Jagen" (Stuttgart, 1982) in der er 
auch auf seine Jugend in O s t p r e u ß e n eingeht. 

A . G . 

und der Stadt Angerburg und ü b e r g a b ihn an 
Landrat Graf Bothmer in die Obhut des Land­
kreises Rotenburg. „Wir wollen ein Zeichen 
setzen", sagte der Kreisvertreter, „das jetzt und 
in Zukunft Zeugnis gibt, daß in drei Jahrzehn­
ten hiereine Patenschaft gewachsen ist, die für 
uns zu einer Heimstatt wurde. 30 Jahre Paten­
schaft seien aber auch Mahnung und Ver­
pflichtung zugleich; Mahnung an die Zielset­
zungen, die vor 30 Jahren ausgesprochen wur­
den und Verpflichtung für alle, auch in Zukunft 
unbeirrt für die Zielsetzung tätig zu bleiben." 

„Es ist ein Stein, der die Zeit ü b e r d a u e r n 
wird. Dieser Stein soll uns an die Vergangen­
heit erinnern", betonte Landrat Graf Bothmer, 
„und er soll zugleich ein Stein der Hoffnung für 
die Zukunft sein." Die große Zahl der anwe­
senden Angerburger und der Rotenburger 
Kreistagsabgeordneten zeige, daß die Paten­
schaft mit Leben erfüllt ist und daß sie im Sinn 
der Begründer fortgeführt wird, denen ein ganz 
besonderer Dank gebühr t . 

Der Patenschaftsstein steht unter der A n ­
gerburger Eiche, die vor 15 Jahren bei der Ein­
weihung des neuen Kreishause,s gepflanzt und 
von einer Familie aus dem Kreis Angerburg in 
ihrem Garten in Hamburg herangezogen 
wurde. Sie hat sich inzwischen zu einem präch­
tigen Baum entwickelt. Christine Felchner 

Mahnung und Hoffnung: Rotenburg ( W ü m m e ) 
— 1954 Patenschalt — Angerburg/Ostpreu­
ßen (Inschrift des Steins) 

Foto Rotenhnreer Kreiszeitung 



Aktuelles 

Ver (Züchetstktank 
Unser B ü c h e r s c h r a n k ist weder eine 

Buchhandlung noch e in Ant iquar ia t . 
A l l e B ü c h e r sind von Abonnenten für 
Abonnenten unserer Zeitung gespen­
det worden , und die genannten Ti te l 
sind jeweils nu r in einem Exempla r 
vorhanden. F ü r Ihren Buchwunsch ge­
n ü g t eine Postkarte mit deutl icher A b ­
senderangabe. T e l e f o n g e s p r ä c h e k ö n ­
nen nicht b e r ü c k s i c h t i g t werden. Die 
Ausl ieferung an Sie erfolgt nach der 
Reihenfolge des Posteingangs, mit der 
Bitte, uns a n s c h l i e ß e n d die Portokosten 
in Br iefmarken zu erstatten. Benach­
richtigungen sind leider nicht mögl ich . 
Die nachstehend genannten Ti te l sind 
abrufbereit. 

Ernst Wiecher t : Die J e r o m i n - K i n ­
der (Roman). — Hermann Kesten: C o -
pernicus und seine W e l t (Biographie). 
— Rudolf K . Becker: So schabberten w i r 
to H u s (Ein o s t p r e u ß i s c h e s W ö r t e r ­
buch). — Emi l Johannes Guttzeit (Hgb).: 
Der redliche O s t p r e u ß e (Ein Kalender­
buch für 1983). — Egon H . Rakette 
(Hgb.) G e f ä h r t e n (60 deutsche Au to ren 
und K ü n s t l e r aus Schlesien). — A d o l f 
Ga l land : Die Ers ten und die Letzten 
(Glanz und Untergang der deutschen 
Jagdwaffe). — Klaus Stephan: So wah r 
mir Gott helfe (Roman). — Theodorr 
Heuss: V o r der B ü c h e r w a n d (Skizzen zu 
Dichtern und Dichtung). — Hugo W e l ­
lems: A m Puls der Zeit (Gedanken zu 
Problemen der Gegenwart). — W i l l y 
Lindner: E i n z e l g ä n g e r u n d A u ß e n s e i t e r 
(4 Novel len) . — Ar thur M Schlesinger: 
Das bittere E rbe (Vietnam — Prüfs te in 
der Demokratie) . — Klaus Wagenbach 
(Hgb).: Das A t e l i e r (Ze i tgenöss i s che 
deutsche Lyr ik) . — Fischer-Friesenhau­
sen: Sehnende Seelen (Gedichte). — Paul 
Fechter: M e n s c h e n und Zei ten (Begeg­
nungen aus fünf Jahrzehnten). — Bruno 
Schumacher: A u s der Geschichte Ost­
p r e u ß e n s . — Ernst von Kuenhe im: Dina 
und die Pferde (Roman). — Markus Jo­
achim Tid ick : Der si lberne W i m p e l 
(Roman). — Eva M . Sirowatka: F r ü h ­
s t ü c k mit H e r r n Schulrat (Schmunzel­
geschichten aus Masuren). — Kathar ina 
Steiner: K le ine B e t t l e k t ü r e für unver­
zagte O s t p r e u ß e n ( . . . und ihre west­
p r e u ß i s c h e n Landsleute). — Hermann 
Schreiber: Unvergessener Deutscher 
Osten. — Cordu la Koepke : Blaue W ä l ­
der — W e i ß e D ü n e n (Erinnerungen an 
Pommern). — R ö s s i n g - W i n k l e r / G e o r g 
Pil tz: In Parks und G ä r t e n . — Das E r z ­
gebirge. — Budapes t — Helge V e d e l : 
B ä u m e und S t r ä u c h e r im Mit te lmeer­
raum (Illustrationen R. A l s und A . Ras-
mussen). — Theun de Vr ies : Rembrandt 
(Roman). — Pearl S. Buck: Land der 
Hoffnung, Land der Trauer (Roman). — 
W l a d i m i r Dudinzew: Der M e n s c h lebt 
nicht vom Brot a l le in (Roman). — E. 
Fechner: Teresa (Eine e rgö t z l i che Ehe­
geschichte). — Gina Kaus: Teufel i n 
Seide (Roman). — Oskar Barth: Der 
Blaue Schwan (Roman). — Roder ich 
Menze l : T r iumph der M e d i z i n . — Dr . 
med. Robert G. Jackson: N i e mehr krank 
sein (Das Geheimnis langen Lebens). — 
Elisabeth W i e l o c h : Gesund durch Obs t 

— roh und gekocht (Bedeutung des O b ­
stes in unserer E r n ä h r u n g ) . — Frieder 
Gröger : Pi lze und W i l d f r ü c h t e (Selbst­
gesammelt und zubereitet). — Zeit­
schriftessen & tr inken (Hgb).: Schlank & 
S c h ö n (Ein D i ä t b u c h für alle, die S p a ß 
am Essen und Tr inken haben). — Her­
bert P i lz : H a n d b u c h der Speisen (Nach­
schlagwerk). — Manfred Pahlow: H e i l ­
k r ä u t e r - R e z e p t e . — Dr. Peter Schmids-
berger: Das H a n d b u c h der N a t u r - H e i l ­
kunde (Ein Nachschlagwerk, das in kei ­
nem Haushal t fehlen sollte). — L. Die ­
ner: F ü r jeden ist es wicht ig — benimm 
D i c h r ichtig (Ein moderner Ratgeber für 
Beruf, Gesellschaft und Famil ie) . — 
Oscar Schel lbach: M e i n Erfolgs-System 
(Positive L e b e n s f ü h r u n g in Theorie und 
Praxis). — Ludwig Merk le : Das g r o ß e 
Hausbuch des Humors . — W . Lange: 
Das war Paul Simmel (1887—1933). — 
G ü n t e r Hauswald : Das neue O p e r n ­
buch. — Alexande r Spoerl : M i t der K a ­
mera auf du (Mit 35 heiteren Ze ichnun­
gen von C laus Arno ld ) . — W a l t e r Sle-
zak: W a n n gehtder n ä c h s t e Schwan? — 
LiseGast : M ä n n e r s ind G ä n s e b l ü m c h e n 
(Roman). — Elisabeth Dreisbach: und 
dennoch er fü l l tes Leben (Ein Frauen­
schicksal). — Ott i l ie W i l d e r m u t : Le­
b e n s g l ü c k . 

Hier haben Ostpreußens Frauen die Hosen an 
Über eine Arbeits- und Kulturtagung von Frauengruppenieiterinnen in der Landsmannschaft 

H a n n o v e r — Frauenarbeitstagung — die­
ses W o r t einfach so „nackt" in den Raum ge­
stellt, ruft bei dem einen oder anderen sicher 
e inen bitteren Geschmack auf der Zunge her­
vor: „ W i e d e r diese Emanzen!" — N u n , d a ß die 
Frauen in der Landsmannschaft die Hosen an­
haben, ohne d a ß s ich die M ä n n e r dessen 
immer b e w u ß t sind, daran l ießen die Lei ter in­
nen der Frauengruppen N i e d e r s a c h s e n - S ü d 
auf ihrer d i e s j äh r igen Kul tur - und Arbei ts ta­
gung in Hannover nur wenig Zweifel . D a ß sie 
jedoch mit dem modernen „ E m a n z e n g e t u e " 
nicht das Geringste zu tun haben — auch das 
wurde deut l ich. „Denn", wie Fr ida Todten-
haupt, ehemalige „Bundesmut t e r " , in ihrem 
Referat ü b e r die A r b e i t der Frauen in der 
Landsmannschaft gleichfalls als Mot to beton­
te, „die beste Frau ist die, ü b e r die man erst 
spricht und deren Arbe i t erst gesehen wird , 
wenn sie nicht getan worden ist." 

Die Referentin hatte gleich nach der Begrü­
ßung durch die Vors i tzende der Frauengrup­
pen von N i e d e r s a c h s e n - S ü d , Ingeborg 
Heckendorf, das W o r t erhalten. Sie sprach, 
wie schon angedeutet, ü b e r die Arbe i t und 
Aufgaben der Frauen in der Landsmannschaft. 
Die Frau habe sich schon immer um die V e r -
tr iebenenprobleme verdient gemacht, und sie 
solle s ich durch die tei lweise ä u ß e r s t geringe 
Beachtung in der Öffent l ichkei t nicht entmuti­
gen lassen. Die Frau, so Fr ida Todtenhaupt, 
m ü s s e sich auch wei terhin als treibende Kraft 

der Landsmannschaft engagieren und s ich 
ihrer Posit ion als „ W ä c h t e r i n für das pol i t ische 
W ä c h t e r a m t " b e w u ß t bleiben. 

Bevor a n s c h l i e ß e n d Ina Graffius ihren V o r ­
trag ü b e r Trachten hielt, hatte der Vors i tzende 
der Gruppe N i e d e r s a c h s e n - S ü d , Ernst Rohde, 
die Gelegenheit , an die Te i lnehmer innen e in i ­
ge W o r t e zu r ichten. In v ie lem, was die 
Frauenarbeit betrifft, s t immte er seiner V o r ­
rednerin zu und e r g ä n z t e noch kurz einige 
Standpunkte der Landesgruppe. 

Ina Graffius, selbst mit einer authentischen 
W e s t p r e u ß e n t r a c h t bekleidet, führ te die T e i l ­
nehmerinnen mit einer interessanten Diafolge 
durch die Trachtenwelt Deutschlands. Sie zog 
dabei einen Bogen von N o r d - ü b e r W e s t - nach 
S ü d d e u t s c h l a n d , um von dort n o r d ö s t l i c h ü b e r 
Mi t te ldeutschland nach O s t p r e u ß e n zu gelan­
gen. Z u fast jeder vorgestel l ten Tracht w u ß t e 
sie e in entsprechendes L ied anzust immen. In 
O s t p r e u ß e n angekommen, begann sie Land 
und Leute e in wenig genauer zu charakterisie­
ren, indem sie die von Landst r ich zu Land­
strich unterschiedliche Arbei t sk le idung, aber 
auch die verschiedenen markanten Gesichts­
z ü g e vorstellte. 

Im A n s c h l u ß an das Mit tagessen hielt der 
ehemalige Kulturreferent des B d V Bremen, 
Fr iedr ich K a r l Wi t t , e in e indrucksvol les Refe­
rat ü b e r Bernstein. Sein Ausf lug in die His tor ie 
dieses u n g e w ö h n l i c h e n Rohstoffes brachte 
Wissenswertes und Erstaunliches. A u c h er 

Fast ein Blick in das Paradies" 
Erinnerungstätte für die Osteroder Oberschulen eingeweiht 

Osterode am H a r z — Im Kreisgymnasium 
der Patenstadt der Kreisgemeinschaft Osterode 
konnte w ä h r e n d des Haupttreffens eine Ge­
däch tn i s s t ä t t e für das ehemalige Ka i s e r -Wi l ­
helm-Gymnasium und die Kaiserin-Auguste-
Viktoria-Schule (Oberlyzeum) in einer Feier­
stunde eingeweiht werden. Fast 70 ehemalige 
Schü le r innen und Schü le r hatten sich einge­
funden. V o n den wenigen noch lebenden Leh­
rern waren Grußwor te eingegangen. 

Kreisvertreter Wal te r Westphal , der diese 
Feierstunde eröffnete, dankte dem Hausherrn, 
Oberstudiendirektor Krömer , dem Schulträger , 
ferner Bürgermeis ter Wendlandt und allen Be­
teiligten. Er brachte seiner Freude d a r ü b e r 
Ausdruck, d a ß diese beiden os tp reuß i schen 
Gymnasien in dieser Schule eine Heimstatt ge­
funden haben, damit diese Namen nicht verges­
sen werden. M a n wolle die heutigen Schü le r 
auch an die Geschichte O s t p r e u ß e n s heranfüh­
ren, denn das kulturelle Erbe und die geistige 
Substanz dieser deutschen Ostgebiete bleibe 
Bestandteil der gesamtdeutschen Kultur. 
Zumal in diesen Schulen noch die Kantschen 
Begriffe von Verantwortung und Pflichterfül­
lung gelehrt w ü r d e n . 

Schulsprecher Gieseler, Hannover, A b i t u ­
rient des Jahrganges 1927, sprach von dem Blick 

„ Rettung über See11 

20 000 Besucher auf der „Albatros". 
Damp 2000 — E i n Schiff, das 1945 bei der 

„Ret tung ü b e r See" von insgesamt zweieinhalb 
M i l l i o n e n F lüch t l ingen beteiligt war, ist heute 
im Ostseebad zu einem beliebten, sehenswer­
ten Anlaufziel geworden. So konnte mitt lerwei­
le mit der Famil ie Hamberger, Offenbach, der 
20 000 Besucher auf der E r i n n e r u n g s s t ä t t e „Al­
batros" beg rüß t werden. Der stellvertretende 
Geschäf tsführer des Kuratoriums „Erinne­
r u n g s s t ä t t e Albatros" gratulierte den ü b e r ­
raschten Besuchern mit einem Blumens t r auß . 
D e m A u s s c h u ß zur Erhaltung und Erweiterung 
der A l b a t r o s - G e d e n k s t ä t t e g e h ö r e n der Deut­
sche Mar inebund, die Landsmannschaften 
O s t p r e u ß e n , W e s t p r e u ß e n und Pommern, der 
Heimatbund, der Bund der Vertr iebenen 
Schleswig-Holste in und der Vo lksbund Deut­
sche Kr iegsgräber fü r so rge an. Georg Jensen 
wurde von Herbert Preuß , Vertreter der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , als Kassierer 
der E r i n n e r u n g s s t ä t t e verabschiedet. Seine 
Nachfolge trat Otto M a i n a u an. Im Januar 1985 
findet auf der „Albat ros" eine Ehrenveranstal­
tung zur Dokumentat ion der Gustloff-Kata-
strophe statt. 1252 Menschen konnten bei die­
sem Unglück im Januar 1945 gerettet werden. 
Ü b e r l e b e n d e der Katastrophe sind zu dieser 
Veranstaltung eingeladen. 

in die Vergangenheit als „fast einem Blick in das 
Paradies". Das Gesamtniveau der Schulen sei 
be t räch t l i ch gewesen, wie auch das N iveau der 
Lehrer. Obwohl vornehmlich Pflichterfüllung 
verlangt wurde, sei die Entfaltung der Persön­
lichkeit niemals e i n g e s c h r ä n k t worden. V o n 
den 222 h ö h e r e n Knaben- und 79 M ä d c h e n ­
schulen in O s t p r e u ß e n wurden bei uns 425 
Schüle r und 265 Schü le r innen jährl ich unter­
wiesen. 

Oberstudiendirektor K r ö m e r machte deut­
lich, d a ß auch hier Tradit ion gepflegt werde, 
zumal nach den U m b r ü c h e n Geschichte zu 
einer f ragwürdigen Gegenwartskunde herab­
gewürd ig t worden sei. Daher habe man sofort 
der Einrichtung dieser G e d ä c h t n i s s t ä t t e zuge­
stimmt, da ja die hiesige Schule auf das 13. 
Jahrhundert z u r ü c k s c h a u t . 

Für den S c h u l t r ä g e r sprach Kreisamtsrat 
Sper l ich, d a ß mit dieser E r i n n e r u n g s s t ä t t e seit 
der Ü b e r n a h m e der Patenschaft vor 31 Jahren 
die Tradi t ion fortgesetzt werde, Lehrer und 
S c h ü l e r anzusprechen. M i t dem O s t p r e u ß e n ­
l ied sch loß diese Feierstunde. W. W. 

s c h l o ß se inem theoret ischen T e i l e inen D i a -
Vortrag an, in dem er den Bei nstein haupl^sach­
l i c h in seiner V e r w e n d u n g als S c h m u c k i l l u ­
strierte. Dabe i stellte er heraus, d a ß gerade der 
s a m l ä n d i s c h e Bernstein für diese v ie l fä l t ige 
Verarbe i tung geeignet sei, da er s i ch beson­
ders leicht schni tzen l ieße . 

A b s c h l i e ß e n d waren alle Le i t e r innen dazu 
aufgefordert, e inen T ä t i g k e i t s b e r i c h t abzuge­
ben. Dabe i wurde deut l ich , d a ß s ich alle F rau­
engruppen r e g e l m ä ß i g wenigstens e inmal i m 
Mona t treffen, die ü b r i g e n Unte rnehmungen 
aber sehr von der f inanziel len U n t e r s t ü t z u n g 
durch die jeweilige Landesgruppe abhangig 
s ind. D o c h selbst bei b e s c h r ä n k t e n f inanzie l ­
len M ö g l i c h k e i t e n versuchen ganz offensicht­
l ich alle Frauengruppen, ein attraktives Jahres­
programm zu gestalten, u m so weitere Interes­
sent innen für die landsmannschaf t l iche A r ­
beit zu gewinnen. D u r c h diesen Erfahrungs­
austausch und den V o r t r a g v o n Fr ida 
Todtenhaupt konnten die Le i te r innen ohne 
Zweifel n ü t z l i c h e Anregungen für die weitere 
A r b e i t mit nach Hause nehmen. 

K i r s t e n E n g e l h a r d 

Historische Fakten 
Jubiläum der Berlin-Brandenburger 

H a m b u r g — „ W e n n w i r u n s m i t d e n h is tor i ­
schen Fakten, die die e u r o p ä i s c h e Gesch ich te 
seit dem Jahre 1871 bis zur Potsdamer Konfe ­
renz (1945) befassen, dann keineswegs, u m 
deutsche Fehler und S c h u l d zu leugnen, son­
dern a u s s c h l i e ß l i c h , u m an H a n d u n u m s t ö ß l i ­
cher Fakten den Beweis dafür zu liefern, w e l ­
che Kräf te bei der A u s l ö s u n g beider W e l t ­
kriege, die das A b e n d l a n d an den Rand des 
Untergangs gebracht haben, mi tgewirk t 
haben. Eine Öffnung noch verschlossener A r ­
chive w i r d hier noch manche Ü b e r r a s c h u n g 
bringen." In d iesem Sinne interpretierte der 
Chefredakteur des O s t p r e u ß e n b l a t t s , H . W e l ­
lems, an l äß l i ch der Festveranstal tung z u m 35. 
Bestehen der Landsmannschaft Ber l in -Bran­
denburg in H a m b u r g seine A u s f ü h r u n g e n , die 
s ich insbesondere auf die A u s s a g e n seines B u ­
ches „Von Versa i l l es bis Potsdam" s t ü t z t e n . Im 
Blick auf das Jahr 1985, da der 40. Jahrestag des 
Sieges ü b e r Deu t sch land in den M e d i e n g e w i ß 
wieder eine besondere Rol le spie len werde, sei 
es von hohem Wer t , die kausalen Z u s a m m e n ­
h ä n g e zu kennen, die die genannte Zei t be­
s t immten. 

Die gut besuchte Verans ta l tung, bei der d ie 
Pommersche Volks tanzgruppe und Mi tg l i ede r 
der „ G r u p p e Hamburge r K ü n s t l e r " te i lnah­
men, fand e inen harmonischen Verlauf . Be­
sonders hervorzuheben ist die re ich ausgestat­
tete Tombola , deren Reiner t rag für die bedür f ­
tigen Landsleute in Wes t - , M i t t e l - und Os t ­
deutschland best immt ist. h . p . 

Eine traumhafte Teilnehmerzahl 
Junge Dozenten pflegen ostpreußische Kultur an der Volkshochschule 

sondern auch das Voru r t e i l entgegen, der 
deutsche Os ten sei auf d e m M ü l l p l a t z der G e ­
schichte gelandet. 

A b e r gerade das letztgenannte P rob lem 
scheint den Kurs le i te rn , der S tudent in E lke 
W e i b e r g und ihrem K o m m i l i t o n e n C o r n e l i u s 
Blanke, unbekannt gewesen zu sein. Jedenfalls 
waren sie nicht ü b e r r a s c h t , als s i ch i n der er­
sten Unterr ichtss tunde A n f a n g M ä r z fast 30 
Te i lnehmer einfanden. Eine Besucherzahl von 
der v ie le Vo lkshochschu ldozen t en nicht zu 
t r ä u m e n wagen. 

Im Ver lauf des Kurses stellte s ich dann noch 
eine weitere Ü b e r r a s c h u n g ein, das Interesse 
l ieß nicht nach. Dies lag s icher nicht nur an 
dem Thema, sondern auch an den jungen D o ­
zenten. Es gelang ihnen, auch die Te i lnehmer 
anzusprechen, die bereits einige Vorkenn tn i s ­
se mitbrachten. Sie verf lochten die Kenntn isse 
der Te i lnehmer mit geschich t l ichen , ku l tu re l ­
len und l andeskund l i chen Informationen ü b e r 
O s t p r e u ß e n zu e inem g r o ß a r t i g e n Bi ld dieser 
alten ostdeutschen Provinz . 

Es bewahrheitete s ich das, was sie selbst 
ü b e r O s t p r e u ß e n gesagt hatten: „ O s t p r e u ß e n 
als historische deutsche Landschaft lebe nicht 
nur in der Er innerung der deutschen B e v ö l k e ­
rung [ort. Ihre kul ture l le Auss t r ah lung wirkt 
bis in die heutige Zei t und bee indruckt auch 
die j ü n g e r e Generat ion." Im k o m m e n d e n Se­
mes te rwol len beide e inen K u r s ü b e r Schles ien 
durchfuhren. j . 

E l k e W e i b e r g und Corne l ius Blanke : Vorb i l d ­
l iche Erwachsenenbildung Foto Zempel 

G ö t t i n g e n — Gute Nachr ich ten aus dem Be­
reich der Erwachsenenbi ldung g e n i e ß e n seit 
e inigen Jahren Seltenheitswert. N ich t nur die 
roten Zahlen, auch die H ö r e r liefen den V o l k s ­
hochschulen — häufig trotz besserer Angebo ­
te — in Scharen davon. M a n c h e i n Bildungsbe­
flissener m u ß t e resigniert an den heimischen 
Fernsehapparat z u r ü c k k e h r e n , wei l sein Kurs 
mangels ausreichender Tei lnehmerzahl nicht 
du rchge füh r t werden konnte. Diese Befürch­
tung hegten sicher auch viele Göt t inger , die 
sich für den Volkshochschulkurs „ O s t p r e u ß e n 
in Geschichte und Gegenwart" e inschreiben 
woll ten; denn diesem Thema stellte s ich nicht 
nur der geringer werdende Bildungshunger, 
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Urlaub/Reisen 

Haus Braunsberg 
ein gepflegtes Gästehaus mit behaglicher Atmosphäre in ruhiger 
Lage, moderne Zimmer mit Bad, Dusche, W C , Balkon, gemütl. Auf­
enthaltsraum mit Farb-TV, Terrasse, Garten 
Zimmer mit Frühstück 25,— D M bis 3 3 , - D M . 
Winterpauschale: 7 Tage wohnen — 5 Tage zahlen. 
Elisabeth Braun, Bergstraße 15, Tel. (0 26 33) 9 52 00, 5484 Bad Breisig/ 
Rhein (Thermalquellen). 

Urlaub in 3422 Bad Lauterberg Im 
Harz. Pension Spicher, Scharzfel­
der Str. 33. Rustikaler Eß- u. Aufent­
haltsraum, «ute Verpflegung. VP ab 
35,— D M . Telefon 0 55 24/31 55. 

Kur-Urlaub und Wochenende, Pen­
sion Haus Renate, Moltkestr. 2, 4902 
Bad Salzuflen, An den Badehäusern 
Tel. 0 52 22/1 05 79. Zi . m. T e l ' 
D U / W C . 

Bekanntschaften 
Weihnachtswunsch: Spätaussiedler, 

28/1,67, ov„ dunkles Haar, Auto u. 
Wohnunq, su. Spätaussiedlerin bis 
30 J., gern mit Kind, die zu ihm 
zieht. Nur ernstgem. Bildzuschr. 
unter Nr. 42 478 an Das Ostpreu­
ßenblatt, 2 Hamburg 13. 

Urlaub Im Teutoburger Wald, „Haus
 R e ^ e r ' 70/V7.' <>V' *m , m 

Lug Ins Land", Z i m . m . D . W C . , Pro K 7 ™ ' ! ? T ^ Ä ä 
spekt anfordern, Maiweg 31, 4930 ftÄSl?^«08 

Detmold 17 (0 52 31) 88510. ° g ° s , P r f > u ß e n b ' a « . 2 Harn-

Suchanzeigen 

Wer kennt Frl. Johanna und Annelie­
se Pohl aus Syersien? Nachr. erb. E. 
Arndt, Güldenstoinstr. 16, 7100 
Heilbronn 

Suche leihweise Fotos 
nachstehender Königsberger: 

Bernhard Hubert, * 1879, f 1944, 
Kaiserstraße 38, Minna Baer, 
' 1905, t 1942, Kaiserstraße 38, 
Martha Dultz, Daten u. Adresse 
unbekannt. 
Unkosten werden vergütet. 
Waltraud Benseier, Boethovonstr. 
9a, 6000 Frankfurt/Main, Tel. 0 69/ 
74 82 95. 

Verschiedenes 

Su. 2-3-Zi.-Wohng. mit R<ul und Bal­
kon. Angeb. u. Nr. 42 473 an Das 
Ostpreußenblatt , 2 Hamburg 13. 

Ostpreuße, 70 J., groß u. schlank, sehr 
viel jüngerwirkend, gebild., sehran­
sehnlich, su. jung. Heiratsbek. (gut 
aussehend). Zuschr. u. Nr. 42 418 an 
Das Ostpreußenblatt, 2000 Ham­
burg 13. 

Luft-Polster-Schuhe 
TRIUMPH DER BEQUEMLICHKEIT 
•) Gehen und Stehen ohne Schmer 
Aulklärung und Modell-Prospekt gr 
Dr. Maertens, 8124 Seeshaupt 23 

heb 
;EIT 1 
zen • 
atis I 

Einfamilienhaus In Tengen (Orts-
teilf.-fiahe Schweizer Grenze, Bo­
densee, Schwarzwald, Bj. 77, Wfl . 
180 qm, Einliegerwohng. mögt., 
Grundstück ca. 35 ar, mit Wald, 
Obstgarten u. Bach, incl. Bauplatz9 
ar am Haus, sehr geeignet f. Geflü­
gelhaltung, von priv. zu verk. Be­
sichtigung jederzeit. VB 329000 
D M . Tel. 0 77 36/1293. 

Ihre Anzeige 

in das 

Ostpreußenblatt 

Familien-Anzeigen 

' C/eim GSf) nutet na 
in Gold und Silber. 
Bitte Farbkatalog anfordern! 

i Bahnhofplatz 1 
i fäüfr+n 8011 Baldham/Mchn 

^ & I Tel. (0 81 06) 87 53 f 

Heimatkarte von Ostpreußen, fünf­
farbig, mit 85 Städtewappen, gefalzt 
od. ungefalzt, 9,80 D M zuzügl. Ver­
pack, u. N N . Verlag Conrad Scha-
dinsky, Abt. F, Postfach 2 06, 3100 
Celle,Tel. (051 41) 1001 (früher Kö­
nigsberg, Pr.) 

Katenrauch-Schinken 
ganzer Schinken, ohne Knochen, 
zart, mager, mild gesalzen und 
nicht gespritzt, ca. 6—7 kg. je kg nur 
15,20 DM, frei Haus. Gerh. Preut, 
2908 Thüle 3. 

Ons „düchtijes" Marjellche 

Gerda Nasner 
geb. Schienther 

' 17. 10. 1934 in Jungort 

herzliche Gratulation 
und beste Gesundheit wünschen 

die Landgemeinden 
des Kreises Gumbinnen 

Mann sein - Mann bleiben 
Männlich stark In jeder Situa­
tion bis ins hohe Alter mit 

Sexuaitonikum 
Steigert Libido und Poteru, 
bringt vollendetes Liebes­
glück. Keine Angst mehr vor 
Versagen" 50 Dragees nur 

DM 21.60+ Pto Noch heute 
bestellen in 30 Tagen bezahlen. Oder NN + Pto. 
Otto Bloclwrer. 8901 StarJtberg«n. Abt. S 60 
Anwendung BeinachlassenderPotenzinfolgeallgem 
Schwachezustande Erzeugn Fa Neopharma. Aschau 

Z u m e i n e m 80. G e b u r t s t a g 

haben meine Verwandten, lieben 
Freunde und Bekannten, auch die 
jüngere Generation, mit Glück­
wünschen, Geschenken und Tele­
fonaten meiner gedacht und mich 

sehr erfreut. 

Ich danke allen herzlich. 

Maria Küssner 
aus Mensguth ' 

Reichensberger Straße 30 a 
5000 Trier 

Reusen-, Aal- und Hecht-
| sacke. Stell-. Stak-. Zug-, 
I Kaninchen- u Fuchetang-
! netze. Katalog frei. 

S c h u t x n e u e g e g e n V o g e l f r e B 
Mechanische Netzfabrik 
W . K r e m m l n K . G . , 29 O l d e n b u r g 23 
T e l . 0441 /7 20 75 - Telex: 25797 

Ca) 
Ihre R u b i n - H o c h z e i t • 

feiern am 19. Oktober 1984 
Paul Grunenberg und Frau 
Agatha finge), geb. Burchert 

aus Braunsberg, Seeliger­
und Teichstraße 

jetzt Aldinger Str. 34 
7014 Kornwestheim 

J a h r e 
wird am 23. Oktober 1984 unser 
lieber Vater, Schwiegervater und 

Großvater 

Paul Czwal inna 
aus Arenswalde 

Kreis Johannisburg 
jetzt Barbarossaring 23,6500 Mainz 

Es gratulieren und wünschen 
Gesundheit und Glück 

die Söhne, Schwiegertochter 
und Enkelkinder 

Wer teilt mit mir die kommenden 
Jahre des Lebens? Bin 63 Jahre jung, 
suche Partner, der es ernst meint. 
Zuschr. u. Nr. 42 488 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Wenn es einen wirklich einsamen 
Witwergibt, dernicht nur Tand und 
Flirt liebt, sondern sich nach ernster, 
tiefer Verbindung sehnt, der solle 
sich vertrauensvoll an mich wen­
den. Dieses schreibt sehr naturver­
bundene 63j. Witwe. Zuschr. u. Nr. 
42 484 an Das Ostpreußenblatt, 2 
Hamburg 13. 

Meinem lieben Eischen, 
unserer lieben Mutti und Omi 

Frau 

Elsa Sinnecker 
geb. Scheumann 

aus Angerburg/Ostpreußen 
Bahnhofstraße 43 

jetzt Wulfsdorfer Weg 11 
2070 Ahrensburg 

gratulieren von ganzem Herzen 

Geburtstag 

am 21. Oktober 1984 
Vati, die Kinder und Enkelkinder 

A m 25. Oktober 1984 feiert Frau 

Erna Radtke 
aus Cranz/Ostpr., Blumenstr. 20a 

jetzt 4000 Düsseldorf 13 
Meyerhofstr. 6, Tel. 02 11 /79 35 38 

ih ren 75. G e b u r t s t a g . 

Wir gratulieren herzlich! 

Liebe Freunde aus dem Kirchspiel 

B A L G A ! 
Für die herzlichen Grüße, Wünsche 

und Bilder zu meinem 

95. Gebur t s t ag 

möchte ich mich auf diesem Wege 
sehr bedanken. Sie haben mir und 
meiner Tochter eine große Freude be­
reitet. Ich fühle mich noch wohl und 

denke oft an die Heimat. 

Herzliche Grüße 

A N T O N I E N I T S C H 
Fichtenweg 14, 7542 Schömberg 

r 

Mein lieber Bruder, unser lieber 
Onkel und Großonkel 

Erwin Gettke 
aus Tilsit, Deutsche Straße 65 

jetzt Herzog-Adolf-Weg 5 
4770 Soest 

feiert am 19. Oktober 1984 
se inen 70. G e b u r t s t a g . 

Wir gratulieren herzlich! 
Liselotte Bley, geb. Gettke 
Siegfried und Ursula Bley 

Stephan, Sonja, Martin 

2241 Kleve / Heide-Holstein 

J a h r e 

wird am 23. Oktober 1984 

Georg Johnke 
aus Königsberg (Pr) 
Hinterroßgarten 55 
jetzt 5100 Aachen 
Weißenbergweg 12 

Es gratulieren herzlich 

URSULA U N D H E L M U T J O H N K E 
und wünschen dazu weiterhin 

Gesundheit und viele schöne Jahre 

A m 18. Oktober 1984 feiert 
unser Vater und Opa 

Bruno Alba t 
aus Pladden, Kreis Insterburg 

heute Erikastr. 7 
5600 Wuppertal 2t 

Geburtstag. 

Es gratulieren 

DIE KINDER MIT FAMILIEN 

Ihren 65. Hochzeitstag 
E I S E R N E H O C H Z E I T 

feiern am 20. Oktober 1984 

in geistiger und körperlicher Frische 

Franz und Berta Heinrich, geb. Enz 
früher Gamsau und Legden, Kreis Samland 

Am Zollhof 21, 5438 Westerburg/OWw. 

Es wünschen alles Gute und weiterhin beste Gesundheit 

S O H N H A R D Y UND A G N E S 

ENKEL MARGIT, GERD UND ELLEN 

URENKELIN JULIA 

r 

J a h r e 

r 

wird am 19. Oktober 1984 meine liebe Frau, unsere Mutter, Oma und 
Uroma 

Erna Kinder, geb. Hasenpusch 
aus Königsberg (Pr)-Juditten 

Wir gratulieren herzlichst. 
Walter Kinder 

Harry Kinder und Frau Anne 
Ingrid und Richard vom Endt 

Loni Gawrisch, geb. Kinder 
11 Enkel und 2 Urenkel 

Karlsbader Straße 57, 5603 Wülfrath 

65 

EISERNE 

Gustav Roßmann 

geb. 5. 4. 1896 
in Weininys 
Kr. Pr. Holland 

Maria Roßmann 
geb. Engling 

geb. 12. 12. 1900 
in Freiwalde 

Kr. Mohrungen 

getraut am 26. 10. 1919 in der"Kirche Grünhagen/'Ostpreüßen 
wohnhaft gewesen in Pr. Holland/Ostpr., Greißinger Straße 10 

jetzt wohnhaft in Grabenäckerstraße 47, 7730 VS-Schwenningen 
Wir freuen uns, daß es unseren Eltern nach einem arbeitsreichen 

Leben gegönnt ist, in geistiger Frische 
DIE EISERNE 

im Kreise der Familie zu feiern. 

Es gratulieren 
die Kinder, Enkel und Urenkel 

DAS FEST DER G O L D E N E N HOCHZEIT 

feiern am 26. Oktober 1984 unsere lieben Eltern und Großeltern 

Fritz Steinau, 
Glamslack, Pr. Eylau 

Helene, geb. Rathke 
Pr. Eylau 

y 

r 

Viel Glück und noch viele Jahre wünschen dem goldenen Paare 

KINDER UND ENKELKINDER 

Geneickener Straße 43, 4050 Mönchengladbach 2 

T N 

Heute früh entschlief nach langem Leiden unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter, Großmutter und Urgroßmutter 

Elisabeth Rowek 
geb. Krion 

wohnhaft bis Januar 1945 in Lyck/Ostpreußen 

im Alter von 85 Jahren. 

Es trauern 
Heinz und Ingeborg Rowek, geb. Schröder 
Jürgen und Stella Rowek, geb. Ho 
mit Joanna in Taipei 
Susanne Rowek 
Dirk Rowek 

Rauschener Ring 24 b, 2000 Hamburg 70, 15. Oktober 1984 

A m 20. Oktober 1984 haben 

Otto Hamann und Anna , geb. Möhrke 
aus Königsberg (i. Pr.) und 
Groß Mischen, Kr. Samland 
GOLDENE HOCHZEIT 
Es wünschen alles Liebe und Gute und noch 
viele schöne gemeinsame Jahre 

alle Kinder, Enkel und Urenkel 

etzt Daverden, Sonnenbergsweg 26, 2815 Langwedel 

Wenn auch die Jahre enteilen, 
bleibt die Erinnerung doch, 
Träume der Jugend verweilen, 
ewig im Herzen Dir noch. 

Ihren 80. Geburtstag 

feiert am 23. Oktober 1984 
unsere liebe und gute .Oma" 

A n n a Sabielny, geb. Lüneberg 
aus Pik hen, Kreis Johannisburg 
jetzt Au l den Hüchten 29 
4800 Bielefeld 14 

Ganz herzlich gratulieren und wünschen weiterhin Gottes Segen 
der Ehemann Otto und Tochter Edith mit Familie 

Der Herr ist mein Hirte, 
mir wird nichts mangeln. 

Nach langer, schwerer, mit großer Geduld ertragener 
Krankheit verstarb fern der Heimat meine liebe Frau, 
gute Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Schwester 
und Tante 

Luise Jelonnek 
geb. Rogowski 

• 1. 5. 1900 I 8. 10. 1984 

In stiller Trauer 
Max Jelonnek und Söhne 
Erwin Jelonnek 
Helmut Jelonnek 
Erhard Jelonnek 
Reinhold Jelonnek 
Dietrich Jelonnek 
und alle Anverwandten 

Aul dem Schafberg 37, 6230 Frankfurt am Main-Griesheim 
Die Trauerfeier und Beerdigung fanden am Dienstag, dem 16. Okto­
ber 1984, um 11 Uhr auf dem Griesheimer Friedhof in Frankfurt am 
Main, Waldschulstraße, statt. 
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Schlicht und einfach war dein Leben, 
treu und fleißig deine Hand; 
Frieden ist dir nun gegeben, 
ruhe sanft und habe Dank. 

Gott, der Herr über Leben und Tod, nahm nach lan­
ger, schwerer Krankheit, fern von seiner geliebten 
Heimat, meinen lieben Vater, Schwiegervater und 
Onkel 

Johann Plewka 
aus Wolka, Kreis Ortelsburg 

' 22. 10. 1894 t 2. 9. 1984 

zu sich in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 
Helmut Sadowski und Frau EHrlede 

geb. Plewka 
sowie alle Anverwandten 

Tecklenburger Straße 9, 4540 Lengerich 

Nach langer, schwerer Krankheit ist mein lieber Mann, unser guter 
Vater, Schwiegervater, Schwiegersohn, Opa, mein lieber Bruder, 
Onkel und Cousin 

Wilhelm Biernath 
aus KecWersdorf, Ostpreußen 

* 24. 9. 1908 f 12. 9. 1984 

in Frieden heimgegangen. 

In stiller Trauer 
Herta Biernath und Kinder 

j Rrithkamp 26, 2725 Wensebrock 

Al le eure Sorge werfet auf ihn, 
denn er sorgt für euch. 

1. Petrus 5, Vers 7 

Nach einem erfüllten Leben rief Gott der Herr am 23. September 
1 C)H4 unsere liebe Tante, Großtante und Urgroßtante 

Lina Assmann 
geb. Hinz 1 

* * V aus Pr. Eylau, Königsberger Straße 

im gesegneten Alter von fast 95 Jahren zu sich in die Ewigkeit. 

In Liebe und Dankbarkeit 
Lisbeth Scharffetter, geb. H i n / 

mit Familie 
Am Kirchberg 7, 7410 Reutlingen 3 

Sigrid Stoll, geb. Tauregg 
mit Familie 
Heselbacher Weg 30,7292 Klosterreichenbach 

l'nser Leben währet 70 Jahre, 
und wenn's hoch kommt, so sinrl's 80 Jahre, 

— und wenn es kostlich gewesen ist, 
dann ist es Mühe und Arbeit gewesen. 

(Psalm 90) 

Fritz Lettau 
* 20. 3. 1901 f 5. 10. 1984 
aus Lichtenfeld, Kr. Heiligenbeil 

In stiller Trauer 
im Namen seiner Angehörigen 
in der DDR 
Else Arnaschus 

Burger Straße 15, 2224 Hochdonn 
Ernst Arnaschus 

Dibbernstraße 11, 2222 Marne 

2224 Hochdonn, am 5. Oktober 1984 

Die Trauerfeier hat am 10. Oktober 1984 in der Friedhotskapelle in 
Burg/Dithm. stattgefunden. 
Der Wunsch des Verstorbenen war es, in der Ostsee bestattet zu 
werden. 

Das Leid ist überwunden, 
nun hast Du Ruhe und Heimat 
gefunden 

1 'nser lieber Vater, Schwiegervater und Opi wurde heute von den 
Beschwernissen des Alters erlöst. 

Walter Lipp 
• 20. 11. 19Q0, Allenburg/Ostpreußen 

t 7. 10. 1984, Geesthacht 

In Liebe und Dankbarkeit 
Siegismund und Gisela Lipp 
Uwe und Torsten 
Hans-Werner und Ingma Feldhusen 

geb. Lipp 
Gabriele 

Klaus-Groth-Weg 42, 2054 Geesthacht, den 7. Oktober 1984 
Drosselgasse 3, 2121 Deutsch-Evern 

Ein gutes Mutterherz hat aulgehört zu schlagen 

Elisabeth Szelleszus 
verw. Krause, geb. Obuch 

aus Sandenwalde, Kreis Angerapp 

hat uns am 18. September 1984 für immer verlassen. 

In Dankbarkeit 
Hannelore Voigt, geb. Krause 
Herta Varrelmann, geb. Krause 
Fritz Obuch als Bruder 

Brahmsweg 15, 2815 Langwedel-Etelsen 

Nach langer, schwerer Krankheit wurde unser Vater 

Walter Tiesler 
im Alter von 57 Jahren erlöst. 

Es trauern 
Gertrud Tiesler, geb. Burbulla 
Gunther, Anja und Burkhard 
sowie alle, die ihm nahestanden 

Haithabuweg 10a, 2100 Hamburg 90 (Sintorf), den 11. Oktober 1984 

Trauerfeier am Donnerstag, dem 18. 10. 1984, um 14 Uhr in der Sins­
torfer Kirche. 

Statt Blumen- oder Kranzspenden wird im Sinne des Verstorbenen 
um eine Spende für die Deutsche Krebshilfe gebeten. Kto.-Nr. 
90 90 90 bei der Haspa (BLZ 200 505 50), Kennwort Walter Tiesler. 

Unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, 
Urgroßmutter und Tante 

Hedwig Horn 
geb. Dorka 

aus Passenheim, Kreis Ortelsburg 

hat uns im gesegneten Alter von 95 Jahren für immer ver­
lassen. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Gabriele und Rudi Gunst 

Hans-Mut h-Weg 19, 2000 Hamburg 20 

Nach einem erlüllten Leben verschied heute in Frieden unsere liebe 
Mutter, Schwiegermutter und Großmutter 

Elise Buch 
geb. Felchner 

' 20. 2. 1897 f 14. 10. 1984 

Nach der Flucht aus Königsberg (Prl fand sie in Schleswig, Berliner 
Straße 8, eine neue Heimat. 

Dipl.-Kfm. Reinhard Buch und Familie 
Ilse Battre, geb. Buch, und Familie 

Fahrdorf, Essen, Dortmund 

Die Beerdigung fand am Mittwoch, dem 17. Oktober 1984, um 11.30 
Uhr von der Kapelle des Domfriedholes in Schleswig aus statt. 

Nehmen Sie bitte diese Traueranzeige statt zugedachter Trauerbrie­
fe an. 

darum still, darum still 
füg ich mich wie Gott es will 

Fern seiner geliebten Heimat verstarb nach langer Krankheit, jedoch 
plötzlich und unerwartet, mein lieber Mann, unser guter Vater, 
Schwiegervater, Großvater, Bruder, Schwager und Onkel 

Tischlermeister 

Paul Grabowski 
• 13. 5. 1901 t 21. 8. 1984 

aus Gilgenau, Kr. Osterode/Ostpreußen 

Es war ihm nicht vergönnt, seine Heimat wiederzusehen. 

In stiller Trauer 

Ida Grabowski, geb. Raabe 
und Angehörige 

Bergstraße 40, 4150 Krefeld-Uerdingen 

Von uns gegangen sind unsere Bundcsbrürler 

Dr. med. dent. Curt Beusch 
Medizinaldirektor a. D. 

aktiv SS 1 9 1 9 - gest. 17. 8. 1984 

Dr. med. Ernst Kraft X 
Arzt 

aktiv W S 1918/19 - gest. 17. 9. 1984 

Wir danken ihnen für ihre bundesbrüderliche Treue. 

Burschenschaft GERMANIA Königsberg 
zu Hamburg 

O. Knigge 
Oberschulrat a. D. 

Vorsitzender der Altherrenschaft 

In tiefer Dankbarkeit nehmen wir Abschied von unserer lieben Mut­
ter, Schwiegermutter, Großmutter, Schwester, Sc hwägerin und Tante 

Elfriede Margarete Weingarten 
verw. Brozio, geb. von Kowalkowski 

•15.3.1911 f 13. 9. 1984 

In stiller Trauer: 
Julia, Jim, Seamus, Riel und Baird Todd 
Regina, Achim und Frederic Dreßler 
Helene Bartosch, geb. von Kowalkowski 
Elisabeth Hildebrandt, geb. von Kowalkowski 
Ursula Groborsch, geb. von Kowalkowski 
sowie alle anderen Angehörigen 

Hofstraße 33, 6531 Weiler, den 13. September 1984 

Du warst nur für die Deinen da 

Nach einem schicksalsschweren und arbeitsreichen 
Leben entsc hlief heute, fern ihrer geliebten ostpreu­
ßischen Heimat, unsere liebe Mutter, Schwiegermut­
ter, Großmutter, Urgroßmutter und Tante 

Emma Buth 
geb. Krieger 

aus Karmohnen, Kreis Gumbinnen 
* 22. Januar 1890 in Bailienen, Ostpreußen 

f 28. September 1984 in Buchholz 

In Liebe und Dankbarkeit 
Hans Buth 
Ernst Buth und Frau Irmgard 

geb. Becker 
Hartmut Buth und Frau Elisabeth 

geb. Möhrmann 
Ernst-Rainer Baatz und Frau Gerlinde 

geb. Buth 
Fritz Buth und Frau Irmtraut 

geb. Meinke 
Enkel, Urenkel und Anverwandte 

Buchholz Nr. 6, 2722 Visselhövede 

Wir haben sie am 2. Oktober 1984 in Buchholz zur letzten Ruhe ge­
bettet. 

Psalm 39,8 

Nach mancher Krankheitsnot in den letzten Jahren 
holte der treue Gott durch eine kurze und schwere 
Krankheit unsere hebe Mutter, Schwiegermutter, 
Schwägerin und Tante 

Luise Naudßus 
geb. Gilat 

aus Strigengrund, Kreis Insterburg 

im Alter von 83 Jahren zu sich heim. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Eva Naudßus 
Hans Naudßus und Frau Lore 

geb. Beckmann 

Uhlhornstraße ba, 4500 Osnabrück 
5000 Köln 60 

Du- Beisetzung ha» am 5. Oktober 1984 in Hoyel, Kreis Melle, stattge-
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„Sie stützen die Hoffnung auf Einheit" 
Bundesminister Heinrich Windelen hielt die Festansprache auf dem Heimattreffen der Neidenburger 

Bochum — „Sie kommen teilweise von weit 
her, haben weder Kosten noch M ü h e gescheut 
um wieder dabei 7.11 sein", so der Bundesmini­
ster für innerdeutsche Beziehungen, Heinr ich 
Winde l en . Er hielt die Festansprache auf dem 
Heimattreffen der Neidenburger in der Ruhr­
landhalle ihrer Patenstadt. Der Sonnabend­
abend beginnenden Veranstaltung war eine 
Kreistagssitzung vorausgegangen, auf der 
Gerhard Knieß, Bremerhaven, zum Kreisä l te ­
sten gewäh l t wurde. Bevor eine Kapel le zum 
Tanzen einlud, informierte W i l l i Scharloff die 
Teilnehmer mit seinem Lichtbildervortrag 
„Königsberg und das nö rd l i che O s t p r e u ß e n 
heute". Etwa 2400 Landsleute ü b e r v ö l k e r t e n 
an diesem Wochenendtreffen das Veranstal­
tungslokal. 

A n der Feierstunde am Sonntagvormittag 
nahmen u. a. Bundestagsabgeordnete, Vertre­
ter der Ratsfraktionen der Stadt, O b e r b ü r g e r ­
meister i . R. F r i t zClaus , Vertreter der Kirchen, 
der Vorsi tzende des Bundes der Vertriebenen, 
Kreisgruppe Bochum, teil. O b e r b ü r g e r m e i s t e r 
Heinz Eikelbec k konnte sich nur kurz unter die 
Festgemeinschaft begeben. Stellvertretend 
richtete Bürgermeis te r Norbert Wi thoi t 
G r u ß w o r t e an die Landsleute. Er sprach von 
der Heimat als ein starkes Band, das Tradit ion, 
Brauchtum und Über l ie ferung bedeute. Die 
Verbundenhei t mit der Heimat g e h ö r e zum 
W e s e n der Menschen. Wi tho i t bekräft igte 
zudem, daß Bochum nach wie vor fest zur Pa­
tenschaft mit den Neidenburgern stehe. 

Die v o m stellvertretenden Kreisvertreter 
Werner Slopianka eingeleitete Feierstunde 
wurde von der Chorgemeinschaft der ört l i­
chen landsmannsc haftlichen Gruppe musika-
lisc h umrahmt. 

Eine Antwort auf die Frage, was es denn sei, 
daß die Landsleute nach den langen Jahren 
immer wieder z u s a m m e n f ü h r e , gab Festred­
ner He in r i ch W i n d e l e n eingangs seiner A n -
sprac he: „Es ist die Liebe zu ihrer os tp roußi -
s jhen Heimat und die Treue zu unserem V a ­
terland Deutschland." Für die Landsleute 
seien Heimattage nicht Tage der Verzagtheit 
und des Zweifels, es seien eher Tage des W i e ­
dersehens und der Hoffnung. „Manche , die 
diesem Tag mitfeiern", so der Bundesminister 
Weiter, „ k e n n e n ihre Heimat aus eigenem Er­
leben nicht mehr. Dennoch bekennen sie sich 

Heimat bedeutet Tradition, Brauchtum und Überlieferung: Bundesminister Heinr ich Winde ­
len, Kreisvertreter Wolf-Joachim Becker, Bürgermeis ter Norbert Wi thoi t (von links) 

Foto Lars E. Becker 

dazu und zu der Aufgabe, die ihr geistiges Erbe 
uns stellt." 

M i t den Wor ten „eine Stadt, in der heute 
noch die Steine deutsch sprechen", ging W i n ­
delen auf Neidenburg ein. Er erinnerte an drei 
b e r ü h m t gewordene S ö h n e dieser Stadt: Fer­
dinand Adol f Gregorovius, Wal ter Kol lo und 
Bethel Henry Strousberg. Das Beisammensein 
in der Ruhrlandhalle sei nach seinen Wor t en 
ein Tag des Bekenntnisses zum Ziel , in freier 
Selbstbestimmung die Einheit und Freiheit 
Deuschlands zu vollenden. „ Unsere Forderung 
nach Freiheit, Frieden und Selbstbestimmung 
für die Völker Europas ist verbunden mit dem 
Angebot einer Politik der Ver s t änd igung und 
des Ausgleichs, auch unseren ös t l i chen Nach­
barn gegenüber ." 

W i r w ü ß t e n selber am besten, daß der Auf­
trag unseres Grundgesetzes die Kraft einer 

Verpflichtung gegenüber der Heimat 
Der Königsberger Erwin Rogalski vollendete das 75. Lebensjahr 

Rosenhefm — Die 
erste Mitgl iederver­
sammlung der Kre i s ­
gruppe der Ost- und 
W e s t p r e u ß e n nach der 
Sommerpause wurde ge­
zielt auf den 23. Septem­
ber gelegt, da an diesem 
Tag ihr erster Ehren­
vorsitzender und Grün ­
dungsmitglied Erwin Ro­
galski sein 75. Lebens­
jahr vollendete. In einer kleinen Feierstunde 
w ü r d i g t e Vorsitzender W i l l i Gennis den Jubi ­
lar für sein langjähr iges , erfolgreiches W i r k e n , 
insbesondere und nicht zuletzt innerhalb aller 
im Raum Rosenheim und Umgebung vertrete­
nen ostdeutschen landsmannschaftlichen 
Gruppen. 

Der Jubilar, 1909 in Königsberg (Pr) gebo­
ren, begann seine berufliche Laufbahn mit 
dem Studium der Zeitungswissenschaft, Ge-
sc hichte und Kunstgeschichte an der Universi­
tä t in M ü n c h e n . Im Jahre 1939 war Rogalski 
entschlossen, aufgrund einer Einladung als 
D 'Es t e r schü le r nach Sendai /Japan zu gehen. 
Der Kr ieg zerschlug jedoch alle Pläne. Er 
wurde Soldat, Offizier und u. a. mit dem E K I 
und E K II ausgezeichnet. 

Die erste Zeit nach dem Zweiten Wel tk r ieg 
verlangte von Erwin Rogalski ganzen Einsatz, 
der ihn bald zum k a u f m ä n n i s c h e n Angestel l ­
ten in leitender Funktion aufsteigen ließ. W e i ­
ter führte ihn sein W e g zur Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n nach Hamburg, die ihn wiederholt 
mit der Leitung von s t aa t sbü rge r l i chen Semi­
naren im Ostheim, in Bad Pyrmont, beauftrag­
te. W ä h r e n d dieser Zeit oblag ihm auch die 
Aufgabe, e in heimatpolitisches Referat und 
A r c h i v (HPR) in der Bundesgeschä f t s s t e l l ede r 

L O in Hamburg aufzubauen, wofür seine Ver ­
bindungen zu wisenschaftlichen Einrichtun­
gen, Verlagen sowie zu bedeutenden Persön­
lichkeiten im In- und Aus land nütz l ich waren. 
A m Rande sei vermerkt, daß sein Name auch 
im Ehrenbuch der Stadt Paris aufgezeichnet 
ist. 

O b als G r ü n d e r der Kreisgruppe Rosenheim 
der Ost- und W e s t p r e u ß e n im Jahre 1948, als 
Mi tbeg ründe r der VDK-Kre i sg ruppe in dieser 
Region, immer galt seine Arbei t in erster Linie 
seiner Heimat O s t p r e u ß e n . A u c h seine eigen­
schöpfer i schen Tä t igke i ten verdienen Erwäh­
nung: Erwin Rogalski schrieb eines der ersten 
E. T. A . Hoffmann-Hörsp ie le 1955 für den 
Bayerischen Rundfunk mit dem Titel „Ein Kö­
nigsberger in Bamberg", das mehrmals gesen­
det wurde; er startete den ersten Vertriebe-
nenfilm (Puchstein: Jenseits der Weichsel), 
der in vielen S t ä d t e n der Bundesrepublik zu 
sehen war. 

Im Al te r von 72 Jahren beendete der Kö­
nigsberger seine berufliche Tät igkei t als Jour­
nalist des Deutschlandmagazins. Eine seiner 
letzten Ehrungen wurde dem Jubilar in Aner ­
kennung seines u n e r m ü d l i c h e n und uner­
schrockenen Eintretens für die Belange aller 
Vertriebenen aus den ostdeutschen Gebieten 
im vergangenen Jahr in Passau zuteil, wo er 
anläßl ich einer Tagung der LO-Landesgruppe 
Bayern mit dem Landesehrenzeichen ausge­
zeichnet wurde. 

Seit drei Jahren befindet sich Erwin Rogals­
ki im Ruhestand, aber Ruhe gibt es immer noch 
nicht für ihn. O s t p r e u ß e zu sein und für die In­
teressen seiner Heimat, aber auch für die Be­
lange der übr igen Vertriebenen aus dem ost­
deutschen Raum weiterhin vorbehaltslos ein­
zutreten, gilt für den Mitarbeiter des Ostpreu­
ßenbla t t s als Ehre und Verpflichtung. 

Fritz Lupp 

Generation übers te ige , betonte Windelen . 
Das sei jedoch kein An laß zur Resignation oder 
der Weishei t der Geschichte vorzugreifen. 
Gottlob habe die Geschichte mehr Phantasie 
als viele Politiker. In Zust immung zu einem 
Wor t des bisherigen Bundesp räs iden ten Dr. 
Kar l Carstens zitierte er: „Die Grenze, die 
Deutschland zerschneidet, die quer durch un­
sere alte Hauptstadt Berlin verläuft, kann nicht 
das letzte Wor t der Geschichte sein." 

„Für die Ü b e r w i n d u n g der deutschen Te i ­
lung haben wir Rückhal t im Bündnis und in der 
e u r o p ä i s c h e n Gemeinschaft nötig", führte 
Winde len weiter aus. „Sie garantieren uns S i ­
cherheit und Freiheit — nicht nur Deutsch­
lands, sondern auch Europas. Das Bündnis und 
das geeinte Europa — wir brauchen sie mehr 
als andere." 

A u c h die immer wieder auftretenden 
Schwierigkeiten, wenn es darum ginge, ost­
deutsches Kulturgut zu pflegen, ließ der Bun­
desminister nicht u n e r w ä h n t . Vie le w ü r d e n 
nicht begreifen, daß die ostdeutsche Kultur 
kein eigener abgespalteter Bereich sei, der nur 
die Vertriebenen selbst etwas angehe. „Ge­
schichte und kulturelles Erbe des deutschen 
Ostens sind Tei l der deutschen Geschichte 
und geistig kultureller Besitz des ganzen V o l ­
kes. Es ist unser aller Aufgabe, dieses Be­
wußtse in wachzuhalten." 

1985 Förderung von Vorhaben 
Die deutschen Heimatvertriebenen könn­

ten im Hinb l ick auf die Verantwortung für die 
Freiheit Europas einen besonders wichtigen 
Beitrag leisten. Sie hä t t en , so Heinr ich Winde ­
len, oft mit anderen Völkern und Volksgrup­
pen zusammengelebt, h ä t t e n deren Sprache 
verstanden und erlebt, was nationale und per­
sönl iche Un te rd rückung heißt. 

Für 1985, das Jahr der 40. Wiederkehr der 
Vertreibung, stellte der Minister das Bemühen 
der Bundesregierung in Aussicht, dieses Jahr 
durch Förde rung von Vorhaben aus dem Ver -
triebenenbereich zu würd igen . „Wir tun dies 
nicht, um aufzurechnen, sondern um Brücken 
zu bauen ü b e r eine unselige Vergangenheit." 

Für die Ausführungen zu einem Thema, das 
gerade in diesen Tagen wieder hoch aktuell 
sei, dankte Kreisvertreter Wolf-Joachim 
Becker dem Bundesminister und dem Bürger­
meister in seinem Schlußwor t . Die Beteiligung 
in seiner Kreisgemeinschaft sei in den letzten 
Jahren nicht etwa geringer geworden, wie 
mancher meinen möge , sondern deutlich um­
fangreicher. „Diese Entwicklung ist erfreulich. 
Sie beweist, daß das Z u s a m m e n g e h ö r i g k e i t s ­
gefühl der Al te ren ungebrochen ist, und daß 
jetzt auch das Informationsbedürfnis der mitt­
leren und jüngeren Generation wächs t . Das 
sind zwar keine großen Bewegungen, wie sie 
die Zeitungsspalten füllen, sie zeigen aber, daß 
die Arbei t unserer Kreisgemeinschaft aner­
kannt und für wichtig gehalten wird." S. D. 

Von Mensch zu Mensch 

Kurt Reinhold (79), in 
Groß Schönau, Kreis 
Gerdauen, am 2. A p r i l 
1905 geboren, wurde in 
Anerkennung besonde­
rer Verdienste um die 
Vertriebenen — viele 
Jahre ist er als Vertrau­
enslandwirt tätig — die 
Ehrenmedaille mit Eh­
rennadel vom Landesverband Nord­
rhein-Westfalen des vertriebenen 
Landvolks verliehen. Nach dem Abi tu r 
studierte Kurt Reinhold Agrarwissen-
schaften in Königsberg . Schon sehr früh 
ü b e r n a h m er die Verwaltung des elterli­
chen Gutsbetriebs. Spä te r erwarb er in 
Oschern, Kreis Gerdauen, einen land­
wirtschaftlichen Betrieb. Im Jahre 1939 
wurde Reinhold zur Wehrmacht einge­
zogen, w ä h r e n d seine Frau Helene, ge­
borene Thulke, aus Rosenberg, Kreis 
Gerdauen, den Bauernhof bis zur Ver ­
treibung weiter bewirtschaftete. A l s 
Major geriet Kurt Reinhold 1944 in so­
wjetische Gefangenschaft, wurde zu 25 
Jahren Zuchthaus verurteilt und erst im 
Oktober 1953 mit einer schweren Tbc-
Erkrankung entlassen. Wieder mit sei­
ner Familie zusammen, fand er als W i r t ­
schaftsberater bei der Landwirtschafts­
kammer Rheinland Anstel lung. Bis zu 
seiner Pensionierung war er an der 
Landwirtschaftsschule Gummersbach 
für den Oberbergischen Kreis zuständig, 
wobei sich Kurt Reinhold besonders der 
Ansiedlung und Eingliederung vertrie­
bener Landwirte widmete. Nach der 
Pensionierung wurde er Kreisvertriebe-
nenlandwirt des Oberbergischen Kre i ­
ses. Zudem hat er bis heute noch zahl­
reiche E h r e n ä m t e r und Vorstandspo­
sten inne. S. K . 

Danziger Schiffahrt v 

Ausstellung bis zum 1. Januar '85* 
Münster-Wolbeck — Danziq-Ausstellungen hat 

es schon viele gegeben, doch wohl noch nie nach 
1945 eine Ausstellung, die sich ausschießlich mit 
der Danziger Schiffahrt beschäftigt, Hafenansich­
ten, Kapitänsbilder, Schiffsmodelle präsentiert,, 
dazu Karton, Pläne, statistische Daten über Schiffe, 
den Warenumschlag im Danziger Hafen nennt und' 
an schiffahrtshistorische Ereignisse erinnert. Das; 
sehr verschiedene Ausstellungsgut umfaßt künstle­
risch wertvolle Gemälde, Kupfer-, Stahl-, Holz- und 
Linolschnitte. Fotos berichten etwa von der Selbst­
versenkung des in Danzig gebauten Schnelldamp­
fers „Columbus". Der erste Peter von Danzig, auch 
das große Kraweel genannt, ist sowohl auf einem 
Gemälde wie auch als Modell zu sehen und dazu die 
Hochseeyacht Peter von Danzig, die Danziger Stu­
denten 1936 bauten, mit ihr bis in die Gegenwart 
viele Weltreisen unternahmen und die heute in Kiel 
festgemacht hat. Karten und Pläne aus früheren 
Jahrhunderten und aus der Zeit unmittelbar vor 
Zerstörung der Stadt geben über die Lage der ein­
stigen Hansestadt und des Hafens Auskunft. Herr­
liche Schiffsporträts zeigen im 19. Jahrhundert in 
Danzig bereederte Segelschiffe. Andere Ölgemälde 
schildern Bordszenen und auch der Klabautermann 
fehlt nicht. Dank privater und öffentlicher Leihge­
ber, darunter das Deutsche Schiffahrtsmuseum in 
Bremerhaven, konnte diese umfangreiche über 150 
zum Teil große Exponate präsentierende Ausstel­
lung entstehen. Zur Ausstellung ist ein Katalog er-» 
schienen. 

Die Ausstellung „Danzig und die Schilfa hrt — Ha-
fenansichten, Kapitänsbilder, Schiffsmodelle" wird 
bis zum 1. Januar 1985 im Westpreußischen Lan-
dosmuseum — Drostenhof Wolbeck — in Münster-
Wolbeck, Am Steintor 5, gezeigt. Es ist täglich außer 
montags von 10-18 Uhr geöffnet. E. B. 

Wer hat Vorschläge? 
Themen für Sondermarken erbeten 

Bonn — A b 1984 tritt der Programmbeirat 
bereits im Dezember zur Beratung ü b e r das 
Sondermarken-Ausgabeprogramm des über ­
n ä c h s t e n Jahres zusammen, wie das Presse­
amt des Bundesministeriums für das Post- und 
Fernmeldewesen, Postfach 8001, 5300 Bonn 1, 
mitteilt. Vorsch läge für das Sondermarken-
Jahresprogramm 1986 m ü s s e n deshalb s p ä t e ­
stens am 31. Oktober 1984 beim Bundesmini­
sterium vorliegen, damit sie in die Diskussion 
einbezogen werden können . Diese Regelung 
wurde getroffen, um allen Beteiligten für die 
sorgfältige Vorbereitung der Sondermarken-
Ausgaben mehr Zeit zu gewähren . 
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Vor 100 Jahren legte Kaiser W i l h e l m I. am 
f rüheren Kön igsp l a t z in Berlin, nahe am 
Brandenburger Tor, den Grundstein für 

den Deutschen Reichstag. Unter den G ä s t e n 
waren neben dem greisen 87 jähr igen Kaiser 
der Kronpr inz , der s p ä t e r nur 99 Tage herr­
schende Kaiser Fr iedr ich III., und Prinz W i l ­
helm, der nachmalige Kaiser W i l h e l m II., zu 
sehen. A u c h Ot to von Bismarck war erschie­
nen wie der g roße Schweiger H e l m u t h von 
Mol tke . Die Grundsteinlegung sollte e in J u ­
beltag für das geeinte Deutschland werden. 
D o c h in den mi l i t ä r i sch dirigierten Jubel 
d r ä n g t e n sich Zweifel . N i ch t wegen der wieder 
und wieder intonierten Kaiserhymne „Heil dir 
im Siegerkranz", auch nicht wegen der Fül le 
der Fahrtön, wegen der s c h w a r z - w e i ß - r o t e n 
Flaggen und der Farben der deutschen Bun­
desstaaten. W a s irritierte, waren die Unifor­
men. Parlamentarier tragen in aller W e l t meist 
Z i v i l . A b e r Z iv i l i s t en waren bei der Grund­
steinlegung des Hauses der deutschen Parla­
mentarier, die i m Reichstag deutsche Ge­
schichte p r ä g e n sollten, kaum zu sehen. Die 
von Hause aus skeptischen Berliner zweifelten 
den ganzen, etwas zu zackigen Aufwand 
schlicht an. „ H a ' m ' Se's", fragten sie respekt­
los, „ha 'm ' Se's n ich een b i ß c h e n kleener?" 

Der W i t z war, d a ß der alte Kaiser W i l h e l m I. 
die ganze Prozedur vermut l i ch selber gerne 
„een b i ß c h e n kleener" gehabt h ä t t e . W i l h e l m I. 
l iebte die Bescheidenheit . Er residierte nicht 
i m prunkvol len Berl iner Sch loß an der Spree, 
dem Andreas S c h l ü t e r seine unverwechselba­
re S c h ö n h e i t geschenkt hatte. Er logierte im 
recht einfachen Kronpr inzenpala is Unter den 
L inden und sah gerne von dem b e r ü h m t ge­
wordenen His tor i schen Eckfenster aus zu, 
wenn vor Schinkels A l t e r W a c h e die Garde 
aufzog. Ü b r i g e n s stand der Kaiser dabei meist 
hinter einer Gard ine verborgen, so d a ß ihn 
n iemand offiziell sah. Die Bescheidenheit 
W i l h e l m s I. ging sogar so weit, d a ß er aus Spar­
samkeit schlicht ablehnte, eine Badewanne in 
seinem Palais instal l ieren zu lassen. W e n n es 
Ma je s t ä t nach e inem Bad g e l ü s t e t e , wurde aus 
e inem nahegelegenen Ho te l e in h ö l z e r n e r Ba­
detrog herbeigeschafft und neben der K a m ­
mer abgestellt, i n der das spartanische Fe ld­
bett W i l h e l m s I. stand. 

Der Kaiser hatte jedoch vor 100 Jahren gar 
keine W a h l . Bescheidenheit war am Tage der 
Grundsteinlegung für den Deutschen Reichs­
tag nicht gefragt. H i n z u kam: V i e l e national 
denkende Deutsche sehnten mit zunehmen­
der Ungeduld die Erbauung eines Symbols der 
neu gewonnenen deutschen Einheit herbei. 
Immerhin waren seit der Ausrufung des Z w e i ­
ten Deutschen Reichstages i m Spiegelsaal des 
Schlosses von Versai l les mehr als 13 Jahre 
vergangen. Al le rd ings wurde bereits 1872 ein 
Wet tbewerb für den Bau eines dem deutschen 
V o l k e gewidmeten Hauses der deutschen Par­
lamentarier ausgeschrieben. Der darauf einge­
reichte Entwurf des i n St. Petersburg gebore­
nen Arch i t ek t en Ludwig Bohnstedt wurde 
sogar p r ämie r t , doch es fand sich ke in geeigne­
ter Bauplatz für das etwas zu bombast isch ge­
ratene Projekt. Erst zehn Jahre spä te r , anno 
1882, wurde ein neuer Wet tbewerb ausge­
schrieben. Fast 190 V o r s c h l ä g e gingen be im 
Kaiser l ichen Preisgericht ein, und zwei dieser 
V o r s c h l ä g e wurden zu gleichen Te i l en mit 
einem Ersten Preis bedar ht, n ä m l i c h der Ent­

wurf des M ü n c h n e r Arch i t ek t en Fr iedr ich von 
Thiersch und die Bauidee des Frankfurter A r ­
chitekten Paul W a l l o t . Der Frankfurter Bau­
meister erhielt sch l i eß l i ch den Zuschlag, ob-
schon sein Entwurf bereits in der W i l h e l m i n i ­
schen Ära als „e twas zu groß und zu v o l u m i n ö s 
geraten" bezeichnet wurde. Ü b r i g e n s hat Ot to 
von Bismarck im R e i c h s t a g s g e b ä u d e am Bran­
denburger Tor nie das W o r t erhoben. Sein be­
r ü h m t e r Satz: „Wir Deutsche fü rch ten Gott, 
aber sonst gar nichts in der We l t " d r ö h n t e den 
Abgeordneten am alten Sitz des Reichstages 
im f rühe ren Palais Hardenberg in der Berliner 
Dönhoffs t raße in den Ohren. 

Das pseudobarocke Reichs tagsgebäude wurde 
e inmal als letztes Kaiserprojekt bezeichnet — 

bolis ieren. D o c h nur zwei Jahre s p ä t e r rief Ph i ­
l ipp Scheidemann, hastig von e inem kargen 
M a h l im Reichstagsrestaurant aufstehend, aus 
e inem Fenster des R e i c h s t a g s g e b ä u d e s die 
deutsche Republ ik aus, um K a r l Liebknecht 
zuvorzukommen, der dabei war, von e inem 
Balkon des Berliner Schlosses die sozialist i­
sche Republ ik Deutschland auszurufen. „Es 
lebe das Neue" rief Scheidemann, „es lebe die 
deutsche Republik". Das war freilich leicht ge­
sagt, denn nur wenig s p ä t e r bekannte der glei­
che Scheidemann: „Wir m ü s s e n von der N i e ­
derlage und den Krankhe i t en der Nieder lage 
gesunden, ebenso wie unsere Gegner von den 
Krankhe i ten des Sieges." A b e r beide gesunde­
ten nicht, die Sieger nicht und die Besiegten 
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letztes Kaiserprojekt deshalb, wei l W i l h e l m II. 
nach dem rasch aufeinanderfolgenden T o d 
seines G r o ß v a t e r s , W i l h e l m s I., und seines V a ­
ters, Fr iedr ich III., im Dreikaiserjahr 1888 die 
oberste Bauaufsicht ü b e r den Reichstag ü b e r ­
nahm; eine gestrenge Aufs icht , wie s ich bald 
zeigen sollte, denn der Kaiser lag bis zur V o l l ­
endung des umstr i t tenen Bauwerks mit dem 
Arch i t ek t en Paul W a l l o t i m permanenten 
Streit. Dieser Streit nahm zuwei len duellhafte 
Z ü g e an, wenn der Kaiser ohne Z ö g e r n e rk lä r ­
te, er hielte das ganze Bauwerk „für den Gipfel 
der Geschmacklosigkei t" . Es half dabei gar 
nichts, d a ß Augus t Str indberg den am Rande 
des G r o ß e n Tiergartens emporwachsenden 
Prachtbau als „Feenpa l a s t " pries. D o c h der 
Kaiser zerstritt s ich nicht nur mit dem Baumei­
ster des R e i c h s t a g s g e b ä u d e s — er zerstritt 
s ich auch hoffnungslos mit dem Baumeister 
des Zwei ten Deutschen Reiches, mit Ot to von 
Bismarck. Ungeachtet a l len Ä r g e r s aber p r ä g ­
ten A n h ä n g e r des Kaisers damals das 
s c h w ä r m e r i s c h e W o r t : „Das herrliche Bau­
werk wi rd u n b e r ü h r t von den kommenden 
Jahrhunder ten dastehen und den künf t igen 
Geschlechtern zurufen, d a ß die Mach t und 
G r ö ß e einer N a t i o n nur auf dem Grunde der 
Einigkei t , der Hingebung und Treue zu Kaiser 
und Reich ruht." 

Dieser W i l l e zur Einigkei t b r ö c k e l t e jedoch 
rasch ab. D o c h bevor das Ende der „guten, 
alten Zeit" gekommen war, erlebten die Ber l i ­
ner noch etwas Besonderes. Unter dem Giebe l 
des R e i c h s t a g s g e b ä u d e s wurde — mitten im 
W e l t k r i e g — die wei th in sichtbare Inschrift 
„Dem deutschen V o l k e " angebracht. Sie sollte, 
wie Reichskanzler Theobald von Bethmann-
H o l l w e g es in einer Reichstagsrede a u s d r ü c k ­
te, die Ges innung eines „ n e u e n Vo lkes" sym-

auch nicht. Es war die Zei t gekommen, in der 
— nach dem Verse von J o a c h i m Ringelnatz — 
„das G l ü c k zu hoch gestiegen und das L e i d zu 
tief gesackt" war. Für den Reichstag bedeutete 
dieses immer tiefer sackendeLeid , n ä m l i c h d i e 
wirtschaftliche und poli t ische Ausweglos ig­
keit, das Chaos . Das „Dem deutschen V o l k e " 
gewidmete Haus wurde nicht mehr ernst ge­
nommen. Es wurde als „ O u a s s e l b u d e " diffa­
miert. Kur t Tucholsky stellte damals die bitte­
re Frage: „ W a s tut eigentl ich die Republ ik für 
die Republ ik?" Die Gefahr der Zeit war die 
Staatsverdrossenheit . Der p r e u ß i s c h e M i n i ­
s t e r p r ä s i d e n t Ot to Braun beschwor die Deut­
schen, den Staat nicht als got tgefä l l iges Mi t t e l 
der Macht , sondern als Instrument der Demo­
kratie zu nutzen. A b e r Ot to Brauns W o r t ver­
hallte ebenso u n g e h ö r t wie der Ruf des dama­
ligen R e i c h s t a g s p r ä s i d e n t e n Paul Lobe, der 
a l len gegenteiligen V e r d ä c h t i g u n g e n z u m 
Trotz den Deutschen Reichstag für a rbe i t s fä ­
hig hielt. Berl in war nach dem Bekenntnis der 
Dich te r in ina Seidel für eine „kurze rauschhaf­
te Epoche zur demokrat ischen Metropole eu­
r o p ä i s c h e n G e p r ä g e s geworden". A b e r diese 
kurze Epoche war a l lzubald v o r ü b e r . A d o l f 
Hi t l e r stand vor den Toren, und Joseph Goeb­
bels schrie bei einer Reichstagswahlversamm­
lung im Berliner Lustgarten sein W o r t hinaus: 
„Das V o l k steht auf, der Sturm bricht los." 

Der Sturm war längs t losgebrochen. Die 
Reichskanzler He in r i ch Brüning und Kur t von 
Schleicher waren gescheitert, und der bl inde 
poli t ische Terror beherrschte den A l l t a g . „Die 
einen", schrieb Alf red Kerr , „ m o r d e n in guter 
Ruh, s ind geheiligt und tabu. Die andern flü­
stern und gucken zu." Dann geschah das U n ­
faßbare : R e i c h s p r ä s i d e n t Paul von H i n d e n -
burg vertraute Ado l f Hi t ler die Kanzlerschaft 

und damit die M a c h t an. Der damal ige f ranzö­
sische Botschafter A n d r e Francois-Poncet er­
lebte den 30. Januar 1933 und den Fackelzug, 
der dicht am Reichstag v o r b e i f ü h r t e , mi t und 
nannte ihn „e inen Feuerstrom, der das H e r z 
b e d r ü c k t und von dunkler V o r a h n u n g erfüllt". 
W e n i g e W o c h e n s p ä t e r , i n der N a c h t v o m 27. 
auf den 28. Februar 1933, brannte der Reichs­
tag, und nur sechs Jahre s p ä t e r brannte Euro­
pa, brannte Deutsch land , verbrannte das 
G l ü c k einer W e l t , die Fr ieden ersehnt und 
K r i e g geerntet hatte. Deu t sch land ver lor nach 
dem dunk len W o r t Ph i l i pp Sche idemanns den 
„ J a k o b s k a m p f mit dem Engel des Friedens". 

A n f a n g M a i 1945 h i ß t e n dann Rotarmis ten 
die Flagge S o w j e t r u ß l a n d s auf dem verbrann­
ten und zerschossenen G e m ä u e r des Reichs­
tags. S p ä t e r wurden rings u m die brandzerfres­
senen Fensterschluchten Parzel len angelegt, 
wurden Tomaten und Kartoffeln angepflanzt, 
um bitterste N o t zu l indern . D a n n wieder b l ü h ­
te u m die Reichstagsruine der Schwarze 
M a r k t . Der Platz vor d e m Hause , das „ D e m 
deutschen V o l k e " gewidmet war, wurde z u m 
Bazar. Die M e n s c h e n v e r g a ß e n d a r ü b e r be ina­
he, d a ß in der Ruine, die hinter dem Schwarzen 
M a r k t aufragte, e inmal deutsche Gesch ich te 
g e p r ä g t wurde, wei tgehend g l ü c k l o s e G e ­
schichte allerdings. D ie Reichskanz ler Bülow 
und Be thmann-Hol lweg , aber auch P h i l i p p 
Sche idemann und Gustav Stresemann hatten 
ebenso wie der Abgeordne te Theodor Heuss 
in d iesem Deutschen Reichs tag leidenschaft­
l i c h um die deutsche Z u s a m m e n g e h ö r i g k e i t 
gekämpf t , bis alles in Scherben fiel, bis der 
Reichstag niederbrannte und H i t l e r dieses 
deutsche Par lament i n der benachbar ten 
K r o l l - O p e r zu e inem Mar ione t ten-Thea te r für 
seine Pol i t ik degradierte. D o c h die Deu t schen 
wurden a l l zu schnel l daran erinnert , d a ß die 
S t ä t t e des Deutschen Reichstages weit mehr 
war als e in Ort melanchol i scher R ü c k b e s i n ­
nung. 1948 rief Ernst Reuter auf d e m Pla tz vor 
dem ausgebrannten Reichstag die „Völker der 
W e l t " auf, auf diese Stadt Ber l in zu schauen 
und diese Stadt für die Berliner, für Europa und 
für die W e l t vor dem Zugriff t o t a l i t ä r e r Kräf te 
zu s c h ü t z e n . Der Reichs tag wurde inzwischen 

wei tgehend noch in der Ä r a A d e n a u e r — 
wiederaufgebaut. Er diente a n f ä n g l i c h noch 
zuwei len für Si tzungen des Deu tschen Bun­
destages, dann nur noch — und immer selte­
ner — für S i tzungen e inzelner Bundestagsaus­
s c h ü s s e . Seit d e m Bau der Ber l iner M a u e r i m 
A u g u s t 1961 ist er e igent l ich nicht v i e l mehr 
als e in S t ü c k steingewordener deutscher G e ­
schichte . A b e r er soll te w o h l v i e l mehr se in : 
N ich t nur Er innerung an die verk lungene K a i ­
serzeit, sondern er sollte als M a h n u n g w i r k e n 
gegen die — nicht nur v o n Gerhar t Haup t ­
mann — vielbeklagte „ d e u t s c h e Zwietracht" . 
N a c h der P r ä a m b e l des Grundgesetzes „b le ib t 
das gesamte deutsche V o l k aufgerufen, i n 
freier Se lbs tbes t immung die Einhei t und Fre i ­
heit Deutschlands zu vol lenden" . 

Diese Forderung bleibt noch immer gestellt, 
nicht nur in Bonn, auch i n Ber l in . Das „ D e m 
deutschen V o l k e " gewidmete Reichstagsge-
baude am Brandenburger T o r b le ib t eine 
M a h n u n g . Die Zukunft w i rd zeigen, ob die 
\ o lker der W e l t und vor a l l em die Deu t schen 
die Bedeutung dieses vor 100 Jahren erbauten 
Deutschen Reichstages für Deu t sch land und 
für alle Deutschen vers tanden haben. ( K K ) 


